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Schleſen einen Gegner gefunden, auf deſſen 


Gründe ich Feine Rücfiche genommen habe, weil 


fie nicht aus der Naturgefchichte genommen mwor- 
den, wovon allein die Rede war. Alle diefe Ab— 
bandlungen find von Neuem burchgefeben , oft 
erweitert, mit den, Nenern ‚Unterfuchungen, fo 
weit mir folche befanne waren, bereichert, und 


durch Zufäge zu einem Ganzen vereinigt worden, 


wozu fie ſchon einzeln firebten. Der Zweck war, 
die Urwelt darzuſtellen als gang verſchieden von 


der jetzigen Welt, nach den Kenntuiſſen, welche 


wir zwei Naturforſchern vom exſten Range, Blu⸗ 


menbach und Cuvier zu verdanken haben, und 


zugleich affe, Hypotheſen vom, Erdrevblutionen zu 
entfernen, welche die genauere Unterfuchung der 
Natur ‚nicht,;Eenyt.; Dieß Zweck war ferner, hie 
Anſpruͤche, welche das. Hochland non Seorgien, 


‚Armenien, und Medien Darauf bag, : Ras: Urland 


der beſſern menſchlichen Aushildung geweſen zu 


‚fein, wiederum geltend zu machen. QOhadieſes ge⸗ 


lungen ſei, uͤberlaſſe ich, ſolchen Richtern, welche 
Ruͤckſicht darauf nehmen, daß man ſich in Un⸗ 


terſuchungen dieſer⸗Art der Wahrheitnn nur naͤ⸗ 


bern kann. m 
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Die alteſte Brig her Erde muͤſſen wir in 
der Erbe felhſt ſchen, Dort finden wir ‚dig. Koͤr⸗ 
per, woraus bie, Rinde der. Erde. befteht, & Meer 
ander gefchishfet,gleichfam, bainif moan erlennen 
möge, welches. früher, welches ſpaͤter gelagert fe, 
Denn das Dedende Fann. ‚nicht, früher an (eine 
Stelle gekommen fein, als ‚das Bedeie. Wie 
nun diefe Schichten aufpinander, folgen, . iſt der 
Gegenſtand einer befondern. Wiſſen fchaft, der Geo⸗ 
gnoſie, von der wir nur bie- Thatſachen entleh⸗ 
nen wollen, welche zum Zwee dieſes Werkes 
dienen... .. 

Es ſind beſonders bie, Ueberbleitſej organi⸗ 
ſcher Körper, davon ein⸗ Bee Menge ich in 
den Tiefen unter ber Erde; befindet, weiche. ſchon 
ſeit den fruͤheſten Zeiten‘, ‚die Aufmerkſamkeit ber 
Naturforſcher auf ſich gezogen haben. Einer der 
beruͤhmteſten Philofophen des Alterthums, Zeno⸗ 
phanes von Kotophon, ſoll von dieſen Ueberbleib⸗ 
ſeln geredet haben, von Fiſchabdruͤcken in den 
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Steinbrüchen bei Syrafus, und in den tiefen 
Marmorfelfen vor Paros. Zwar gründen !.fich 
diefe Nachrichten auf das Zeugniß eines viel 
fpätern nicht fehr glaubwürdigen Schriftſtellers *) 
und andere Geſchichtſchreiber ſagen nichts davon, 
aber es iſt wohl zu glauben daß der Aufmerffam- 
keit der Alten eine ſo haͤufige Natuterſcheinung 
nicht entgingt Da Zu See | 
| Nicht lange nachher, im fünften Jahrhun⸗ 
‚dert vor C. G. ſpricht Herodot deutlich von fol- 
chen Ueberhleibfeln **), und zwar, von Schalmie- 
ven in Hegnptens Bergen, als Beweiſen daß eh 
fruͤher “ein. Meerbuſen beim ‚arabifchen’ ahnlich 
aber‘ in ‚entgegenge fegter Nichrung von Norden 
had © Süden’ erſtre Habe. Er ‚meint, daß dieſer 
Meerbufen: von’ dent Schlamme 'deg Nils ausge- 
fuͤllt ſei. Wenn dee "Hit ‚feinen ° Lauf aͤnderte, 
Tegt er hinzu- und in Ver arabiſchen Meerbufen 
fiele, fo, würden vielleicht feine zehntaufend Jahre 
Vergeben,‘ und bei große,‘ wirkſame Strom Bärte 
diefeil, Meerhuſen ebenfalls’ ausgefülfe.- Hg ei- 
ten‘ Kebenbeweis Führe er das Auswittern von 
Salz ‚a, welches ſich — den Steinen in Aegyp⸗ 
‚ten aeige und fogar die" Pyramiden zerſtoͤre. u 

nr e Nachrichten. der Alten’ über Veritei- 
ein affen fi fi 2 dieſen WE ‚mut‘ eikige 


„m... 


wo 


“dien 


ren = 


die Rede iK. feblen Qrids ſchoͤne Verſe uͤber die⸗ 
ſen Gegenſtand, und ſo moͤgen ſi ſie hier auch felgen, 


Vidi ego, "quod Fuerat Georidain "solidissinia tellus 
Esse fretum, ‚"vidi. factäs ex aequore terräß, ° 
"Et pro@ul- a pelago cuchae jacusre marinae. 
Et. vetus! inventa Est in. mantibus .ancora aummis. - 
es e;, Owadh Metamorph.' L. XV, x. 268, 


„uhr: 


‘Dem Dice iftöeh: zu Beftarter, daß er ein 
fpäteres: Hunſtwerkzeug, einen Anker,’ mit den 
üeberbleibſeln von Schalthieren aus der Urwelt 
zufammen*'heinge, und man darf von ihn Feine 
genaue Nachweifung jener "Angabe fordern!” Aber 
diefer Vers feine bie Veranlaſſung Ju manchen 
äpntichen Dichtungen: geweſen zu' fein: Dag 
Schiffsgeraͤth, welhes'man auf dem Berge Stella 
(ohne Zweifel‘ Serra de Esttella) in Portugal in 
einem Set gefunden, wie Buͤffon *) aus -einer 
aͤltern Erbbeſchreibung anführt, gehoͤrt wohl zu 
jenen Dichtungen; audy°gab: die Sage dieſem 
kleinen See Ebbe und Flut, welches gewiß nicht 
wahr iſt. Bo" han wirklich Eifengeräth‘ unter 
der Erbe Fans, zeigt die ‚genauere Untetfuchung 
daß dortivormals Sümpfe geweſen waren*N). Ans 
Fer in Torfmooren und düf niedrigen Bergen ber 
ſonders in nordiſcheü Gegenden gefunben, koͤn⸗ 
nen zufällig dahin gerathen- fein, da die Schiffer 
im Winter‘ ben Strand vertaſſen , und alles mie 

UT 
9 Histoire 'd. D terre Ark XIX: \ 

“*) Brocchi - Gonehiliologie A fossile ebepennina T. 

LC. XL len we 
2 
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ſich nehmen, was se für bie Fotge ie Smafren 
gedenfen. ° 

Plinius erwaͤhr verſchiedener Steine, vor 
deneñ man vermuthen- kann, daß fie Veriteine- _ 
‚rungen. waren, meiftens: unter den.NMamen von 
Edelſteinen (1.37. 0 10), Am merkwuͤrdigſten 
iſt darunter die Nachricht von Ammonshoͤrnern in 
Aethiopien, Widderhoͤrnern aͤhnlich von Goldfarbe, 
welche. Plinius geheiligte Edelſteine (sacratisei- 
mas gemmas) nennt. Nirgends aber äußert Pli⸗ 
nius, daß dieſe Steine von vormals lebenden 
Thieren. herruͤhren moͤchten. . 

Es war zu ermarten, daß chrißtjiche derſcher 
dieſe Ueberbieibfel ‚mit. den Nachrichten von . der 
Suͤndflut verbinden; würden, und man hat ſchon 
in Tertullianz Schriften . eine. darauf ‚fi bezie« 
bende Stelle ‚gefunden *)., Allgemein wurde diefe 
Meinung, als man.im. Anfange des ‚ahtzebnten 
Jahrhunderts anfing, „die, ‚Lehren, her. Religion 

Durch Dig ‚Notsrfunde, zur beweiſen oder.wenigfiens 
zu exläntern. . Büreneng, ‚Zeichen, und.- Zeugen der 
Ei (Hlm..ı71P.., 4.) manche arm bon 

Scheuchzer fein Homo -diluvii sestis, „feine pis- 
cium querelae et, vindieiae, ſein ‚Herbarium di- 
Invianım,.. ſo wie viele ‚andere Schriften, jener 
Zeit; ſprechen dieſe Meinung deutlich aus... Aber 
es mußte bald auffallen, daß der. Menſch, ‚den 
jenes Strafgericht eigentlich freffen follte und .der 
‚am beſten davon zeugen fonnte, ſich ‚unter jenen 








*) De Fallio ‚c. 2 p. 6. ed. Salmas. 
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Leberbleibſeln Außerft felten ober gar nicht fand. 
As Walch, um die Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
hundertg, über die Verfteinerungen fchrieb, war 
man von jener Meinung ſchon groͤſitentheils zus 
ruf gefommen. - 

Eine andere Meinung, bie, wenn fie gegrüns‘ 
det fein follee, den Unterſuchungen über dieſen 
Segenfiand eine: ganz befondere Richtung geben 
würde, ifl;;Die ‚Meinung, daß dieſe Geſtalten or⸗ 
ganiſcher Werfen im Geſtein unter der Erde nicht 
von. vormals‘ Sebendigen Tieren und Pflanzen 
berrähren, - fondern nur. die Wirkungen der. über 
al bilden den Natur find, Anfänge der Bildung 
überhaupt, gleichſam Verſuche der Natur das Or» 

ganifhe hervorzubringen ; phne jedoch dem Pro⸗ 
dukt organifches Leben zu geben, Diefe Meinung, 
hat ſich immer gegen die vorige, und folglich. mit 
ide erhafeen.. „Als im ‚Anfange ‚des fechszehnten 
Jahrhunderts Die Citadelle St. Felix von Berong 
gebaut wurde, fand man den Brund moranfwman 
baute, voll Verſteinerungen. Dig Soche z08 die 
Anfıwerffamfeit der Rarnrforfcher auf: fich, weiche 
ſich in die beiden entg egengeſetzten Meinungen 
theilten, indem einige dieſe Ueberbleibſel organi—⸗ 
ſcher Körper mur für die Wirkungen einer. vis 
plastaca. oder formativa anfahen, andere hinge⸗ 
gen fie für Zeugen einer Suͤndflut hielten*) Die⸗ 
fer Streit ; entſtand wieder, als man 3695 ein 
ſchoͤnes Elephantengerippe bei Tonna im Gothai⸗ 
— 





*) Musenm Celoeolarii p. 407. . 
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ſchen fend, wo das günze Collegium "medicum 


in feiner Gelehrſamkeit dieſe Kuchen: für din 
Mineraf hielt, der Bibltothekar Tenzel aber Für 


wirkliche Knochen. &o wie man- fi): genauer mie 


den Verfteinerungen beſchaͤftigte, mußte die Mei⸗ 
nung als ob ſie zu den Naturſpielen gehörten, ab⸗ 
nehmen" und gegen die Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts laͤßt fi) faum noch eine Stimme Dafür 
vernehmen. Es fcheint, als wenn «inige ausge- 
zeichnete Naturforfeher diefe Meinung nicht ganz 
wollten finfen laffen, und es ift allerdings nicht 
zu tadeln, daß. man eine Sache nicht ſo gleich für 
abgemacht anfehe. Aber will man das Mammot 
‚in Sibirien, oft mit Haut und Fleiſch bedekt, für 
ein Naturfpiel halten? Oder die Inſekten und 
Früchte: welche der Bernftein überzogen bat? Und 
doch ift von jenen zu den übrigen Berfteinerun- 
gen ein ſolcher Uebergang, daß man nicht weiß 
wo das Naturfpiel anfangen oder aufhören foll, 
und es gleichen die Inſekten und Früchte im 
Bernftein darin den übrigen VBerfleinerungen, daß 
die meiften derfelben unter den jeßt lebenden 
Thieren und Pflanzen nicht mehr vorkommen. 

. Warum bat die Natur im Kalffteine und 
Sandfteine nur harte Theile, Schalen von Schal« 
thieren, Knochen, Holz und Laub nachgebilder, 
warum nicht weiche, Herz, Leber und Adern, wie 
Die alten Maturforfcher nach richtigen Schluͤſſen 
And unrichtiger -Anficht wähnten? Auf der andern 
Seite ſehen wir, wie noch täglich Blätter, Schne- 
den und andere organifche Körper von: Kalf der 
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kthaleigen Gewaͤſſer —8 werden, und es 
ik oft gradezu nicht moͤglich, fie von den ältern 
Verſteinerungen zu unterfcheiden. 

Vormals verglich) man. fehr leichtfinnig - bie 
Berfeinerungen mit lebenden -organifchen Koͤr⸗ 
pern. Man fand Hechte, Barfche und andere 
Fiſche, Tannenholz und Birkenholz und die meis 
fen Schnecken und Mufcheln unter den Berfteis- 
nerungen. Der fcharffichtige Walch machte fchon 
oufmerffam auf Die Amterfchiede der Fifche und 
ber Krebfe, und eine genauere Kenntniß hat audy 
hier wie fonft immer mehr Unterfhiede gezeigt. 
Blumenbach und Euvier. haben fich dadurch. fehr 
um die Wiflenfchaften verdient gemacht, daß fie 
den Unterfchied zwifchen den organifchen Wefen 
der Vorwelt, und ber: jegigen' Natur zeigten. 

: Um alles zu verfuchen ift man in den neues 
ften Zeiten auf die abenchenerliche Meinung ger 
rathen, jene Ueberbleibſel organifcher Wefen gleich 
ben Meteprfteinen aus der Atmosphäre, oder aus 
fernen Planeten herfommen zu laffen. So mußten 
alfo zuerſt Korallen, dann Schalen von Schal 
thieren, und zwar fehichtweife wie wir fie noch fin- 
den, Gryphiten und Terebrateln, und endlich wohl 
erhaltene Gerippe von Mommotthieren herabreg- 
nen. Ein. bequemes Mirtel, Gründe welche man 
auf dem feiten Boden finden ‚follee, ing weite 
Blaue zu werfen. 

Wir ‚nennen die Ueberbleibfel organifcher Kir 


ver mie einem Worte Verfleinerungen, auch wenn . . 


fie die Natur eines Steines nicht angenommen 
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haben. Sie ſind entweder die ‚harten Theile der 
organiſchen Körper felbft mic geringen Berande 
rungen bes Zufammendangs und der Farbe, oder 
fie find Abdruͤcke derfelben in ‘dem noch weichen 
Steine, oder es hat fih Schlamm in die: Hölun- 
gen gezpgen, ift-erhärtee und als ber umgebende 
Körper zerſtoͤrt wurde, allein zuruͤck geblieben, 
nachdem er bie Geftalt deſſelben angenommen. 
Berfteinerungen der erften Art uneigentlich fo ge⸗ 
nannt, werden mit dem Mamen foffile, gegradbe- 
ne Körper bezeichnet; die der zweiten Art heißen 
Abdruͤcke; die der legten Art Steinferne. Immer 
erfennt man an ihnen organiſche Seftaltung ; man 
findet leicht, wenn auch nicht völlige Ueberein- 


ſtimmung doc Aehnlichkeit mie noch lebenden or- 


ganifchen Körpern, und man denfe bald an Zer- 

ftörungen befonders an Ueberſchwemmungen, wo⸗ 

durch jene Körper in bie Tiefen der Erde ge, 
bracht wurden, zumal da: nicht ‘ein’ geringer Theil 

berfeiben aus Meerthieren beſteht. Wir werden 

feben, welche Folgerungen aus einer genauen Un» 

terſuchung dieſer Ueberbleibſel entſpringen. 


Eine ganze organiſche Schöpfung iſt unter 
gegangen, und in ihr eine Menge von höchft fon- 
derbaren der jegigen Welt fremden Geflalten.: An 
dem Einfluffe des Kentukyſtromes in den Ohio 
in Nordamerika, fand man zuerft 1740 in Mens 

: ge die Knochen von einem großen jetzt unbefann« 
‚ten Ihiere, und feicdem haben ſich Die Nachrich⸗ 
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m davon ſehzr gemehre*), auch find dergleichen 
as vielen andern Orten in. Amerikba gefunden wor⸗ 
den, doch, niche außer Nordamerika, und dort niche 
äber den See Erie hinaus nach Norden. Das 
Gerippe dieſes Thieres deutet auf eine Höhe vom 
wäf Fuß, wie fie dee Elephant nur "zuweilen 
reiht, und auf eine größere Länge. Das Thies 
hatte Füße, wie ein Elephant; in den obern und 
antern Kinnlade Feine Vortderzane, oben. lange 
Sioßzaͤne, Backzaͤne mit zackigen Kronen and 
wahrſcheinlich einen Ruͤſſel. Wegen der Backzaͤ⸗ 
ne mit zackigen Krone glaubte mean, es. jet 
fleifhfreffend gemefen, wogegen doch der gänzliche 
Mangel der Vorderzaͤne, fo wie. ber. ganze Koͤr⸗ 
perbau ſtreitet. Am nächften fland es dem Ele» 
phanten, aber doc; find die Backzaͤne gar fehr 
von den Backzaͤnen des Elephanten verfchieben; 
und laffen auf andere Verſchiedenheiten des Koͤr⸗ 
pers ſchließen. Man fand auch nach Peales Nach⸗ 
richten in einem Sumpfe die Haare von dieſem 
Thiere, von brauner Farbe, lang und grob, doch 
zerfielen fie bafd an der Luft in Pulver. Zu: bew - 
felben Gattung gehöre ned) ‚eine. andere Aut, - bes 
ten Knochen man in vielen. Gegenden von Eu⸗ 
ropa namentlich zu: Simorre in Sranfreich, aber 
auch im füdlichen- Amerifa finde, und. wenn fie, 
wie dieſes oft der Fall if, durch Eifen blaugruͤn 
gefaͤrbt find, oceidentalifche Türkiffe nennt, ‚Das 
— — — — — 


Die erſton Nachrichteñ find von Dr. Mather zu 
Boſton in einem Brsefe an Woedward. Phil. Tr. DE. 
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Thier war um cin Duittel fteiner. als das. verige 
und-viel niedriger auf den Beinen. Cnvier führe. 
noch mehr "Arten dieſer gänzlich: .untergegangenen 
Gattung an, welche. von ihm Mastodon genannt 
wind *). *... 
Ehen ſo merkwardig mb faſt doch erfor. 
diger iſt eins micht mehr lebendig zu findende 
Gattung wow. Saͤugthieren, Megatherium von 
Cuvier, Megalonyx von Faujas St, Fond ge⸗ 
nannt. Dieſe Gattung gleicht im Baue Des Kop⸗ 
fes den Faulthieren, doch fehlen. alle Vorderzaͤne 
und Eckzaͤne; die Zehen find ſehr ungleid): mie 
ungemein langen Krallen bewaffnet, wie fie bie 
" Ameifenfreffer Haben; die Schenfelfnochen- außer- 
ordentlich dick. Bon zivei. Arten.find Knochen 
gefunden; von der: erfien ein: vollfländiges Ge⸗ 
tippe in Paraguai,. ı2 Fuß lang und 6 Fuß hoch, 
- won..der zweiten, um ein Drittel Eleinern, Knochen 
in Virginien. - Die Faulthiere und Ameifenfreffer 
ber jegigen Welg find Dagegen fehr Feine Thiere. 
Mit großer Genauigkeit hat Cuvier die ge 
grabenen Knochen aus den Bergen von. Mont 
martre bei Paris, unterfucht, und | Darunter zwei 
Gattungen gefunden, welche nicht mehr! uncer- den 
tebenden vorkommen, und von ihm Palacother 





. *%) Recherohes sug les ossemens fossiles de; ;Qua- 

des. ‚Par. 1812. & T. 4. €s .find bie, Abhandluns 

| gen, welche der Verfaſſer nad’ und nad) in bie Annales 

du Museum hat einräden laſſen, vermehrt-mit einer mis 

neralogiſchen Befchreibung der Gegend mn Paris von Cu⸗ 
vier und Brogniart. Ein Meiſte rwerkt u: 3. :. 
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mm und Anoplotherium genannt werden. Die 
efte hatte Backzaͤne wie das Nafehorn, Schneis 
denne und Eckzaͤne wie das Tapir, . drei Je; 
ben an jedem Fuße, und mie fi aus den. Na⸗ 
fetuohen vermuchen läßt, einen Ruͤſſel. Man 
femme ſchon elf bis zwoͤlf Arten diefer Gartung. 
Bei Paris Fommen allein fünf vor; eine von der 
Größe eines Pferdes, zwei von der Größe eines 
Tapirs und zwei. von der Groͤße eines Scyafes; 
Bei Orleans finden ſich Knochen von einer an⸗ 
dern Are, welche faft die Groͤße eines Naſehorns 
hatte. Vermuthlich lebten diefe Thiere an deu 
Ufern der Seen und Flüffe, denn mit ihren Kno⸗ 
chen finden fidy zugleich Schalthiere des füßen 
Waſſers. Die Gattung Anoplotherium ift noch 
fonderbarer. Sechs Schneibezäne in jeder Kinn 
lade, vier Erzäne ‘den Schneidezaͤhnen ähnlich 
umd kaum länger als fie, machen eine Reihe von - 
Zänen ohne Zwifchenraum, wie man fie nur am 
Menſchen fieht. Die fechs hinteren Backzaͤne 
gleichen ben Badzänen des Naſehorns. Die . 
Füße endigen ſich mit. zwei großen Zehen‘, 
wie wir 'fie nur an ben wiederfäuenden Thieren 
finden, doch find die Knochen bes Mittelfußes 
gefondere und nicht in einen Feſſelknochen ver- 
wachen. Die Ferſe gleiche der Ferſe eines. Ka⸗ 
mels. Man bat die Knochen diefer Thiere bisher 
nur bei Paris ‚gefunden, und Cuvier ‚unterfchei« 
dee fünf Arten; eine von der Größe eines Flei 
nen Efels mie. der niedrigen” Geftalt: und dem 
Schwanze der Fiſchotter, mebft. einer: Afterklaue 


\ 
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am innern Rande der Vorderfuͤße; eine andere 

Art von der Größe und, ſonderbar genug, von 
der ganz verſchiedenen ſchlanken ‚Beftate einer 
Bazelle; die abrigen kleiner. 


Lange hielt man die Knochen und Zäne, 
welche häufig: im noͤrdlichen Sibirien zerſtreut: ſich 
finden und von den Ruſſen Mammotsfnodyen ge- 
nannt werden für Knochen und Zaͤne von, dem 
indiſchen Elepbanten, einem Thiere waͤrmerer Ges 
genden, weiches fich. alfo vormals bis dahin ver⸗ 
breitet. hatte, oder deſſen Knochen dahin. gemorfen 
wurden. Darauf:guindeten füh viele Theorien der 
Erde, welche von ber angeblichen Thatſache aus⸗ 
gehen, daß die Erde vormals in den nördlichen 
jetzt Falten Gegenden wärmer war, und das Klima 
der tropifchen Laͤnder hatte. Darauf.gründeten For⸗ 
- fer und Pallas ihre Theorie, nach welcher eine 
- Sturivon Süden her das. feſte Land bildete, nen 
vier Weltcheilen ihre. ſpitze Geftale gegen Suden 
gab, und den Norden. mit den Knochen waͤrmerer 
Laͤnder uͤberſchwemmte. Aber die Elephantenkno⸗ 
hen in Sibirien find nicht von indiſchen Elephan⸗ 
ten. Zuerſt entdeckte man den Unterſchied an dem 
Zaͤnen, aber: auffaltend ergab er ſich als Adams 
am Ausfluffe ber Lena im durchgefrornen Sande 
einen Mammer fand, zum Theil noch mie Haut und 
Steifch bedeckt, wobei die Haare lagen, und; eg fo 
gut als möglich” nach Petersburg. fchaffte. Mir 
. haben eine _vortreffliche; Befchreibung dieſes Thie⸗ 
ces in den. Abhandlungen der Petersburger Ki 





— 15 0m | 

ke der Wiſſenſchaften von Zikefins*).. Diefer 
Elephant hatte die Höhe des indifchen Elephancen, 
ner aber. länger. und, am KHalfe wenigſtens, mit 
langen‘ Haaren befieiber; wenig, hidye.gar der ganze 
Körper mie Sangem Haaren. bedeeft. war, und dies 
je imftamb:. mucht: es wahrfcheinlich, Daß: dreſes 
tier; kalte Gegenden bewohnte, nicht aus‘ ‚mar 
em Gegenden: vortriehen ober verſchwemmt wur⸗ 
de, und emblidy;' dh Die: Ufer der Lena zu der 
Zeit, als dieſes Thier lebte, fo: kalt waren als 
jezt. Dev: Schädel wur küniger,: als an: dein. im 
diſchen &irphäkten;, die Setirn ausgehoͤhlt, dig 
Erkzaͤne ſtecktuni ins ſehr fangen: Zanhoͤlon,! vdie 
knterfinnfabe: war: ſtumpf, :die.’beiden Schenkel 
derfeiben mehr gleichlaufend, als: an dem. :cpdid 
(gem Eiephansch.! Der Shiuelgider Backzaͤnch 
befen Schiehtung man. imigefuhkiffenen Quorſcheere⸗ 
ten des Zanegz Gin deutlichſten ſieht,/ Bilder, hive 
gleichfoͤrmig ‚difes Schichten; werhfelind mie':dee 
Rnochenfuhftang;ıdar ee. hingegen: am Indifcheis 
Elephanten - wellinfinukig: "gefrimmite. Schichten ,. 
und am afrikauiſchen rautenfoͤrmige Sagen 
macht. . Kurz. es: ft, Bein. Bieifel, daß der. Mann 
mot von dem jetzt ſebenden Elephanten wefencsich 
verſchieden iſt. Aber wicht allein Mr Sibirien frib 

Elephantenknochen biefer:' Argı gefimüben worden, 
fondern auch an vielen Oertern in Europa und 

noch jüngft im Braunſchweigiſchen **). - Nicke 
> Memoir, de l’Academie des Sciene. Petersbüuig, 

5 p. 406. ringe ser dee. 
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afrikaniſchen ſehr ähnlich. Mie ben Baͤrenkno⸗ 
chen kommen, auch, Knochen von einem großen. un⸗ 
befannten Thiere ber; Kagengattung vor, dem Ja⸗ 
guar ahnlich. Knochen von, Thieren der Hundes 
gattung, fo. wdie von marberartigen Thieren har 
man ehenfalls in jenen Hoͤlen gefunden, und ei- 
ige derſelben ‚umsenfcpeiden.. fich. faum von; deg 
Knochen unferer Hunde und Woͤlſe, denn beide 
And ſich fehr aͤhnlich. Aber es. iſt ſebhr unſicher 
von einzelnen Knochen auf Die Uabexeinſtimmung 
des Ganzen zu ſchließen. BE us Br . BT 2.; 
Merkwuͤrdig iſt.es, Dafı: man hei Paris .pig 
‚Gerigpe von einem; Hpoſſum fand, aus einer Gat⸗ 
mg; welche jetzte nur noch, fo viel man. weiß, in 
. Amerika. lebt, Indeſſen mögen wir; bebenfen, Daß 
man lange, Zeit das Tapir für. sine, Suͤdamexika 
‚ganz ausfſchließlich / eigene Gpttung hielt, bis muge 
enduch eine vorher. nicht befggnte Art in Mole 
ka fand. — senken 
nr In ben: Spalten, bes Felſens von Gibraltar, 
bei Concud in Arragonien, in. dem Thale von 
Pantena und Rouca, auf dev. Inſel Corfika, bei 
Sueca, Nizza und Auttbes, im Vereneſiſchen und 
Vecentiniſchen, auf den Inſein Cerigo, Cherſo und 
Oſero an der Kuͤſte von Dalmatien, und. auf die⸗ 
fer: Kuͤſte ſelbſt kommen die zertrͤmmercen Kuo⸗ 
hen von mancherlei Saͤugtheren vor, uͤberzegen 
und⸗ umgeben von einer rothen kalkigen hin und 
wieder loͤcherigen und dort mit Kalkſpat guwgefüll- 
sen Maſſe. Dieſes Maffe iſt ſich an: allen/dioſen 
Oxten gleich, ausgenommen bei Comcud., and 
Ron⸗ 


Wata mo fie ſich im Aeußern etwas unterfcheiber. 
Schalthiere Des fehlen Landes finden ſich mit ihr 
um und Feine Seethiere, fo daß man die An- 
häufung dieſer Knochen nicht von einer großen 
Merrsfine herleiten barf, wie man wohl zu thun 
geneigt fein möchte, um einen Einbruch des Meeres 
buch die Meerenge von Gibralcar damit in Wer 
bindung zu bringen, Diele Naturforſcher haben 
biefe Knochen für Menfchenfnochen gehalten, aber 
gerauere Unterſuchungen beftätigen dieſes niche, 
Die Berfteinerungen aus dem Felſen von Gibrattar 
find nach Cuvier nur Knochen von wiebesfänenden 
Thieren,eben fo die Verfttinerungen ans Dalmatien, 
aus dem Weronefifchen, aus den Bergen’ bei Nizza 
und Antibes. Hingegen rühren die Verſteinerungen 
auf Eorfifa alle von Nagethieren her, und Cuvier 
fand darin Ueberbleibfel aus der Gattung Lago- 
mys, Heine ſchwanzloſe Hafen, wovon bie jege 
befannten Arten in Sibirien leben, Auch bei Luffa 
find, die Knochen meiſtens Ueberbleibſel von Na⸗ 
gethieren. 

Hoͤrner von außerordentlichkr Groͤße, nebſt 
dem Schaͤdel, von einer Hirſchart, werden beſon⸗ 
ders haͤufig in Irland, ſelten in andern Gegen⸗ 
den von Europa gefunden. Einer biefer Köpfe, 
den Molyneur befchreibe *), war nur zwei 
Fuß fang und einen Fuß breit, Die Länge eines 
Horns von ber. Wurzel bis zur Spige.5 Fuß 2 
Zoll, und die Spigen der Hoͤrner ſtanden 10 Fuß 








> Phil. Transact. V. i9 vı227. 
B 
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20 Zoll von einander ab. Von einem anbern 
Kopfe werden. die Verhoͤltniſſe ned ſonderbarer 
angegeben, fo daß man. an der Richtigkeit benfat- 


ben zweifeln möchte *)..- Von unbekannten Ar⸗ 


sen find ferner noch ein Hirſch mit ſchlauken MHoͤr⸗ 


ern, wovon in Frankreich bei Etampes unb:an- 


derwaͤrts Ueberbleibſel gefunden werden, und: Eoöͤ⸗— 


pfe von einer: Hirſchart, welche man in Schon en 


gefunden, und. zwar, wie man behaupter,. unter 


dem Torf.:: Mach von Ochfenanten: bat man: Alebrre⸗ 
hleibfel unter den Verfleinerungen gefunden und 
gmar. von einer ſehr großen jetzt unbefannten: Suͤf⸗ 
felart die Schuͤdel in Sibixrien. 

Sehtr ſelten find Verſteinerungen von 2. Säus- 
ehieren : des Meers. ‚Mur: Spuren von Robben 


- und Manati. fommen vor; von Wallfiicgen hat 


man dergleichen nach gar niche gefunden... Auch 
laſſen fich die Urfachen davon wohl. angeben Es war 
Das Meer, melches.die Berwäflungen hervorbrach- 
te, wodurch die Landthiere unter bie Erde famen, 
und außerdiefen nur Korallen und Schalen von 


Schalthieren, welche fhwer- zexſtoͤrbar und in großer 


Menge ſich im Schlamm und Sande Des Meéxces nie⸗ 
derlaſſen. Die Knochen dee weniger haͤufegen, weit 
umher ſchwaͤrmenden Wallfiſche zerſtoͤrt das Meer, 
Nur dann koͤnnen fie unter die Erde kommen, 
‚wenn fie, wie dieſes nicht ſelten geſchieht, am⸗Afer 
-ftranden. Moͤglich waͤre es alfo, daß die Wallß⸗ 


fe noch aus der Vorwelt herruͤhren, melde Ber: 





) Brunn Neergaard, Beiträge zur vergleichenden Ana 
tomi⸗ S. 286. 
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mihang durch. bie großen Maſſen dieſer Thiere 
beflätige soird, denn die Menge von Ueberbleibfeln 
großer Thierarten ungen ber Erde zeigt, wie Die Na⸗ 
tur der Vorwelt gpoe Maſſen lieben 
Derfleigerungen ‚von Bögeln find ebenfalle 
gar felten ,. und viele angebliche Ornitholicen. als 
falich befunden worden. Doc hat Cuvier echte 
Derfteinevungen von Voͤgeln in dem Gyps von 
Mentmarsre ‚gefunden, ‚und an den Ornitholiten 
im Deninger Mergelfchte:er laͤßt fich - ebenfalls 
nidye zweifeln. _ Die Zerflörungen, wodurch an⸗ 
dere Thiere mit Erde bedenkt wurden, müffen niche 
allgemein geweſen fein, fo daß bie leichten Ber 
wohner der Euft ſich von einem Orte zum andern 
begeben und der Zerſtoͤrung entgehen Fonnten. 
Denn daß diefe Thiere vormals follten fo-gar fel- 
ten gewefen fein, als man ihre Knochen finder, ift 
nicht glaublich, da fie: fidy doch wohl eben fo fehr 
damals vermehren konnten, als jegt. Sie gehoͤ⸗ 
ren alſo zus, den aͤlteſten Bewohnern der Erde, weil 
feine Zerftörung fie traf um an ihre Stelle neue 
Bildungen aus der "verjängten Erde hervorgehen 
zu laſſen. Dieſe Behauptung verliert bei näherer 
Betracheung viel, von, dem Auffallenden, womit fie 
ſich ankuͤndigt. Die Vögel fliehen ganz allein: um 
tes. den Thieren der neuern Bildung, weiter ent 
fernt. von .allen andern, als dieſe von einander: 
Der Wallfifch ehe deu Fifchen, die Nobbe den - 
Ampbibien näher, als irgend ein Bogel den Säug- 
thieren, ſelbſt dem Schnabelthiere. Diefes nur 
dat den wunderbaren Schnabel deſſen rohe Ge- 
Be 
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ſtalt fonft unter ben hoͤhern Thierflaffeh nicht wie⸗ 
ber erfcheint, aber die nacften Beine, worauf der 
Vogel: fonderbat ſchwankend einherſchreitet, das 
fremdartige Gewaͤchs der Federn auf ſeinem Koͤr⸗ 
per,/ die Luftbehaͤlter, die ſogar von Luft burch⸗ 
drungenen Knochen fehlen auch dieſem 'fonderba« 
zen Thiere. Beiſpiellos iſt in allen andern Thier- 
klaſſen der einfache Eierſtock, ſo wie der unentwi⸗ 
ckelte Keim des Eies, indem in den Eiern aller 
andern organiſchen Weſen ſchon der Keim ſich 
zeigt, wenn nicht das Ei zu klein zur Unterſu⸗ 
chung überhaupt iſt. Das hohe Alter, zu welchem 
diefe Thiere, des zarten Körperbaues ungeachtet, 
gelangen können, ift eine der jegigen Welt unge. 
wöhnliche Erfeheinung und zeugt von einer andern 
und fernen Natur, welche weniger hervorbringend 
und mehr erhaltend wirkte. Der Gefang diefer 
Thiere war vielleicht der einzige Ausdruck höherer 
Empfindung in den Eindden und verlaffenen Wäl- 
bern der Vorwelt; die Vögel waren bie Menſchen 
jener Zeit. 
| Deito manntgfaltiger find die Ueberbleibſel 
von Amphibien, Hieher gehört zuerſt nach der 
wahrfcheinlicyiten Vermuthung das Thier, deflen 
Abdruck man im Pappenheimer Mergeffchiefer ger 
‚funden hat. Es ift einen Fuß lang; der Kopf 
zeige einen langen Schnabel mit eingefenften Zaͤh⸗ 
nen; der lange Hals har fieben Wirbelbeine; eine 
| Sehe des Borderfußes erſcheint aͤußerſt verlängert 
und mag wohl eine Flieghaut gehalten "haben; 
daneben befinden fich drei Fleine Zehen: mit Krals 
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Im Sömmering rechner dieſes Thier zu den 
Aedermäuſen *), Cuvier in dem oft gedachten 
Berke zu den Ampbibienz es ift Deutlich, Daß Dies 
fes Thier zwiſchen dudi Thierklaffen in der Mitte 
fand, Jen Säygehieren, den Amphibien und auch 
den Vögeln, wozu Kollini, der biefe Verſteine⸗ 
zung zuerſt befanne machte, es rechnete. Soͤmme⸗ 
ring giebe dieſer vormaligen Ihiergattung den Par 
men Ormithocephalus. 

Vor Schildfräten find Ueberbfeibfet mehrerer 
Arten unter der Erde gefunden worden, aber Cu⸗ 
vier kannte feine derfelben auf eine befannte noch 
lebende Art zuruͤkfuͤhren. Eben diefes gile auch 
von den Krofobilen. Dee. Gavial von Honfleur 
[dien von dem Krofobil aus dem Ganges bei der 
erſten Unterfuchung nicht. verfchieden, aber eine 
genauere Vergleichung ergab weſentliche Unter⸗ 
ſchiede. Daſelhſt kommen Ueberbleibſel von noch 
zwei andern’ jetzt unbekaunten Arten vor, Das 
- Gavialvon Altorf iſt perfchieden, und sine dritte 
Art, Zu den größten Amphibien der Urwelt gehoͤrt 
das fogenannte‘ Krokohil vom Petersberge bei 
Maftricht, welches aber eine Mittelgastung bilder 
zwiſchen den Eideren ‚mit Langer gefpaltener Zun⸗ 
ge ohne Zaͤne in’ den. Gaumknochen und ben Ei⸗ 
deren. mit Furzen Zunge und Zaͤuen in den Gau 
menfnodyen. Dos riefenhafte Gerippe zeigt 128 . 
Wirbelbeine und war. der Schägung Des Ganzen 








’), Denkwärdigfeiten dar: Königk. —* au Mein 
hen I 1811 u. 1818 ©. 88. . on, 
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nach 23 ’Suß lang, der Schwanz allein 10 Fuß. 
Scheuchjers Homo diluvii- testis, ein Abdruck im 
Deninger Mergelfchiefer, ‚if nicht von einem 
Menſchengerippe wie fidy mohl erwarten läßt, auch 
nicht von einem Wels, wie man geglaubt hat, 
fordern von einer Amphibie, : und zwar:von ei- 
nem Thiere aus der Gattung · Proteus unbi bedeu⸗ 
rend groͤßer, als eine der jetzt lebeiden: Arten. 
Die Spuren von aͤußern Kiemen zeigen ſich deut⸗ 
lich an dem Abdrucke; ſie ſind das Keunzeichen der 
Gattung Proteus, der einzigen unter den Amphi⸗ 
bien, welche die Riemen das: ganze Leben hindurch 
behält, da fie Zröfche und Kröten nur auf-eine 
Furze Zeit haben. Man findetim Deninger Mer- 
gelſchiefer Knochen von Kroͤten und Fröfchen, wel- 
he man für ganz uͤbereinſtimmend mit den noch 
lebenden biele, aber Cuvier hat gegen diefe Ueber. 
einſtimmung gegruͤndete Zweifel erhoben. Mebri- 
gens kommen Verſteinetungen: von Amphibien: in 
fehr alten Lagern-' vor, und! zwar Kriochenvon 
Eideren qur Sattung Mönitör gehörig im bitn- 
minoſen Mergelfchiefer in ‚Thüringen. 

Von Schlangen finder man weniger Spuren 
vielleicht niche eine‘ zweifelsfreie unter den Verſtei⸗ 
neturigen. Seifft hat Ophioliten in grauer Wacke 
beſchrieben, welches vieſe Thiere ſo alt, als die 
Korallen machen” wuͤrde *).- Man ſieht daran 
eben ſo wenig Schuppen, als an den verſteinerten 
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Changer in Kugrıg-. Verſteinerungswerke *). 
Her die Schuppen find die Theile von Denen man 
befonders Abdrüde erwarten möchte, bein weiche 
Theile faylen ab und ‚hinterlaffen nur das Gerippe, 
Büren alfo jene Verfleinerungen Leberbleibfel von 
ungeſchuppten weichhöufigen Schlangen, fo würde 
nichts als Dag Gerigpg,davon übrig geblieben fein, 
ſo wie wir ſehen , Daß, von den Zifchen nur Schup⸗ 
pen und Knochen fi, unter, den. Berffeinerungeis 
finden ,. und daß. durch dieſe nur her. Umriß und die 
Geſtalt des ganzen Kiſches erhalten zworden iſt. 
Jene Ophioliten ſcheinen von Schalthieren und 
zwar von Wurmroͤhren herzuruͤhren. Der Mangel 
an Ueberbleibfeln von Schlangen aus, der Urmwelc 
iſt merkwürdig, und deutet auf eine Sonderbarkeit 
in der Natur dieſer Thiere. Der innere Körper» 
bau der. Schlangen, ift, fehr ausgebilder, der Au 
Gere deſto meniger,.und,.ohne alle außern Glied⸗ 
maßen uͤbertreffen fie: an, Gewandheit, Schnellig- 
feit und, Störfe Biete Thiere von gfeicher „Größe 
mit äußern Gliedmaßen verſehen. Das toͤdtende 
Gift mit dem dazu gehoͤrigen Baue ver Zaͤne 
waͤre beifpiellos in der. Natur, wenn nicht das 
Schnahbelthier in dem Sporn des Fußes eine ganz 
ähnliche, Einrichtung zeigte. Sind Schlangen und 
Schnabelthiere ganz -neue Bildungen folcher Laͤn⸗ 
der, welche ſich noch nicht lange. von den Fluten 
befreit, haben? .., 

Die Abdrucke von Fiſchen und ihren Gerip— 
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pen, welche ſich gar häufig unter ber Erde and 
zwar ſchon in alten Steinarten,, im bitumino» 
fen Mergelfdyiefer finden, erfordern eine Unterſu⸗ 
hung von einem Manne, welcher ſich dieſem Theile 
‚ber Naturgefchichte befonders gewibmer hat. Tue 
vier har bis jeßt nur die Lieberbleibfel von Fiſchen 
aus den Bergen von Montmartre bei Patis un- 
terfucht und nidyes gefunden, was mit ben jetzt 
lebenden ganz übereinflimmte. Die zahliofe Men- 
ge von Fiſchabdruͤcken im bituminoſen Mergel⸗ 
ſchiefer in Thuͤringen, wo ſich noch die Schuppen 
und oft auch die Kopftheile gut erhalten haben, 
ſo wie die Abdruͤcke im Pappenheimer, Oeninger 
und andern Mergelſchiefer ſind noch nie genau 
betrachtet worden, denn was in alten Werfen dar⸗ 
über gefagt ift, verdiene wenig Nücfficht, und es 
ift auffallend, wie wenig man oft auf die gemein- 
ften Kennzeicdyen bei der Beflimmung der Arten 
‚ Tab. Die Fifchabdrüde in Monte Bolca und in 
Vestena nuova fand man einft übereinftimmend 
mir Fiſchen aug verfchiedenen Meeren, vorzüglich 
mit Fifchen aus ber Südfee, welche Bronffonet be⸗ 
kannt gemacyt*), aber audy hier entſtand ein Streit 
zwiſchen Fortis und Tefta, welcher die Unficherheit 
‚ jener Beflimmungen deutlich zeigte, den aud) an» 
bere gerüge haben. Mirgends fann man fidy auf 
Beftimmungen diefer- Arc verlaffen. . Es ift mir 
fehe unmahrfcheinlich, daß die in laͤnglichen ge⸗ 





.) ©, des Grafen von Senon Iiolitologia Vero- 
na. 1704. fol. 
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ſuderten Thon ſchollen eingeſchloſſenen Fiſchabdruͤk⸗ 
kvon Zuckertop auf der Weſtkuͤſte von Grönland 
von Salmo aroticus herrähren.*), zumal da der 
nicht verfteinerte Salmo arcticus ein. zweifelhaft 
befimmter Fiſch iſt **). Die Stfchabpräde in den 
erwähnten Schiefern haben feine fehr. auffallende 
Formen, und man möchte fie daher. für Fiſche fü- 
per Gewäfler Halten, wo die Sonderbarfeit der 
Geftalten fo groß niche' ift, als im Meere. Yuch 
die Größe dieſer Fifche ift niche außerordentlich; 
dagegen hac man große Knochen, wahrfcheinlich- 
von Fifchen bei Charmouch in Dorferfhire nicht 
weit vom Meere in einem Hügel ausgegraben ***). 
Einzelne Theile von Fifchen kommen umter den 
Sofflien oft vor. Seit alten Zeiten find‘ die Gloſ⸗ 
fopetren und Bufoniten befannt; Sifchzähne, jene 
ohne Zweifel aus der Gattung der Saififche, dieſe 
aus der Gattung des Seewolfes (Anarrhichas) 
and Meerbeachien (Sparus, befonders wie von Sp. 
Dentex, aurata, Sargus). Doch ift man nod) 
nie von einer genauen Webereinfimmung über - 
zeugt worden, wenn auch. die Aehnlichfeie vor _ 
handen if. Die Größe der gegrabenen SHaizäne 
it zuweilen außerordentlich und Lacepebe fchägt 
danach die Größe des Haififches, Ber einen fol- 





Blumendhachs Handb. d. Naturgeſchichte 9. Aufl. 
Geite 743. 

“) 2,9. Buchs Reife durch Norwegen und Lapp⸗ 
land, 1.8. S. 460 Anmrk. 
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hen Zan Sasse; Aber go Fuß lang... Aber ſolche 
Berechuungen find ſehr ungupberlaͤſſig, denn eben 

fo gab man: die Groͤße nee Thiers vom Ohio un⸗ 
geheuer an, als man nur nach einzelnen Zaͤnen 

ſich richtete, und dieſe Angaben verſchwanden, 

ſobald man auch andere Theile kennen lernte. 
Man mill auch den Gaumen und: die knochige 
Zunge von Rochenarten verſteinert gefunden haben ; 

Darfinfon. bildet dergleichen ab *),. und dabei bie 

knochige ‚Zunge von einem Hal der jegigen-Wele, 
woraus man. die —— beider ſehen ſoll und 

die Unaͤhnlichkeit ſieht. Denn ich finde an der 

Rochenzunge die fechsfeitigen Schilder. nisht, wo⸗ 

durch die Querblaͤtter des’, foffilen Körpers. gefon- 

dert find, und ich «möchte die ſetztere mehr für 

Theile von: Cruſtaceen vielleicht von Keebfen aur 

der Gattung Ocypetæ halter. 

| Aeußerſt felten findet man Verſteinerungen 

von Inſekten, nur einige Larven, wahrſcheinlich 

von Libellen und ‚Epheuieren,. fommen im. Oenin⸗ 

ger und. Pappenbeintet. Mergefchiefer vor. Einen 

Poliſtes bat man im Mergelſchiefer des Departe- 

ments de l’Ardeche beobachtet*). Es iſt wohl kein 

Zweifel, daß die Zartheit und Weichheit der Theile 

dieſer Thiere die Erhaltung in Steinen und Erde 

verhinderte, da wir auf eine ganz andere 

Weiſe dieſe Thiere ſehr wohl erhalten ſehen. Es 

iſt dieſes "amtlich im Bernfiein geſchehen. Kein 





9 — Remains T: 3. t. 10. k. 13 16. 
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Zweifel, .vaß die darin "befindlichen Inſekten zur 
Borwelt gehören und nicht zu der. jegigen organi- 
fhen Schöpfung. Schweigger befchreibt eine Spin- . 
ne, welche ſich von allen jege befannten Spinnen 
dadurch unterſcheidet, daß. der. Kopf durch eis 
nen Hals mit dem Rumpfe verbunden ifl: - Eben 
derſelbe fand ein zweites Inſekt, (Rare?) welches der 
Familie Gammarini-vermande ift, und zur Klaffe 
der Eruftaceen nücht-gevechnet werden kann, da 
nur fechs Füße und zwei larige Fuͤhlhoͤrner vor 
handen ‚find. uch befist dieſer Naturforſcher 
einen fehr' wohlerbaltenen, Sforpion, welcher aber 
von allen befannten Arten. der Skorpione verfhie 
den ift*). Ich fand ſeibſt in der Sammlung Sei . 
Königl. Hoheit des Krouprinzen ein zweiflüglichteg 
Inſekt in Bernſtein, welches Prof. Klug für 
eine neue. Gattung erfaniite. Wenn auch Ameifen 
den jegigen ganz aͤhnlich darunter vorfommen, fo 
find diefe den’ Pferdezänen gleich zu ftellen, welche 
fih unter ‚den Ueberbleiſeln verlorener Thiere! ſin⸗ 
den. Da nun auch die. Früchte, die Blätter und 
die Holzarten in und mie dem Bernflein 
niche auf befannte zurücdzuführen find, fo dürfen 
wir den Dernftein ‚ohne Zroeifel zur Vorwelt 
rechnen. - 

Nicht ſelten finder man Dagegen Verſteine⸗ 
rungen von Cruſtaceen, Krebſen naͤmlich und ver⸗ 
— — —— 

9) S. Beobachtungen auf naturhiſtoriſchen Reiſen v. 
a. 5. Schweigger, nebſt einem Anhange: Bemerkungen 
Über den, Bernfein. Berlin. 1819 4t0 ©. 111. 113. 117. 
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wandten Thieren. Im Petersberge bei Maftriche 
kommen einzelne Scheeren von einer Krebsart in 
Menge vor, und es ift ein finnreicher Gedanfelsort - 
Faujas St. Fond, daß ſie von einem Einfiedler- 
krebſe herruͤhren mögen, oder einen Krebfe, wel⸗ 
cher in einen Schnedenfchale wohnt, weil diefe eine 
fehr große und eine Fleine Scheere baben,. auch 
. der übrige Theil des Körpers weich iſt, und alſo 
nicht verfleinere wurde. Doch müßtedann auch eine 
Menge yon Schnedenfchalen nicht weniger häufig 
verfteinere fein. Im Aichftädtfchen finder man.in ei» 
nem Striche von 3 — 4 Meilen viele verfteinerte 
Krebfe von unbefannter Art, zur Gattung Gam- 
marus gehörig. Die verfleinerten Krebfe aus Oſt⸗ 
indien, angeblidy aus Zeilon oder nach andern aus 
China, der man fiy in Oftindien zur Artznei be⸗ 
dient, gehören zur Gattung Ocypete aber zu einer 
jegt unbekannten Art*).- In einer Sammlung 
von Berfteinerungen finde ich Deckſchilder von eis 
ner Leucosia dernitida auffallend ähnlich in Eifen- 
ftein aber ich vermag niche den Fundort und atfo. das 
Alter derfelben anzugeben, Gebr gut erhalten 
‚vourden Die verfieinerten Krebfe auf der Inſel 
Shepey, aber noch hat man. feinen Beta ges 
macht, fie zu beftimmen. Die Geftalten der ven 
fteinerten Krebfe find wie die Geſtalten der ver- 
ſteinerten Fiſche longe nicht fo fonderbär, als die 
Geftalten der lebendigen Thiere diefer Familien, 
beren Stacheln, deren dünne und lange Glieder. 
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KR auffallend und phautaſtiſch erſcheinen. War 
sen auch Die verfteinerten Krebfe nur. aus füßem 
Waſſer oder gar Landthiere? Denn nur die. See⸗ 
krebſe zeichnen ſich durch ihre wundertichen For⸗ 
men aus. 

Die Kafermußſchel, ‚der Trilobit, Dudley Sof 
fl, Entomolithus paradoxus Linn. ift ein Na . 
me fuͤr zwei Gartängen von Eruflaceen, welche 
zur Samilie Monoculus gehörten und Limulus nase 
be fiehen. Die beiden Gattungen Trilobites und 
Triaucleus unterſcheiden fich durch den Kopf und 
es giebt von jener befonders verfchtedene Arten. 
Sehr oft find diefe Thiexe, wie die noch eben» 
den mit einem Stachel am Sintereheile verfehen. 
Zu der Zeit. als man glaubte die Verſteinerun⸗ 
gen fehr leicht auf Originale zuruͤckfuͤhren zu koͤn⸗ 
nen, erregten diefe großes Erſtaunen, weil hier bie 
Verſchiedenheit zu groß erſchien. Daher auch ber 
Name Entomolitkus . paradoxus., Wegen ber 
Auerflreifen, welche: die Reifen an dem. Bauche 
eines Käfers darzuftellen!fcheinen, nannte man fie 
Kaͤfermuſchẽel und verglich fie auch mie der Käfer 
mufchel (Oscabrion, Chiton Linn.) wovon aber 
die dreifache Abtheilung und der Kopf, den man 
noch an einigen deutlich fieht, fehr abweicht. Auch 
entferne dieſer Kopf das Thier von der Samilie 
Oniscus und bringe es zu Monoculus, 

Es läßt fi) erwarten, daß von den Mollüs- 
fen und zwar den Schalchieren die meiften Ber 
fleinerungen unter ber Erde fi finden. Die 
Schalen find faſt reine kohlenſaure Kalkerde, wie 


der Kalkſtein in welchem ſie aufbewahte find; Da 
hingegen die Knochen eine weit größere Menge 
von Gallerte ..enthbalten, welche, leicht faulend, 
die Zerflörung ber übrigen. erdigen, Theile befoͤr⸗ 
dert. Außerdem, daß die Schalen leicht erhalten 
werden," machen fie der: Härte wegen, leicht Ein⸗ 
druͤcke, ba hingegen aͤußerlich ‚weiche: Thiere die- 
.fes wicht fo verniögen, aush zu ſchnell verfaulen, 
um etwas’ - anders, als Spuren - vom Ge— 
zippe nachzulaffen. "Die Schalen der Schalthiere 
bleiben in unfern Meeren und Gewäflern .in Men⸗ 
ge zuruͤck, nachdem. das. innere Fleiſch herausge- 
faule ift, fein Wunder, daß fich unter den Ver- 
fleinerungen der Schafthiere eine Menge‘ iunerer 
Abdruͤcke (Kernfteine, Typolithen) finder, indem 
der Schlamm in die Hölungen der Schalen flog, 
erhärtete, und als Die zarteren: Schalen: gerftoßen 
und abgefpühlt wurden, allein zurücdblicb 
Zumweilen. finden fich die Schalen der Schal- 
abiere. in ihrer natürlichen. Schafe mit Seefand 
zuſammengehaͤuft mit Lagern von Floͤtzkalk ober 
andern Steinarten bedeckt. Die Thiere. find dam 
zerſtoͤrt, wie ſich erwarten läßt, und man findet von 
ihnen. feine Spur. mehr. Sehr oftift in.die Hölun- 
gender Schale Schlamm gefloffen, wie man. in ber 
Roͤhre der Orthoceratiten und Nautiliten deutlich 
gewahr wird, und das Ganze feheinte dann im 
Schlamm: verfenft und. verfteiners zu fein. Wo 
ſich Kalffpat erzeugt hat, ſcheint eine Häle:gemt- 
fen zu fein,. weiche bei den. Lebzeiten des Thieres 
‚sicht ausgefuͤllt wohl äber fo bedeckt mar, daß 
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beim Verſte inern der Schlamm nicht hinein flie. 
kn fonnte. Denn zur Kryſtalliſation des Kalk⸗ 
ſpatt iſt eine längere Zeit und eine vollkommur 
Aufloͤſung der Kalkerde erforderlich, welches nur 
in den Hoͤlungen moͤglich war, ‘in ‚welche von 
außen nichts: fremdes eindringen fonnten;..aud) fe 
fen wie in den Näusilicch die Kamurern mit 
Kalkſpat erfülle, melde TR den lebenden. Thieren 
diefer Gattung leer’ zus ſein pflegen." 

Die Schneden mit Kammern finden fidy un- 
. gemein häufig unter den. Verfteinerungen; von 
mannigfaläigen Arten und bedeutenden Größen. 
Jetzt haben ‚wir unter den lebenden nur eine Art 
von bedeutender. &röße, einige Kleinere und mehr- 
ganz Heine mifrofföpifche Thiere, ‚welche doch aber 
auch der Urmele nicht fehlten. - Die. Kammern 
diefer Schnecken von Schridewänden, Querwaͤnden 
hervorgebracht, durch welche eine bald : häutige, 
bald feite Röhre (sipho) fidy. bis ang Ende zieht, 
find ein. fonderbarer Organismus der, wie die he- 
len Knochen ber Voͤgel, zur Erleichterung der Scha⸗ 
le zu dienen ſcheint. Die Nautiliten Haben wie 
die lebenden eine große Außre Windung, welche die 
übrigen verbirgt, nach vorn concave Scheidewaͤu⸗ 
de und eine bäntige Möhre durch die: Mitte der . 
Scheivewände. Doch: giebt es unter den verftei- 
nerten Mantiliten einige mie bin und: hör: gewun⸗ 
denen "Scheidewänden, wie man fie unter ben le— 
benden noch niemals angetroffen. Die Ammone. 
hoͤrner oder Ammoniten" finden fich in zahlreichen 
Arten und von mikesffopifcher Größe .bis zu ei. 
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ur Aigen, wie fie feine lebende Schnecke mehr 
aeeiche, unter den Verſteinerungen. Beſtimmt 
man die Gattung genau, rechnet man dazu nur 
feiche Arten, welche von beiden Seiten. firhtbare 
Wirdungen haben und eine Röhre am: Rande 
der Windungen,. fo .giebt es unter den jest le⸗ 

benden Schalchieren Feine Art, welche dazu koͤnn⸗ 
te gerechnet werden. Die ſogenannten nicht ver- 
fteinerten Ammoniten aus dem Meerfande. bei 
Rimini haben eine Röhre durch die Mitte der 
Scheidewaͤnde. Es giebt verfhiedene Untergat⸗ 
- tungen. von Ammoniten mit ganzen und am Ran⸗ 
de ausgebrochenen, aber dafelbft auch zadig im 
einander greifenden Scheidewänden. Auch fomme 
ein gerader Ammonit (Bafulie) unter den Ver⸗ 
fteinerungen im St. Petersberge bei Maſtricht 
vor, fo wie ein ſchraubenfoͤrmig gewundener (Tur⸗ 
eilit) aus dem Berge Et. Catharina bei Rouen. 
‚Unter den kleinen mikroſkopiſchen Schnecken font: 
men ebenfalls gar viele neue Arten und auch 
Gattungen verfteinere vor, und die Formen ſind 
ſo mannigfaltig und ſonderbar, daß man wahr⸗ 
lich nicht noͤthig hat, das Original von den Gy 

rogoniten im Gewaͤchsreiche aufzuſuchen, und auf 
die Frucht einer Chara zu rathen. | 
Die graden Schnecken mir Scheidewaͤnden hei 
ßen Orthoceratiten. Gewoͤhnlich ſind dieſe Waͤn⸗ 
de auf einer Seite gebogen, und eine Roͤhre geht 
durch fie entweder in ber Mitte oder an den Sei⸗ 
‚sen. Sehr oft find fie. mie der natürlichen Scha⸗ 
le bedeckt. Wie haben unter den Heinen Schu: 
In 
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ten des abriätifcheli Meeres ähnliche Formen, aber 
bh zeigen dieſe Abfäge, welche ben verſteiner⸗ 
ten fehlen. Man hat auch grade und nur am 
Ende gewundene verfleinerte Schneden (Lituiten), 
welche ich von den vorigen, wenn nur der grade 
Theil derſelben vorhanden ift, Faum unterfcheiden 
leſen. Auch die Hippuriten ( Corhucopia) nd 
bern ſich den Orthocerathiten. Ihre Scheide. 
wände ſtehen weniger regelmäßig 5 zwei Leiſten 
laufen an deren inneren Wand hin, und ob dieſe 
gleich inwendig dicht ſcheinen, ſo hat man doch 
eine ſtralige Bildung darin gefunden, welche Ana- 
logie mit der Roͤhre der Orthoceratiten zeige 9. 

Aber eine hoͤchſt ſonderbare Form bieten die Be⸗ 
lemniten dar, wie fie durdyaus niche mehr unter 
den lebendigen vorfommn Ein Fegriförmiger Koͤr⸗ 
pet hat eine. Hölung, worin ſich eine vielkamm⸗ 
rige Schnecke befinde: Diefes ift das Allgemeine: 
ber Geſtalt. Gewöhnlich befteht der Kegel aus 
Kalkſpat und zwar fafrigem Kalkfpar, deſſen Faſern 
‚alle von der Are des Krgels ausgeben und damit 
einen rechten Winkel bilden: Diefe Kryſtalliſation 
ber Ka'ferde mache es wahrfcheinlich, daß der Ke⸗ 
gel eine hole, doch von außen verfihloffene Röhre - 
war. Die Schnede felbft. ift von einer Röhre 
durchbebrt, welche ſich guweilen nach der are big 
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ner’ ſolchen , wie fie keine lebende Schnecke mehr 
erreiche, umter den Derfteinerungen. Beſtimmt 
man bie Gattung genau, rechnet man dazu nur 
foiche Arten, welche von beiden Seiten fichtbare 
Windungen baben und eine Röhre am: Rande 
der Bindungen, fo .giebt es unter den jege le⸗ 
benden Schalthieren Feine Art, welche dazu koͤnn⸗ 
te gerechnet werben, Die fögenannten nicht ver⸗ 
fteinerten Ammoniten aus dem Meerfande. bei 
Rimini haben eine Möhre durch die Mitte der 
Scheidewaͤnde. Es giebt verfchiedene Untergat⸗ 
tungen von Ammoniten mie ganzen und am Ran- 


de ausgebrochenen, aber dafelbft auch zadfig in 


einander greifenden Scheidewänden. Auch kommt 
ein gerader Ammonit (Bakulit) unter den Wer 
fteinerungen im St. Petersberge bei Maſtricht 
vor, fo wie ein fchraubenförmig gemundener (Turs 
rilit) aus dem Berge St. Catharina bei Rouen, 
Unter den Heinen. mifroffopifchen Schnedfen kom⸗ 
men ebenfalls gar viele neue Arten und auch 
Gattungen verfteinere vor, und die Formen find 
fo mannigfaltig and fonderbar, baß man wahr⸗ 
lich nicht nöthig hat, das Original von den Gy⸗ 
esgoniten im Gewächsreiche aufzufuchen, und auf 
‚die Frucht einer Chara zu rathen. 

Die graden Schnecken mit Scheidemänden hei 
ßen Orthoceratiten. Gewoͤhnlich ſind dieſe Waͤn⸗ 
de auf einer Seite gebogen, und eine Roͤhre geht 
durch fie entweder in der Mitte oder an den Sei⸗ 
‚ten. Sehr oft find fie mie der natuͤrlichen Scha- 
le bevede.. Wir haben unter den Heinen Schnek⸗ 
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wen. Gewoͤhnlich findet man die verfteinerten 
Ereigelftacheln nicht inwendig ſtralig. Am Be- 
lemnites polyforatus fieht man an der Spige deg 
Kegels einige runde Deffnungen in einen Kreis 
geſtelt, wahrfcheinlich Deffnungen, welche beim 
Leben des Thiers mit einer Haut verfchloffen waren, 
Eine ähnliche Bewandniß ſcheint es mic den 
böhft fonderbaren Linfenfteinen (Nummuliten, 
Phaciten) zus haben, deren es eine folche Menge 
unter den Verſteinerungen giebt, daß ganze Fels- 
maffen daraus beftehen, und die ägyptifchen Pyrami- 
den zum Theil aus folchen Quadern gebaut find, Zwei 
runde Platten ſchließen Schnetfengänge ein, wel⸗ 
he aber nicht in einer Ebene liegen, wie die 
Windungen der Aınmoniten oder ſchrauben foͤrmig 
fih erheben, wie die meiften Schneden, fondern 
nur in einigen Schichten übereinander gelegt find, 
Diefe Schnecfengänge liegen dicht zufammen, find 
febr enge und ohne Nöhrengang, wenigfiens wird 
man ihn nicht gewahrt, Die Art, wie die Scheis 
dewaͤnde geftelle find, ift gar verfchieden und be- 
ſtimmt verfchiedene Arten, doch ift es fchwer diefe 
Stellung und mithin den Bau der Schneden 
deutlich einzufehen, Vermuthlich lag auch hier 
das Thier groͤßtentheils auswaͤrts und bedeckte 
die Schalen, wie ſich aus ber linſenfoͤrmigen Ge— 
ftale vermuchen läßt, von beiden Seiten, fo daß 
die leeren innern Kammern ‚ganz eingefchloffen 
waren, 


Eine fonderbare Schnecke bildet Parkinſon 


(T. 8. t. 7. E21.) aus den Kalkfelſen in Kent 
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in den Kegel hin verlaͤngert. Das Thier der viel⸗ 
kammrigen. Schnerfen lebt in ben vordern Kam⸗ 
mern, die hintern ſind alle leer oder nur mit Luft 
angefuͤllt. Zuweilen iſt aber die vordere Kam⸗ 
mer ſo klein, daß ſich das Thier groͤßtentheils au⸗ 
ßerhalb beſindet und die Schale zum Theil um—⸗ 
‚giebt, eine. Bemerkung; welche Péron zuerſt an 
Nautilus Spirula Linn. gemacht hat. . Daffelbe 
ſcheint auch der Fall mit den Belemniten gewefen 
zu fein... Das Thier fag größtencheils- außerhalb 
der Schnede, und umſchloß fie zum Theil... Da 
die Rammern der Schneden felbft ſehr Elein find, 
.fo wurde der Raum derfelben durch den Zufag 
des Kegels vermehrt, gleichfam eine größere än- 
Bere Kammer, melche die .irinere fo umfchließe, 
wie die äußere Windung der Nautiliten die innere 
umſchließt. So. fcheint mir der Ban der Belem⸗ 
niten mit dem Bau der vielfammrigen Schneden 
. überein zu Fommen. Walch meinte, der Kegel fei 
mit einer gallertartigen Fluͤſſigkeit angefüllt geweſen, 
aber von folcher Füllung "haben wir unter ähnli- 
: hen Shalthieren fein Beiſpiel. Parkinſon glaubte 
das Innere des Kegels ſey korkartig geweſen, wie 
das Innere der Seeigelſtacheln. Aber es iſt ſchwer 
zu begreifen, wie dann Die geradelaufenden un⸗ 
unterbrochenen Stralen des Kalkſpats entſtehen 
konnten, und der Grund, daß man verſteinerte 
Echinitenſtacheln finde, deren Inneres eben fo 
ſtrahlig gebilder fei, läßt noch viel Zweifel übrig, 
indem noc, immer die Frage ift, ob diefe ver. 
meintlichen Echinitenftacheln niche inwendig hohl 
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Unter der großen Menge, von verfteinerten Schnef: 
fm, welche. Brocchi aus ben oberitglifchen He 
gen befchrieben, ift hei weitem der groͤßte Theil 
nicht zu jetzt lebenden Arten zu bringen ). Und 
doch gehören beide Formationen zu den neueren, 
wo die Aehnlichkeit mit dem jegtlebenden noch groͤ⸗ 
fer ift, alg in den ältern Bildungen. 

Die. Mufcheln verhalten lſich doc ſchon auf 
eine audere Weiſe. Zwar iſt die. Verſchiedeuheit 
von den jetztledenden Muſcheln lange nicht ſo 
groß, als wir fie unter den vielfammrigen Schnek. 
ken antreffen, aber doch finden mix einige Gas 
tungen, wovon unter den. lebenden, keine Spur 
vorkommt. Hieher gehoͤrt hie Pantoffelmuſchel, 
welche zuerſt von Huͤpſch im Juͤlichſchen entdeckte, 
eine dicke Muſchel, deren. größere Schale die Ger 
ſtalt eines Pantoffels bot, die andere hingegen 
viel Fleiner und flacher iſt. Ferner die dicke Mu« 
ſchel mit. fehe ungleihen Schalen, wovon die klei. 
nere inwendig faſt wie ein Meüfchenohr ausſieht, 
die groͤßere geſchnabelt iſt mit einem ausgezeich⸗ 
net ſtarken Schloſſe, aus dein Berge Saleve bei 
Genf **). Endlich die Muſcheln aus den Pyre⸗ 
naͤen, von Lapeirouſe beſchrieben, aus einem ſpit⸗ 
zen und flachen holen Kegel zuſammengeſetzt, die 











*) Eauchiologia fassile hapenninn. Milano an 
T. 2. 4to, 


*) Voyages aux Alpen par B. d. Saussura_T, r. 
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mie den‘ Grundflaͤchen auf einander paſſen *). 
Außer dieſen bemerkt man ferner, daß unter den 
Verſteinerungen gerade die Arten von ſolchen Gat⸗ 
tungen am haͤufigſten vorkommen, und in ber 
größten Verfchiedenheit, welche fih unter den Te= 
benden niche nur üderhaupt felten, fondern nur 
in wenigen Arten fich finden, Die durchbohrte 
Mufchel (Terebratula) ift äußerft häufig und in vie- 
fen Arten unter den Verfteinerungen, ſelten und 
in wenigen Arten in den jetzigen Meeren. Eben 
fo findet man mehrere Arten der Habichtsmufchel 
(Gryphites) häufig verfteinert, unter ben Lebenden 
kommt nur eine Art‘ vor. Mehrere foſſile Arten 
der Gattung Trigonia' waren. fange befannt ge⸗ 
wefen ‚ als Peron die: T. margaritacea noch le 
bend auf Kapit, King’s Inſel an der Küfte von 
Neuholland entdeckte. Damit man aber nicht zu 
große Hoffnung auf Neubolland ſetze, ; dort die 
berfteinerten Formen zu finden, ſteht jener Gat⸗ 
tung eme andere Panopaea zur. Seite, wovon 
eine verfteinerte Art in Parma und eine lebens 
dige im Mittelländifchen Meere an der Küfte von 
Spanien vorkommt. Diefe Verſchiedenheit in 
den Formen der Urwelt und der jebigen Welt 
deutet auf eine Werfchiedenheit der Bildungsges 
feße, deren genauere Beſtimmung erſt aus einer 
geuauern Unterfuchung ber Verſteinecungen her- 
vorgeben Fann, In den vielfammrigen Schnek—. 
fen bildete der vom Körper ausgeftoßene Theil 








*) Descript, d. pl, n. espec, d’Orthogeratit, t, 12,15. 
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fd orgamifch kryſtalliſch aus, und gehört to der 
Vorwelt an, indem in den einkammrigen Schnek⸗ 
fen ſchon das Beſtreben der Ratur fich offenbart, 
den ausgeſto ßenen Tpeil dem Organismus wieder 
eimuverleiben : .. 

Ein ‚ähnliches Verbkienig finder auch zwiſchen 
ben verſteinerten und lebenden Seeigeln (Echini) 
Statt. Zu den gemeinſten Verſteinerungen ge⸗ 
hört ein Echinit aus einer Gattung, (Brissus 
Mill.), ‚weiche fich nody in: mehrern . Arten unter 
den Berfteinerungen, nur im einer einzigen unter 
den jegigen Meeren finder, Eine andere Gattung 
oder Untergattung (Echinacorys Liesk.) kommt 
allein unter den "Derfleinerangen, nicht in den 
jetzigen Meeren vor. Dagegen find die Anoey- 
sti Cidares viel häufiger und mannigfaltiger im 
den jegigen: Meeren, als unter den VBerfleinerun. 
gen. Die :häufig, verfteinerten Seeigeiſtacheln zei« 
gen die Mannigfaltigfeie and! Menge diefer Thiete 
in der Vorwelt. Einige derfelben, die olivenfoͤr⸗ 
migen oder fogenaunten Judenſteine haben eine 
fo abweichende Form von den befannten, daß 
man zweifelt Eonute, ob fie wirflich Seeigelſta⸗ 
ein fein moͤchten, bis man dergleichen- in Verbin⸗ 
dung mit Echinisenfchalen perſteinert fand *). 
Die fogenannten Echinitenſtacheln, welche, mie 
die DBelemniten, inmendig ſtralig tm „ bleiben 
zweifelhafte Körper, 

*) Abbiidungen f. in Andrei Briefen aus ber Schwei 


G. 265. T. 14. f 
Marluntons Organie Agmains.. T. 5. teb. 4. f. 21. 
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mit den Grundflaͤchen auf einanber paſſen *). 
Außer dieſen bemerkt maͤn ferner, daß unter den 
Verſteinerungen gerade die Arten von ſolchen Gat⸗ 
tungen am häufigfteit: vorfommen, "und in ber 
größten Verſchiedenheit, welche ſich unter den le— 
benden niche nur überhaupt felten, fondern nur 
in wenigen Arten fich finden, Die durchBohrte 
Muſchel (Terebratula) iſt außerſt haufig und in vie⸗ 
fen Arten unter den DVerfteinerungen, felten und 
in wenigen Arten in den jegigen Meeren. Eben 
fo findet man mehrere Arten der Habichtsmufchel 
—— häufig verſteinert, unter den Lebenden 
komme nur eine Art vor. Mehrere foſſile Arten 
der Gattuug Trigonia' waren. lange befannt ge⸗ 
weſen ‚ als Peron die‘ f: margaritacca noch le⸗ 
bend auf Kapit. King's Inſel an der Kuͤſte von 
Neuholland entdeckte. Damit man aber nicht zu 
große Hoffnung auf Neuholland ſetze, dort die 
verſteinerten Formen zu finden, ſteht jener Gat⸗ 
tung eine andere Panopaea zur. Seite, wovon 
eine verfteinerte Art in Parma und eine lebens 
dige im Mireelländifchen Meere an der Küfte von 
Spanien vorkommt. Dieſe Verſchiedenheit in 
den Formen der Urwelt und der jebigen Welt 
deutet auf eine Verſchiedenheit der Bildungsge⸗ 
fege, deren genauere Beſtimmung erft aus einer 
geuauern Unterfuhung ber Verſteinerungen her- 
vorgeben Fann, In den vielfammrigen Schnek— 
fen bilder der vom Körper ausgeſtoßene Theil 
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ſih orgauniſch kryſtalliſch aus, und gehört ſo der 
Vorwelt au, indem in den einkammrigen Schnek⸗ 
fen ſchon das Beſtreben der Ratur ſich offenbart, 
den ausgeſto ßenen Theil. dem Organiamus wieder 
eimuverleiben. 1. 

Ein ahnliches Verpkieniß finder auch ywifchen 
ben verfkeinneeten und lebenden Seeigeln (Echini) 
Statt.: Zu den gemeinſten Verfteinerungen ge« 
hört ein Echinit aus einer Gattung, (Brissug 
Müll.), weiche ſich nody in mehrern ‚Arten unter 
ven Berfteinerungen, nur in einer einzigen unter 
den jegigen Meeren finder, Eine andere Gattung 
oder Untergategng“ (Eehinacorys Liesk.) kommt. 
allein unter den "Berflsinerangen, nicht in dem 
jegigen Meeren vor: Dagegen find die Anoey- 
sti Cidares viel ‚häufiger und mannigfaltiger im 
den jefigen: Meeren, als unter ben Verfieinerun. 
gen. Die :häufig, verſteinerten Seeigelſtacheln zei⸗ 
gen die Mannigfaltigfeie und Menge diefer Thiete 
in der Vorwelt. Einige derſelben, die olivenfoͤr⸗ 
migen oder ſogenannten Judenſteine haben eine 
fo abweichende ‚Form: von den bekannten, daß 
man zweifeln konnte, ob fie wirklich Seeigelfla« 
cheln fein. möchten, big man dergleichen - in Verbin⸗ 
dung mit Echinisenfchalen merfteinert: fand *). 
Die fogenannten Echinitenſtacheln, welche, tie 
die DBelemniten, inmendig ſtralig im. bleiben 
zweifelhafte Körper, 

) bbiduvgen f in Andrei Briefen aus der Schweir 


G. 265. T. 14. f. 
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Wenn man Linnes Maturſyſtem etwa nach 
Gmelins Ausgabe nadfieht, fo erflaunt mars 
über die Menge von Korallen, melche ſich im le— 
bendigen und verfleinerten Zuflande zugleih fin“ 
den follen. 'Aber bei genauer Unterfuchung ſchwin⸗ 
bet dieſe Uebereinftimmung gar ſehr. Parkinſon 
bat ſchon auf die Verſchiedenheit der lebendigen 
von ben verfleinerten in ben meiften Fällen auf⸗ 
merffam gemacht, und nur von vier Arten’ es 
überlaffen, ob man fie verfehieden nennen folle, 
©ie find Madrepora Organum; Porpita, Ana- 
nas und fascicularis. Allein die Ananag Mabrer 
pore weiche im frifchen Zuſtande gar fehr non der 
foſſilen ab, fo daß fie nicht einmal zu einer-Batr 
tung zu bringen find. Die Porpita finder fi fi ch 
m verſchiedenen Arten unter den Verſteinerungen 
und die lebende iſt ein fo wenig genaw’befann- 
ses Thier, daß ſich nichts davon fagen läßt; wel⸗ 
es auch von ben beiden andern gilt. Es giebe 
gar viele Gattungen unter den gegrabenen Ko⸗ 
rallen, wovon wir feine Spur unter den [chenden 
finden. Die Kettenforalle (Catenularia), weh 
de aus Röhren von ellintifchen Durchſchnitten 
jufammengefeget ift, dio mit dem fchmaten Ende 
verbunden find und folglich im Querfchnitte Bee 
senförmig ausfeben, gehört hieher. Die Ananas- 
Foralle ( Vaginipora) befteht aus einer: geftirnten 
Röhre, worin fid) eine andere geſtirnre Roͤhre 
hefindee, wie fie dergleichen‘ in. der jegigen Na- 
fur nicht finder, Es giebt Korallen, wo edige 
Roͤhren neben einander parallel liegen (Gonipora), 
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wo meite geſtiente Roͤhren zwiſchen ſich Bündel 
von ſehr engen ungeſtienten Roͤhren haben (Di- 
plopora). Lauter untergegangene Geſtalten. Mir 
find feine geſchichtete oder ſcheibenfoͤrmige Ko⸗ 
rallen in ber. jetzigen Schöpfung bekannt, wohl 
aber zwei verſteinerte, eine: Roͤhrenkoralle (Tubi- 
pora) und eine Wabenkaralle (Favites.) Die 
verſteinerten Alcyonien, welche man nicht ſehten 
fuͤr verſteinerte Fruͤchte angeſehen hat, kommen 
in mannigfaltigen und ſonderbaren Geſtalten nor, 
Unter den Thierpflanzen erhebt ſich vor allen anz 
dern der Lilienſtein (Encrinnus) durch feine Groͤ— 
fe und Schoͤnheit, und Parkinſen zähle davon 
fechzehn Arten unter den Verſteinerungen; .aben 
lebendig ift nody nie ein ſolches Thise gefehen, 
Die Pentafriniten gehören. .zu einer hefann⸗ 
sen Gattung, nicht zu einer befanuten Art.  . 
Aleberbleibfel von Pflanzen find niche felten 
unter ber Erde. Holzſtuͤcke fommen in den älter 
fien Lagern fagar ſchon in der Grauwacke vor, 
und find in dem älteften Sanbfteine, dem Come - 
glomerat gar nicht felten, . Abdruͤcke von Farrn⸗ 
Eräuteren und andern Pflanzen begleiten die Stein- 
Folen im großer Menge; das bieuminofe Holz 
zeigt. feinen Urfprang aus dem Pflanzenreiche 
deutlich. Rechnen wir die Steinfolen zu deu 
Ueberbleibſeln vegetabiliſcher Körper, fo finden 
wir, wenigſters in demfelben Lager, Feine orga- 
niſchen Körper:fo fehr angehäuft, alg Die vegeta- 
biliſchen. Allein darüber hat men gnoße Zweifel 
oben. Einigo halten fie für eiven erdharzigen 


| =e- 
Riederſchlag aus dem’ vormaligem "Meere, : wie 
das Steinfalz ein folcher falziger Miederfchlag Ak: 
Wenn man dagegen· einwendet, daß: Erdharze zu 
leicht ſind, um in Waſſer unterzuſinken, fo bedenkr 
man nicht, daß von Harzen! der Urwelt getedet 
‚with, welche vielleicht in: Waſſer unterſanken, wie 
wir jetzt noch athetiſche Oele finden, welche nicht 
duf dem Walfer: ſchwimmen. Wähen-. bie- aͤrheri⸗ 
ſchen Oele warmer Luͤnder nicht befanne, fo koͤnnte 
mian in Norden leicht den Fehlſchluß machen, es 
gehöre zu "den Kennzeichen: des aͤtheriſchen Oeles 
auf dem- Waller zu ſchwimmen. "Die unverbrenn- 
liche Steinfole! :{Anthratie),- weiche man’ zumeis 
fer neſterweiſe im‘ Urgebirge- finder, ſcheint diefe 
Melnung zu beſtaͤtigen, fo wie ded Aſphalt, wel— 
eher ebenfalls daſelbſt gefunden wird. Aber eine 
Erſcheinung bleibt dabei ganz unerklaͤrlich, naͤm 
lich bie Menge von Abdruͤcken von Farenkräutern 
und anderen Pflanzen, welche beſtaͤndig Begleiter 
der Steinkolen ſind und offenbar auf einen veger 
rabiliſchen Urſprung berfefden deuten. Die mei⸗ 
ſten Naturforſcher kommen and) darin uͤberein, 

nur ſind ſie nicht einig, von welchen vegetabili« 
ſchen Theilen man fie hetleiten ſolle. Einige Hals 
ten ſie für eine Are von Dammerde der WVorwelt, 
entftdnden durch den Abfag verfanfter Pflanze 
ftoffe, andere für. ehemalige - Torffager, Vielleicht 
möchte dieſes von einigen Steinfolen--gelsen,:z. 
DB. der Schieferfole, was die andern becrife, fo 
, fiehe man ſchwerein, wie aus Torf. eine -fo gleich 
foͤrmige Maſſe, dergleichen‘ ung die Steinkolen 
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darbieten, entſtanden fein koͤnnte, ober wie das 
Erdige der Dammerde ſich in der Steinkole fo 
ſehr veraͤndern koͤnnte daß man es nicht mehr er⸗ 
kennt. Die wahrſcheinlichſte Meinung bleibt ini« 
mer, daß Steinkolen aus zuſamimengeſchwemmten 
Sohhaufen entſtauden. Der Hauptgrund dafuͤr iſt 
ie Aalogie mit dem’ bitumindfen Holz'uhter der 
Erde, woran das Holzgefüge deutlich ju erfennem 
ft, fo daß niemand an bein Urſprunge deffelben. 
zweifelt. Dieſes finder. fi) in ungeheuren Lagern; 
nie die Steinkolen; es nähert ſich ftufenmeife bes 
Steinfole met unmerflichen "Uebergängeh,; und 
wirde der letztern vielleicht' noch "ähnlicher fein, 
wenn eg nicht immer unter ſolchen "Umfländen 
borfäme, daß man es für weit jünger halten 
muͤßte. Ein dndeter Beweis iſt die Verwand⸗ 
lung einzelner Pflanzentheile z. U, der Blattſtiele 
und Blaͤtter von’ Farrenkraͤutern in eine dichte 
feinfglenartige Maſſe, "mie dergleichen gar Hiche 
ſelten unter ben’ Abbruͤcken neben den Steinkslen 
vorkommt.  Gehri‘idiefe Theile ganz in dichte 
Steinkole uͤber, bbarum nicht auch dicke Holy 
immer’ Man hat bemerkt daß die Stämme 
des foſſilen Holzes oft nach einer Richtung 
liegen, wo durch dag ſchichtweiſe Zufammenhäu- 
fen deſſelben zu einem Steinfofenlager erklaͤelich 
wird. Kurz, unter allen Meittungen über den 
Urfperung der Steinfolen ift biefe die wahrfchein- 
lichſte. Die Meinung, daß thierifhe Stoffe die 
Steinfolen ganz oder zum Theil hervorgebracht 
haben möchten, ſcheint mir fo fehr von aller 
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Wabhrſcheinlichkeit enithit, 3 Beh ich mich. Abe 
nicht aufhalten mag, 

Wie nun Holz füh in eine: ſolche Kole ver⸗ 
wandeln Fann,, ift ſchwer zu-fagen. Schon laͤngſt 
habe ich mit dieſer Veränderung die merfwärdige 
Werändgrung. ber. thierifchen., Körper in Wallrath. 
wenn fie lange Zeit. unser. Waſſer liegen, verglin 
hen. Einen ähnlichen Gedanken äußert Parfin- 
fon*) Bei. der großen Verwandlung ift es nicht 
möglich zu Tagen, von welcher Holzart die Steins 

kolen entflanden fein mögen, ſo wie. «6; denn 
uͤberhanpt ſehr ſchwer iſt, aus dem Holze, ‚allein, 


- auf die Arc zu fchließen. Das jüngere j bitumi⸗ 
noſe Holz hat Ighrringe, gehört alſo zu den Die 


cothledonen. Nur die Fruͤchte und Pflanzenab⸗ 
druͤcke neben. den Steinfolen, : erlauben ‚einige 


| Schluͤſſe, wovon unten die Rede - fein mird. 


. Man hat einzelne Bäume zwiſchen den Stein. 
Eotenfchichten ‚gefunden, aufreche, als. .mären. ſee 


dort gewurzelt. Doch konnten fie durch Die. Sur 


ten zufällig aufrecht geitelle fein.- Wahrſcheinlich 
iſt es jedoch, daß ein Baum von anderer Art, 


als diejenigen, welche das Lager bildeten, zufalis 


unter die letztern Fam. 

Das verfteinerte Holy, fehr oft ganz in Kar 
ſelerde verwandelt, nicht felten in Kalf, und zu⸗ 
weilen mit Quarzkoͤrnern angefuͤllt, ſcheint juͤn⸗ 


gern Urſprungs, und dem aufgeſchwemmten Lande 
anzugehoͤren. Es finder ſich meiſtens in einer 


) Organic Remains T. 1. p. 112. 








geingen Tiefe unter der Dammerde. Es zeige 
gewoͤhnlich Jahrringe, gehört alfo den Dicoryle- 
donen an. Wenn man es als Eichenholz, Zich- 
tenhoiz u. ſ. mw. beftimme hat, fo bekuht diefes 
af ungenuͤgenden Aehnlichfeiten. Das kieſelar— 
tige Holz tft weniger in feinem Baue verändert, 
und man möchte daher auf den Bedanfen Fom- 
men, die ganze vegetabilifche Maſſe habe ſich in 
Kiefelerde verwandelt, wozu die Anhäufungen von 
Kiefelerde‘ in einigen Pflanzen, z. B. des Teba: 


ſhirs im Bambusrohre, fo wie das häufige Vor⸗ 
fommen der Kiefelerde in den Pflanzen überhaupt | 


die Beranlaffung giebt. 


Eine Abänderung des verfleinerten Holzes iſt 
das fügenannte Staarenholz, welches zerſtreute run- 
de und fängliche Flecken zeige. Man hat es zu⸗ 


weilen für Korallverfteinerung gehalten, aber eme 


genaue Unterfuchung zeige den Ungrund dieſer 


\ 


\ 


Meinung. Ich fehe die Flecke zumeilen auf fol- . 


gende Weiſe gebildet. Drei Schichten von ver⸗ 


ſchiedener Breite umgeben einander; die: innere 


bie breitefte; dann folge eine Schicht mit einzeln 


ftebenden Flecken, und endlih ein gebogener 
Streifen, das Innere umfreifend, mwelches dem 
Marfe der Stämme fehr ähnlich if. Kurz, ein 
einzelner Flecken hat völlig den Bau junger Zwei⸗ 
ge eines Baumes aus der Klaffe der Dicotyledo⸗ 


nen. Hier ift alfo der hoͤchſt merkwuͤrdige jetzt, 


[0 viel man weiß, nicht mehr vorfommende Bau -. 
vorhanden, mo das. Ganze aus zerſtreuten Gefaͤß⸗ 
bündeln in einer. zelligen Naſſe beſteht, wie wir 
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‚es bei den Palmen und andere Monocotyledonen 
wahrnehmen, der einzelne Gefäßbündel hingegen 
fo ausgebildet wird, wie der Aft einer Dicotyle- 
bone, wozu befanntlidy die Waldbaume unferer 
Länder gehören. Die Menge folder Flecken zwi- 
ſchen andern, woran das Auge jenen Bau nicht 
entdeckt, fcheinen von den Anlagen zu jener Bil- 
dung berzurühren, und nur einzelne Haufen von 
Zellgewebe gemwefen zu, fein, womit überhaupe 
im Pflangenreiche jede Bildung anfängt. 
Abdruͤcke von der äußern Oberfläche. des Stam- 
mes mancher Pflanzen find nicht felten. in dem 
Seftein, welches die Steinfolenlager bededfe, und 
. befonders fchön in den Steinfolenlagern in Mie- 
derfchlefien, daher man fie ſchon recdye gut und in ” 
großer Mannigfaltigfeit in Volkmanns Silesia 
"subterranea abgebilderfieht. Zumeilen ftellen fie ge- 
ringelte Stämme dar, zuweilen Stämme, woran 
ſich reihenweiſe Ueberbleibfel von Aeſten oder Sta- 
chen befinden, am gemöhnlichften fieht man durch 
Streifen abgetbeilte Felder, wo ſich in der Mitte 
eines jeden Feldes ein Eindrud wie von einem 
Afte oder einer Stachel befindet. Die erflen ge- 
hören offenbar zu den Monocotylebonen, und 
zwar zu baumartigen Gräfern oder Palmen, denn 
nur Monocotyledonen haben ganz geringelte 
Stämme, ob mir gleidy Feine Pflanze befannt ift,. 
woran ſich folche tiefe Laͤngsfurchen befinden, ale 
jene Weberbleibfel zeigen. Die von ber weiten 
Are Haben ebenfalls oft Duerringe, und bie Ein-. 
drücke ftehen reihenweiſe, wie wir fie nur an den 
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bamartigen Gräfeen, dem Rotang und Bambus 
ſchen, folglich gehören auch dieſe zu den Mono⸗ 
kotyſedonen. Aber unter den jetzigen Graͤſern und 
verwandeen Gemächfen kommen ſolche Formen 
niht mebe vor. Was die legrern betrifft, ſo 
könnte man folche bei dem erften Blicke für Ab⸗ 
dride von dem Zmeige einer indianifchen Feige 
(Opuntia) ‚Halten. Aher abgerechnet, daf bie al- 
ten holzigen Stämme det Opuntia nicht mehr 
diefe Formen haben, fondern nur bie jungen und - 
foftigen Zweige, melde zu fchnell zuſammen⸗ 
fhrumpfen- und verfaulen, um ſolche Abdruͤcke 
zu machen, fo hat. man doch auch nie jene fon- 
dberbare Verzweigung an deu Abdruͤcken mwahrge- 
nommen, wodurch fi) die Opnutia auszeichnet. 
Mehr Aehnlichkeit zeigen dieſe Abdruͤcke mit Pal- 
menflämmen oder den Stämmen der. Drachen- 
baume oder den baumartigen Karrnfräutern. Aber 
genaue Uebereinſtimmung fieht man nirgends, fon- 
derndienatürliche Ordnung, welche diefe Abdruͤckelie⸗ 
‚ferte, fcheine zwiſchen den Farın, den Drachen- 
baumen und den Palmen in ber Mitte geflanden 
zu haben. Doc zu den Monoforyledonen gehoͤr⸗ 
ten fie‘ Höchft wahrſcheinlich. 

Außer Abdruͤcken von. Farrnfräutern tommen 
von wenig andern Pflanzen dergleichen in den 
aͤltern Schichten vor. Haͤufig ſieht man einige 
Arten dem Tannenwedel (Hippuris) ähnlich, aber 
doch weit davon verſchieden, durch die weniger 
regelmaͤßige Stellung, die. lang. zugeſpitzte Form 
und bie Zahl dee Blätter in einen Wirtel. Auch 


P — 
Hegebiege,1fosdaß wir ſeinzn Nrſppung jrner Schicht 
zuſchreiben moͤgen, welche unser ‚Dom Eeanit · Hex 
borgen, yes Berwüßungen durch brennande Det 
Iape macht. ma:drahk. -; st. 

7 Mena mag Die Richtung, Lage der Shi‘ 
‚sen unter der Grde betrachtet, ſo mird man: balp 
riherzeugt, daß; die Berge nicht: Durch ruhiges Ab 
fegen. fefter Stoffe aus :einer.-Hihffigfeit..über his 
‚Oberfläche der: Erde erhoben wurden. Die Sechich⸗ 
sen liegen felten wagerecht, ſondern find. vielwmehr 
unter mannichfoltigen Winkeln gegen den Hori⸗ 
zone geneigt, ja. nicht. felten \fiche man: fie mit dem 
Horizont einen eeshten Wankel bilden. Eine Re⸗ 
gelmaͤßigkeit in dieſenNeigungen hat man noch 
nicht bemerkt; die mantelfoͤrmige Laggrung)wod 
ſich naͤmlich: die Schichten ‚uings umher gegen ein 
Mittelgebirge: heben, und. von ihm abwaͤrts ſich 
ſenken, iſt keinesweges allgemein, nicht eitgmal 
häufig, ſondern fogex ſelten. Daß die Schichten 
in einer bedeutenden Ausdehnung einevfeis Fallen 
haben, bemerfe man wohl, aber doc, find. Aus- 
nahmen von der Negel gar. häufig. - Alle. dieſe 
Mannichfeltigfetten Laffen fich wohl erklaͤren, wenn 
znan ennimme, daß zu verfchiedenen Zeiten: das 
Urgehirge ſich erhob, Die -aufliegenden Schichten 
zum Theil mit in die Höhe führte, zugleich aber 
Dadurch Hoͤlumgen im inneren det Erde veran⸗ 
laßte, welche, durch bag Einſtuͤrzen ein Herah⸗ 
finfen der Schichten gegen dag Mittelgebirge her⸗ 
porbrachsen.: Das Dertliche fcheine hier, den größ- 
ten Einfluß zu haben, und, sine genene Untarſu⸗ 





is | 

dung dieſer Derttichliiten wirdeuns erſtju den 
genauern Beſtimidinugen -führen, notzie welche bie 
eben gegebene Erkiarung nr - Vermischung. bleiße.) 

Iſt Denn ‚mitklich- jene organifche Schöpfutig‘ 
gadı ahtergegangen, "oder findeir fi ich noch die ver⸗ 
ſchatteten Thiere in den Gegenden,“ die der Fleig 
der KRaturforſcher noch nicht? unterſucht hut; Bruͤllrt 
in den großen Woͤldern am. Ohis Tag: hier; wie 
Jefferſon meine umd erzähle, deſſen Knochen fick, 
daſelbſt noch unter Wer Fre finden?“ Etſt, wenn 
alle unbefauinten - oder weniße bekannten Lander 
genan durchforſcht ſind, entgegnet man uns, mag 
es vieleicht? erfanbe: fein, einr Vermuthung zu 
änfern, zu der es noch viel zu fruͤh fein mögte? 
Aber ift es wohl“ wahrſcheinlich daß wir eine ſol⸗ 
che Menge von’ Arten,“ als’ fh} -unter" der Erde 
finden, in jenen imbefannten oder wenig bekann⸗ 
ten Landern enkdecken werden *" Sibirien- ift jetzt 
Fein unbekanntes Laudemehr, aber noch fihd keine 
Spuren von einein: lebenden NMammotthiere ‚gel 
funden worden; und and in’ Hftindten, !weldjes- 
ebenfalls jetzt iel bekannrer· iſt als vortnals! hat 
man die Tiere nicht gefänden; "deren Knochen 
von bort herbeigeſchwenimt ſein ſolien, auch nicht 
einmal als’-Sage von ſolchen Thieren gehoͤrt. 
Vom Vorgebirge det guten Hofnung aus, dringt 
man immer weiter ins Innere des-Zahdes, mar 
hat viel gewoͤhnliche, viel ungewöhnliche Formeik 
entdeckt, aber alle bore gefundenen Thiere, ſtim⸗ 
men nicht "mit den Thieren uberein, welche wie 
aus gegrabenen Knochen kennen hiterit haben; 


Aufralien hat une: eine ganz ang. Thiermrelt nau 
der fonderbauften. Geßtaiten „gegeben, : aber. nice 
ein einziges. ‚Original ju ben. vielen ſoſſtlen Thie· 
ven-, findet ſich dorxt. Schalen: non Schatfhieren 
hat man von, den⸗Suͤdſeeinſeln in Meyge - ge⸗ 
bracht „.- aber. vielleicht. genaqu -beszachtet ger keine 
weiche mit; ben,;Foffilen,., überein Fommen.. :Mig 
| Wahrſcheinlichteit laͤßt Ah auf, bjgfem Wege nichts 
hoffen. nt 2 va un Ferry AR 146 

Dagegen. laßt ſich —— Warum ſinden. 
ſich von deu. Thieraxten, weiche. noch jatzt unter 
den- lebenden , ‚vorfommen , fo: wenige verflginere. 
unter ben gegrabeneg ? Die Waͤlder von: Suͤd⸗ 
amerika ſind voll von Jagnars und Tapirz, auf 
den Gebirgen daſelbſt ‚irren große Haufen von 
Llamas und Vicunnas umher, in, Afrika's Waͤl⸗ 
dern vbruͤllt von einem Ende zum andern der Loͤ⸗ 
we; Oſtindien hat eine Menge von Elephanten 
and Nafehernen; Auſtxalien iſt Die Heimat der; 
Kaͤngurus;manche Ragethiere. find. in uufern, 
. Slimaten dem Menfiben durch ihre.. Menge: nicht 
feiten Kafüg, und ſchaͤdlich gfworden aber aa. ‚dl. 
nerungen. wWie — eg. Er def, Thigne, : ‚welche 
jetzt haͤufig ‚find, nice. verfkgingrten, diejenigen 
aber, welche ‚nach in fremden Ländern. une Waͤl⸗ 
dern. unbefanut „yanhgrirzen ſollen, in ſalchar Men⸗ 
ge ſich unter der Froe befinden? Oder bat die 
Zabf; bes, erſten nux zugenommen, „die, Zahl, Das 
letztern abgenommen.? . Sy; derſes der Fall, ſo kann 
guc.wohl.eing Yrs.fp: abgsnammen. babee Nah 
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fe gang sgingi Dieſer gäßigfiche  Uitergang: . 
wachen Arden, wird um ſongtaublicher, wepwimiu 
fhen, mie ſach Dis ganze srganifche Natur nach 
und: nach gendert bat, wie die Verſte nevungen 
von unbekanuten Dhiren ſich heſonders in den aͤl⸗ 
tern Lagern ſinden, wie die Formen überhaupe in 
den ſpatern Lagern den jotzigen naͤher koͤmmen, 
und wie ſich im diefen allein; Verſteinerungen von 
Ihieren ſin den,drren Art vi ker ann, den fer 
beuden vorhanden iſt. :; 

‘So wie man n ſonſt frogten Diebt es pictid 
unter den Perſteinerungen jotzt unbekannte Thies 
ve, fo kann "an die Fragge umkehren und’ fra⸗ 
gen: Siebt es, unter den Verſteinerungen wirk⸗ 
lich Ueberbleibſel von. Arten organiſchor Geſchoͤp⸗ 
fe, wie fie noch jest: unter dem. lebenden: vorkomu 
mer? Sch: habe. ſchon obencgeſagt, daß derglei⸗ 
chen in den Lagern, welche mie ber Kreidei gletch 


alt; oder ältpr find. als dieſelben, noch niche mache 


gewieferi worden. : Aber es iſt fern Zweifein, daß 
in. ben jüngeren Lager dergleichen bemserft werden; - 
Schalen von: Schutsbieren, durchaus wicht: von dru 
Schalen. ber jetztlebeuden zu utorſcheiden, has 
Solander in. Englarid *),; Lamarke in ber: Nahe 
von Paris **y- und: Beocchi ieilOberttaften > ges, 
finden ***).. Mus: dem vortrefflichen Werft deb 
*y Gust. "Biander Fossilia . 





anitöniensia Lond, | 


1706. :4. ° 
*) In bi Wandlunden Im Armalesidu: Maeeum 
d’Histeire matur. el en zn 


) Cena nppeinn TR: .z.: :Pii14BL 3: 


— 52 — 


en Bodenſatz allein, wie der Thonfäjtefer; sebite 
der. Andere hingegen: meinen, ber Granit fest 
durch Feuer entſtanden; ja fle dehnen dieſen Ur⸗ 
ſprung auch auf andere Geſteinarten des Begebies! 
ges aus: Es laͤßt fich niche laͤugnen, daß wir 
fein Beifpiel haben, wodurch erklaͤrlich werde, wie 
fi) vermictelft der Kryſtälliſarion aus einer: waß⸗ 
rigen: Slüßigfeit eine Maffe wie Granit :Bifden” 
koͤnne; mat“hat ach nicht "einen entfernt“ ahnli 
chen Körper: dadurch hervorgubringen -wermöcht.. 
Wohl aber Hat man durch anhaltendes Schmelzen 
großer Steinmaſſen Steine herdorgebracht, welche 
dem Porphyr, einer gemengten Steinart Fehr glei⸗ 
‚chen, und dein Granit fogar aͤhnlich find. Es ſon⸗ 
dern fich die vorher gemifchten Erdarten Han’ ein⸗ 
ander, haͤufen fich zu einzelnen Hanfen und fans. 
gen an ſich zu Erpftallificen. So ſcheint mie die 
Behanptung,: daß der Granit: vulkaniſchen Ur⸗ 
fprungs fei, mehr" Analogie Für ſich zu Haben, 
als die entgegengefegre, wenigſtens ließe ſich dies’ 
ſes wohl von dem ungeſchichteten Granit behaup⸗ 
ken. Ob die geſchichteten Steinarten des Urgel 
birges aus einer waͤßrigen Fluͤſſigkeit entſtanden, 
will ich dahin geſtellt ſein laſſen, die neicht baben 
beide Elemente Theil an ihrer Bildung. ' 
Ungeachtet wir unfer dem ungefthicheeten 
Granit, dem Utgranit, noch feine andere Stein⸗ 
art gefunden haben, fo. ift es duch hoͤchſt un⸗ 
wahrfcheinlich, daß er ganz allein dag Innere der 
Erde bilde; von dem fehmalen Streifen, "den wir 
an der berfläche ber Erde kennen, dürfen wir 





tgroben afgahuıchern: und: ’zufumtmen-berbhähenen 
Gtüden.ties Ubasbirges und des Uebergangagebir⸗ 
ges, das: Küngloniennt „; eher’ has Todae Lingentie 
genannt, Ritt Dieter. Schläge: chen hieräftefich 
Greinfohtenlägeniin. Berbinbung , und haben fich 
“er der Mogek, dauuf, aligebagert, aehſt ihrem Be⸗ 
gleiter Dei Dehirferthan und den darin hefindli- 
den Ah dracken vor. Farenkraͤutern und uaundern 
Bewächfen::dgeiı Urweſt.:AOuo Berfelben. Bildung 
Gehörer auch die kalkartigen Miederlagen, ver: bir 
Anminoſo Benänlicriefer; zei: an -Abbrücken. von 
Bilden, iterigeikein ud daͤhnliche: Nieherlage⸗ 
zungen,  Diek zroths aundſtein bedeckt gar oft 
Biefe Lager RIM erſcheiata ber: Porphyr; bie 
Seeinkohlen und andeve Ligen: ſchneiden ſich “ 
m ab, ‚verändern fi auch :in-fünen-Nähe; er 

Iagere le in: uͤbergreifender Bagerung ‚auf bie ver⸗ 
ſchiedenew Steinarten binier hebt. fi: über. und 
‚Heben; benfelben in hohen fchroffen Gruppen: in bie 
Hoͤhe er iſt durchaus ohne alle: Gpusen. organj⸗ 
ſcher Ueberhlechſel; kurz er zeigt in feinem gan⸗ 
yon Verhalten, daß er Dem. Feuer angehöte, und 
erzenge fei von einem zultlaniſchen Auehruche der 
Vorweit. — 

Der gidreat oder Mufigeifeit: iſt jüngeren 

Bildung; er enthaͤlt eine Menge von; verſteiner ⸗ 
ter Schalthieren, welche nicht ſelten lagerweiſe 
darin aufgehuͤuft ſind, ſo daß in jedem Lager 
andere Scchaithirre vorfgmmen, Die vielkamm⸗ 
tigen Schnecken, und war bie Ammoniten, bie 
Muüfcheln : find : bier: ‘ans. häufigften, feltner find 





‚die: Schnoaen of Kammern; auch finder: man 


Korallen von gewiſſen Arten nicht. ſelten. Die 
Mreggedvon Ueberteibſeln organifiher: Koͤrper in bier 
fen Lagern hat zuerſt bie Aufmerkſamkeit der Na⸗ 
‚Surfeefiher erregt, und auf dieſes Lager hat ſich 


bis Eerudium der: Werſteinerungen zuerſt gegrüse 


det. Auch Die daruuf liegende Kreide hat der⸗ 
‚gleichen Ueberbleibſel in Menge; bie Belemniten, 
die Sẽeigel den Vorwelt ſinden ſich⸗in ihr in der 
groͤßten. Menge verſteinert. In dieſe Peridde 
gohoͤrt sand dien Bildung des Sandſteins, wa 
chen nen gewöhnlich. den Quaderſandſtein nenne. 

Ich wage es, die Kreide als die Groaͤnze zu 
beſtimmen, "über: welche ſich die Verſteinerungen 
von. brkanncen organiſchen Körpern, mie fle noch 


jest in..der.-Masur lebend vorkommen, niche:che 


ſtrecken, ſo daß: alfd die Verſteinerungen in den 
älern . big jege: genannten Lagern zu einer gaͤnz⸗ 


ich': untrrgegangenen Schoͤpfung zu rechnen ſind. 


In den. jüngeren: "Schichten. als. die Kreide kom⸗ 
men ‚aber hier und da Verſteinerungen vor, wel⸗ 
chs ſich von ben jetzt febenden. gar nicht unter⸗ 
ſcheiden laſſen, woͤvon ungen nad) :mehr ‚die Rede 


- fein wird. Hingegen find alle der Kreibe- gleich« 


I) 


geitige.: Verfleimevuingeit, "fa wid alle "Älteren als 
dieſelhe, fo woeitu ich fieifenne, bei genauer Un⸗ 
terfachenig von. den zetzt lebonden allerdings wen 
ſchreden.Es ziſt woͤthig ‚zuerfl einen Gas :fühe 
erazifprechen, damit. durch die genauere Beſtine⸗ 
Hung: deſſelben Das Wahre. ge unden werde, :i- 

Juͤnger alg die: Kreide find mannichfaltige 


Schichten van, einem’ groben Kalkſtein, Gyps, 
Gandſtein, Sand, Merget, Lehm u. ſ. w. Eine 
Menge von. Acherbfeibfeie ‚organifcher Körper fin« 
det ſich in dieſen Schichten;; das bituminofe Holz, 


die Braunkolen machen darin große Lager, bie. 


Kuoden von Elepndanten :.nub: andern großen 
Soaͤugthieren Ber. Vorwelt ſind dort verſchuͤttet. 
Meiſtens Usbrebleibſel von jetzt unbekannten Thie⸗ 
ren, bach laſſen ſich auch Reſte von ſolchen Arten, 
wie fie noch jettrunter den lebenden vorfommen, 
nicht laugnen.: 

Manche Misderlagerungen fü nd weit über den 


Erdboden ausgebreitet; das Urgebirge finder ſich 


uͤberall, ſo auch das Uebergangegebirge mie feinen 
Verſteinerungen; das Floͤtgebirge nimmt einen 
bedeutenden Raum. ein, ob es gleich nach Leop. 
von Buch. und Haußmann im Morben -felten ifk, 
und menn es erſcheint, einen fehr geringen Raum 
einnimmt, Dagegen' giebe..e8 einige Niederlage 
rungen, welche ſich niche weit erſtrecken, fondern 
nur auf. einen: geringen Raum ausgedehnt find, 
und fi) Durcch ‚eine Menge: von Ueberbleibfeln or- 
ganiſcher Weſen auszeichnen. Die Gypsberge bei 
Paris, der Deuinger und Pappenheimer Mergel⸗ 
ſchiefer, deren rin dem Vorigen ſehr oſft Erwaͤh⸗ 


nung geſcheben i®,; gehoͤren hieher. Wa dieſe 


Lager in.:der Naͤhe von Gebirgen abgeſetzt find, 
zeichnen ſie: ſich dadurch aus, daß ſie ſich nach den 
Erhöhungen und Vertiefungen der Berge:richten, 
worauf fie mbgrlagere wizden, und folglich ſpaͤter 
estfiahben ‚048 jene Erhoͤhungen und Verdiefun⸗ 


— — — — — 





nv 33 an 
gen. Sie find wahrſcheinlich Butidfeung ober. Wired 
bufen Vver Bomart? gaprfek. Ehin dirſes hide 
Reeh auch auß den: bitumimoſen Meihesfchiefen ‚R- 
wenden, nun daß: feine: ini seine: weit ſes· 
dere Deeiöde fälge uini on. mänin. 2. 
»Es ft wohl?e kein gweifet pe Sn 


| "; atorin Usbesbleibſel organifißer «Rörperi:van- 


Formen, in ieiner wäßvigen! Fluͤſfigkere eneftanden 
find;Ücheile durch eine Niederſchlag und Kryſtal⸗ 
Hfarion’, i»wobet dieir segantfchen: Weſen amhaͤllt 


und ausgefüllt wurden, wie ber Uebergungsfalf, 


der Mufchelfaft,der@igps,; theils? durch Zuſam— 


chieiſchtwemmen wovon das Zoheasltogende nicht 


‚allein, fondern >audy das zuletzt "aufgefthräemmite 
Land unverkenübate Spüren tragen: Wiei begru- 


benen Thlere find am chänfigften WBesthiere, fehr 
‚nf Thiere des fügen Waſſers, und: wo. Lundthie⸗ 
re workommen, Puder: aan: Waſſedthirre ‚daneben, 
oder: in keiner“ großen Entframing mit ihnen 


werſchuteat. DEE POT un oh 

Doch es iſt noch. eine: Album: jvon großer 
Birrigfeie übrig. Dag Floͤtzgrbirge wird an vVie⸗ 
len Orten von dem Zrappgebitge:bebedit, welches 
-ficy. vadurch von dem vbrigen auszeichnet, daß 8 
durchaus Peine Verßeinerungen enthaͤlt. Hier urh⸗ 


men die Baſaltberge den erſten Rangein. Ste 


bilden fonderbare kegekformige Echebuͤngen, anıib 
der Baſalt iſt Außerfü: felten ‚gefchhährei, fonberm 
zrigt ſich gar oft in hoben übey: einander go⸗ 
ſtellten prismatiſchen ? Sauten. Dieſe ſonderbu⸗ 
on GSrfcheinungen erregten vie NAufmerkſamkeic 


— 
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der Rerurforſchrrhertenggluubren inivifen Bergen 
Ueberbleibſel terloſchjener· Vulkane zu! ſehen. Nach-⸗ 
dem biefe Lehre lange Zar beſtritren ware, ſcheint 
fie jezt durch eine Menge von' Ebfahrungen aus— 
gerache gu Fein ER hat · Beiſptelt wo ber Ba⸗ 
ſalt keitfo rinig Bucht Jideſchichten ſich· emporhebt, 
ja "wo: Theiler dieſer· Magfe ſich ſeitwaͤres wenden, 
um aneinem andern: Orte durchzubrechen). Es 
iſt deutlüch, daß der Baſalt als einer ſlaſſige Maffe 
von. warte nach vAben gerieben wurde, role die 
Lava von den Valkanen in ie: Höͤht getrieben 
wie; wo der Baſalt? den Kalkſtein, Die: Steinko⸗ 
fen und andere'amintitbifche Koͤrper: drruͤhrt, hat 
er fie veraͤndert,und Bern er nicht uͤberall' die 

Wirkungen einer glichhenden Maſſe: hervorbrachte, 
ſe muͤffen wir bedenken, daß die Witfungen des 
Feuers entferne von’ der Luft, und unter einem 
großen Drucke gang verſchieden find‘, von: denen, 
welche wir in unſerer Atmoſphaͤre bei kleinern 
Maſſen wahrnehmun,. © © 

3 Dev: Bafale:ift jünger dals das Flatzgebiege. 
Er har baſſelbe "Dürchdeungen und ſich uͤber daſſel⸗ 
be gelagert. Er N mit großen Zerlärungen her⸗ 
vorgedrungen/ denn wir finden ungeßellre Maſſen 
von Steinkolen “unse “| m. Es find juͤngert 
Steinfotenmapen. algz die, wekcheben Porphyr 
umgeben?⸗ Abriniche alein durch · das Floͤtzgebir⸗ 
ge Mr der Bobo, ſondern autze durch das 





ie &: v. — der Weteiihef Natnrfore 
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Argebirge,) ſondaß wir Jainzn Vrſpprung jener Schicht 
zuſchreiben mögen, welcheunten dam‘ Eranit. Pax- 
borgen, men: Porwattungen durch brennenda u 
Jane macht. mhzprahe >. a 1 En Par a 7r 
„7 Mena man Pie Kicruggemd Rage der Shi‘ 
‚sen unter der: Grde betrachtet, ſo mird. mn: balp 
überzeugt, baß bie’ Perzge nicht. daurch ruhigen: Abe 
ſetzen feſter Stoffe aus einer: Fluͤſſigkeit über shis 
Oberflache der Erde erhoben wurden, Die Gehich⸗ 
sen liegen felten wagerecht, ſondern find, vrelmehr 
unter mannichfaltigen Winkeln gegen den Hori⸗ 
zone geneigt, ja. miche. ſelten \fiehe man: fie mit dem 
Horizont einen peshten Winkel: bilden, „Eine Re⸗ 
gelmaͤßigkeit in dieſen Meigungen hat, man noch 
nicht bemerkt; die mantelfoͤrmige Lagarung)— wod 
ſich naͤmlich: die Schichten eings umher gegen ein 
Mittelgebinge :heben, und; von ihm abwärts ſich 
fenfen, if keinesweges allgemein, nicht «inmel 
häufig, ſondern ſogar felten. "Daß. bie: Schichten 
in einer bedeutenden Ausdehnung einerleit Fallen 
haben, bemerfe man wohl, aber doch find: Aus- 
"ahmen yon der Regel: gar. haufig... Alle, dieſe 
Meannichfelsigfeiten laſſen fig wohl erklaͤron, men 
sman- annimmt, daß zu verfchiedenen Zeiten: das 
Urgebirge fi) erhob, die aufliegenden Schichten 
zum Theil mit in die Höhe führte, zugleich aber 
dadurch Hoͤſumgen im Innern det Erde veran⸗ 
laßte, welche, durch das Einſtuͤrzen ein Herah⸗ 
ſinken der Schichten gegen dag Mittelgebirge her⸗ 
porbrachsen.. Das Dertlicht Scheint bier, dan groͤß⸗ 
ten Einfluß zu baben, und, sine genaue; Untarſu⸗ 


is 


ung dieſer Oertkichkeiten Wirdeuns erſt zu dem’ 
zenauern Beftintätiiägen führen, "ode welche bie 
een gegebene Exklärung nur Vernuͤthungbleibt. 
Iſt Denn wicklich jene orgarifche Schoͤpfung 
gäh, ühtergegangen;, vder findeir ſich noch bie ver⸗ 
ſchutteten Thiere in den Gegenden, "die -ber- Fleiß! 
der Raturforſcher noch nicht umterſucht but; Brüff! 
ih den großen Wäldern ‘am. Ohis vas Thier, wie 
Jefferſon meine und erzähle, deſſen Knochen ſich 
daſelbſt noch unterber Erbe ſinden?“ Etſt wenn 
alle unbekannten : oder wenißze bekannten Lander⸗ 
genau durchforſcht ſind, entgegnet man uns, mag 
es vielleicht? erlaubt· fein, ehe Vermuthung zur 
aͤrßern, zu Der es noch viel zu fruͤh fein moͤchtel 
Aber iſt es deohl: wahrſcheinlich daß wir eine ſol⸗ 
he Menge von Arten, als’ Fi unter der Erde 
finden ,-in jenen unbekannten oder wenig bekann⸗ 
ten. Bänden enkdecken werden % Sibirien: ift jetzt 
kin unbefanntes- Land mehr, aber noch ſind keine 
Spuien von einen: lebenden Nammotthiere ge 
fanden worden‘; und auch in’ Oftindten, ' welches 
ebenfalls jetzt biel Sefännter- iſt alls vormals F 
man die Thiere nicht gefanden; deren Knochem 
von dort herbeigeſchwemmt · fein’ ſollien, auch nicht 
einmal als’ Sage von ſolchen Thieren gehött. 
Vom Borgebirge det guten Hofnung aus, dringt 
man immer weiter ins innere des Landes, man 
hat viel gewoͤhnliche, viel ungewöhnliche: Formen 
entdeckt, aber alle bore gefundenen Thiere, ſtim⸗ 
men nicht mit beit: Thieren ‚übereln‘,; "welche mie | 
aus gegrabenen Knochen kennen geferni Haben: 


Auftralien hat uns eine ‚ganz Zaue Thierwelto nau 
der ſonderborſtan Gefaiten, ‚geaaben, : aber. micht 
ein einziges. Original zu ben. vielen fofftlen. „Tier 
ven. findet ſich dort. Schalen non Schahthieren 
hat man von, den ⸗ Suͤdſeeinſeln in, Meyer : ge⸗ 
bracht „aber. vielleicht, genan hesracptet gar keinte 
weiche mit den; Foffilen überein Fommen.. :Mig: 
| Waprfeinlighfeit läßt Se auf, diefem Wege nis: 
haften. - en hen — 

| Dagegen: läßt, Fich fragen ;.. Warum inden- 
ſich von deu Thieraxten, melche.noch jetzt unten 
den. febenden ‚vorfommen, fa. wenige verfleinger. 
unter ben gegrabenen ? . ‚Die. Wälder von: Güb- 
amerika ſind voll von Jagnars und Tapirtz, auf 
den Gebirgen daſelbſt irren große Haufen aan 
Hamas ‚und Bicungas umber, in, Afrika's Waͤl⸗ 
vers vbruͤllt non einem Ende zum andern, der Loͤ⸗ 
pe; DOflindien har. eine Menge von Elephantgss. 
sad ‚Nafehernen ;; Aufcalien. iſt Die Heimat ber; 
Kaͤngurus zn. .manche ; Magerhiere, find, in unſern 
Glimaten dem Menfchen durch ihre.. Menge-. niche 
felten laͤſtig und, (üblich ‚geworben, aber gan. al⸗ 
len dieſen Thieren keing Spur unter. den Berfieie 
yerungen. Wie geht ep. zu, daß, Tpieve,. welche. 
jest häufig. find, nice. verſteinerten, Diejenigen 
aber, welche nach.;in fremden. Ländern. un Wal⸗ 
been. unbekanut „ymhgrirzen Soden, in ſoalchoer Men 
ge ſich unter der Frde befinden; -- Oder bat bie 
Zabf. dev erſten nur zugenommen, „Die, Zahl ans 
Ipgsern abgenommen.? . SR; deefes der Gall,-fo kaun 
guch.mwohl eine Axt ſo abgenommen. habape Daß 
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fie gang ung; Dieſer Zaͤmtjiche MWitergang 
mancher Aurten wird um ſongtaublicher, wenn wir 
ſchen, wie ſach Dis ganze organiſche Natur nach 
und: nach geandert bat, wie Die: Verſteĩnevungen 
von unbefannuten. Viren fichi beſon ders in den aͤl⸗ 
tern Lagern finden, wie die Formen uͤberhaupt in 
den fpaserır. Lagern den jotzigen naͤher koͤnmen, 
und wie ſich in diefen allein Verſteinerungen son: 
Ipieren finden, drren Art mach: jetzt nun“ ben le⸗ 
beiden vorhanden if. aa? BR Ten 4 Rare ee na 3 
So wie mänrfonft fragter: Wiebe e&wirhiih 
unter den Berfteinerungen.jege unbekannte Thies 
ve, fo Fan "iyan. die Fraggr umkehren und: fraı 
gen: Giebt es. unter den Verſteinerungen wirk⸗ 
lich „Ueberbleibfek: von. Arten organiſchor Geſchoͤp⸗ 
fe, wie fie noch jetzt unter: den lebenden vorfomi 
men? Sch: Habe, fchen:iohen-Hefagt, daß derglei⸗ 
hen in den Lagern, welchemeie ber Kreidei gteech 


alt; oder älter find: als dieſelben, noch niche nachz 


gewieferi worden. : Uber: es iſt fein Zweifen, daß 
in: hen jüngern Lager dergleichen benserft werden; - 
Schalen von: Schalthierrn, durchaus wicht von dew 
Schalen. der jetztiebenden ja wunlesehheiben., has 
Solaunder in. England *),; Lamark in der: 

von Paris **)- und Brocchi ri Oberktahten des, 
finden: ***). "Mus: dem vortrefflichen Werke des 


mr 
7 Gust. ‚Biander Fossilia ‚Hantoniönsia Lond, 
1766. A. ° 
*) In bi —2* Im Armales-du‘ Muschi 
d’Histoire natur; ', j dei en are 


79. Oemeishgi.nppeian 7. I: PRi14BL 3: 
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legten - Schriftfirffers führe ich:..folgewben Ver⸗ 
zeichniß foldyer Schnecken und: Mufcheln an: Pa- 
tella crepidula, graeca; Bulla.lignaria, Speltsz: 
Cypraea Pediculus; ‘Turbo Clathras; Nerita: 
glaucina;: Helix’ haliötidea; :VYoluta candellate:; 
Murex reticularis; ‚Buccinum: eehinophorum ,: 
reticwlatum, corniculum; Trochus granulatus,’ 
cinerarius; Chama Cor; Cardium: edule, aon- 
leatum ; Vents 'Chione; Arca Noae, antiquata; 
Solen Vagina, Ensis etc, Strombus Pes :Pele-- 
cani, Murex Btandaris und andere kommen in 
vielen : Gegenden vor. Im -Deninger Mergel⸗ 
ſchiefer ſieht man Ahornbläcter (Acer phatan- 
cides) nicht von den jetzigen verſchieden, eben ſo 
Pappelblaͤtter ( Populus nigra) . u. a. Der Bern: 
ſtein umſchließt Ameiſen unſerer Formica: flava 
ganz aͤhntich. Die. Verſteinerung, melde" indem; 
Knorriſchen Verſteinerungswerke Th 1. t.iı4. im 
vorgeftelle iſt, kommt der Abbildung nach: ganz 
and gar mit Lamilus Polyphemus überein, doch 
iſt es ſchwer, nach Abbildungen zu urtheilen, 
weswegen ich auch: Die Libellenlarven im Oenin- 
ger Mergelſchiefer nicht::anführen: mag. Von 
Saͤngthieren hat: man nur einzefne Knochen und 
Zaͤne mit einer: Uebereinftistimung, gefunden, wel⸗ 
des den Zweifel uͤbrig laͤßt, ob: nicht in andern 
Theilen Unterſchiede gefunden werden. Die Wolfs⸗ 
und Fuchsknochen aus den Gailenreuther Hoͤlen 
find den Wolfe. und Fucheknochen; der jezigen 
Welt ganz ähnlich; Pferdefnochen. und Pferdes 
zaͤne den jegigen ganz aͤhnlich kommen mit"den . 
| Kno⸗ 
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Kuchen unbekannter Elephanten 'zugleich vor. 
Im häufigften find Hirſchknochen, auch, doch 
feltner, Rehknochen, welche fih von den Knochen 
der noch lebenden Arten niche. unterſcheiden laſſen. 
Liegen die Knochen in ben oberſten Schichten, 
. wie die Schweineknochen, oder die Knochen von 
ofrifanifchen und aſiatiſchen Elephanten, welche 
man bei Brentfort in ‚England gefunden, fo 
bleibe man ungewiß, ob..diefe Knochen niche in 
den nemeften Zeiten unter. die Erde Famen, und 
alle nicht zur Vorwelt gehörten. Ueberhaupt find 
dieſe Graͤnzen ſchwer zu bezeichnen, und fo wie 
der Uebergang in der ganzen Natur unmerklich 
ift, fo ging auch die Vorwelt zur neuern Zeit 
unmerflich übers : Die verfchüttegen Ueberreſte or⸗ 
ganifcher Körper in, den Torfmooren und Suͤm⸗ 
pfen gehören faſt alle:zu befannten Arten. Doch 
kommen auch zweifelhafte vor, z. B. die Ochſen⸗ 
koͤfe den jetzigen ganz aͤhnlich, nur viel größer, 
welche man in einigen Gegenden von Europa, 
and zu Offlehen bei. Schöningen, im, Braun⸗ 
fhmeigifchen gefunden hat. Ge ſcheinen Taufe 
moore ımd Suͤmpfe ſich aus der neuern in Die 
Vorwelt hinüber erſtreckt zu haben.1 
Die Behauptung, daß in deu untern und 
ältern Lagern gerade die Verfleinerungen, am haͤu⸗ 
figften find, welche nicht mehr unter den Leben⸗ 
digen vorkommen, ift, allerdings. in gewiſſer Ruͤck⸗ 
fiht wahr. Die Orthoceratiten finden fih am 
häufigften in dem ſchwediſchen Mebergangsfalfftein, 
die. Ammoniten, Terehratnliten u Gryphiten 


\ 
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Im Altern Floͤtzkalkſtein, dagegen bemetfe mar 
verſteinerte Kegelſchnecken und Porzellanſchnecken 
(Coni, Cypraeae), von welchen Gattungen. die Ar⸗ 
ten in unfern Meeren fehr haufig find, felten 
unter den Verfteinerungen und .nur in den obern 
neuern Lagern. Doch fleigen alle Formen ˖ zu den 
neueſten Schichten herauf; ſo finder man bei 
Sternberg im Mecklenburgiſchen Ammoniten mie 
Morzelanfchneden. und Kegeffihneden in einem 
‚Geftein verbunden, alte Bildungen mit neuern 
gemengt. Umgekehrt fleigen neue Bildungen zu 
den ‚älteften. Schichten hinauf; bie Korallen im 
Uebergangsfalfftein weichen von den jegigen nicht 
auffallend ab, und den Fungiten aͤhnliche Gefftr- 
ten kommen im Blanfenburger Marmor. und an⸗ 
dern dergleichen Altern Lagern vor. Die Bildung 
der Belemniten ift von den neuern Wildungen 
noch abweichender, als die Bildung. der Ortho⸗ 
ceratiten und doch finden fich jene in der Kreide, 
‚diefe im Webergangsfalfflein, jene in einen viel 
"jüngeren Lager, ale biefe. Gewiſſe Fotmen · ha⸗ 
“ben ſich alfo nur in den Hemer Zeiten verloren, 
andre’ find befländiger gebfiehen, und es giebt 
in diefer Ruͤckſicht verfchtedene Stufen, indem ei- 
"ige fih bie zu den neueften Zeiten erhalten, an- 
“dere früher aufgehört haben, - Wiederum find an- 
dern Formen fpätern Urfprungs; fie find erſt in 
fpätern Zeiten entflanden, oher haben ſich ans 
ältern Geſtalten fpäter eritwickelt, welchen man 
‚daher eine geringere Beſtaͤndigkeit zuſchreiben muß, 
als jenen, welche fi) durch eine Reihe von Bil: 


\ 
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dungen hin durch unveraͤndert erhielten. Endlich 


Einnte man gewiſſe Bildungen relativ alt nennen, 


. Be bie Belemniten, vielleicht die. erſten Ge⸗ 
fhöpfe ihres Zeitalters, fo wie die Orthoceratiten 
die erſten &Gefchöpfe. eines Altern Zeitraum swaren, 
und fo möchte man die Sonderbarfeit ihrer Form 
‚auf das allgemeine Geſetz bringen, daß alle Ge⸗ 
kalten von der Bildung eines Landes an, eine 


gewife Reihe von Veraͤnderungen fehneller oder‘ 


langſamer durdylaufen. Go fcheine Auftralien ein 
jüngeres Land als bie uͤbrigen Welttheile, und fei- 
ne Bildungen haben auch größteneheils die Kenn- 
zeichen einer jugendlichen Natur, und in ihren 


Uebertreibungen ſowohl als in ihrer Unbeſtimmt⸗ 


heit den Charakter der Urmelt. 


Es ift eine fehr wichtige Frage, ob die Ver» 


Heinerungen und tieberrefte organifcher Körper 
von folhen Thieren und Pflanzen berrühren, mel. 
che nur in warmen Ländern leben fonnten, ‚wie 
fie jege zmwifchen den Wendekreiſen oder in ber 


Naͤhe derfelben liegen. Der Anfchein ift fehr da⸗ 


für. Elephanten⸗ und Naſehornknochen unter der 
Erde im hoben Norden, Palmen und baumartige 
Karenfräuter in Abdruͤcken unter Hohen “Breiten 
geaden fdyeinen dieſes zu bemeifen, und eine 
große Veränderung der Witterung auf der Erde 
anzuzeigen. Aber dieſer Beweis ift nicht voll 
fündig. Schon oben iſt bemerfe worden, daß 
die Arten biefer organifhen Weſen in der Urs 
welt verfchieden find von ben jeßigen, und fd .mie 


fi -jege eine Ochfenart unter dem Jo’ M. B. in 
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- Morbamerifa, ein eandere im heißen Indien fin⸗ 
det, fo Fonneen vormals auch wohl Elephanten 
und Nafehornarten in Falten Gegenden eben. 
Diefes wird fehr wahrfcheinlich durch die fangen 
Haare, welche man um ben Elephanten der Bor- 
. welt am Ausfluffe ber Lena fand; auch behaup- 
tet Peale, daß lange Haare bei den Gerippen 
des Thieres vom Ohio lagen. Palmen fleigen 
in Japan und im füdlichen Europa bis zum 39° 
N. Br. bis dahin gelangen auch’ baumartige 
Barenfränter (Woodwardia .radicans),: fo : daß 
man alfo nicht ſagen Faun, ihre Heimat fei nur 
in fehr warmen Läridern und zwifchen. den Wen- 
defreifen.. Ein Umftand kommt hinzu: Leop. v. 
Buch und Hausmann. fanden in Morwegen und 
Schweden das Urgebirge und befonderg das Ue- 
bergansgebirge herrſchend, hingegen das Flögge- 
birge felten und wenig ausgedehnt. Sollte man 
. sicht glauben, daß dieſen Falten Ländern fchon 
in der Vorwelt der Stoff zu jenen Ueberbleibſeln 
»organifcher Körper gefehlt Habe? . 

= ‚Aber, wird. man fagen, wenn, auch ähnliche 
Arten nichts beweifen, fo find doc, diefelben Ar⸗ 
ten umter ben lebenden und verfchürteten offen⸗ 
bare Beweiſe, daß vormals warme Länder wa⸗ 
ern, wo jegt Falte find. Es finden fi) Schal⸗ 
ehiere verfieinert in Italien, Frankreich und Eng- 
land, wie man fie lebendig nur in ben indifchen 
und andern füblichen Meeren antriffe. Auch hier ift 
ber Anfchein für jene Meinung eben fo trügerifch. 
Denn es finder fi in den genannten Ländern 
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eine Menge von Schalthieven unter der Erde, 
neihe noch jetzt in ben benachbarten. Meeren 
vorfommen, und zwar mit folchen zuſammen, 
welche' man fremden und warmen Meeren dus 
ſchreibt. Die vorher namentlich angeführten ver⸗ 
fteinerten ober verſchuͤtteten Schälthiere finden 
fh insgefamine in den italsänifchen Meeren. Nun 
haben aber Olivi, Ranieri und Brocchi“) nach⸗ 
gewieſen, daß von vielen jetzt lebenden Schal⸗ 
thieren der Aufenthalt in den Meeren warmer 
Himmels ſtriche entweder unrichtig angegeben if, 
und daß fie tur in Den gemäßigten Himmelsſtri⸗ 
chen leben, in deren Mähe.fie auch. unten der Er⸗ 
be vorkommen, oder daß ſie wirklich durch bie 
Meere warmer und gemaͤßigter Himmelsſtriche 
weit verbreitet ſind. Kurz. die einzigen organi⸗ 
ſchen Geſchoͤpfe, welche gleichartig uster ben Ver⸗ 
ſteinerungen und unter den jetzt lebenden vorhan⸗ 
den find, widerlegen mehr die Behauptung von 
einer Veränderung der Temperatur ber Erde, ale 
. daß fie ſolche bemweifen, Denn bei weitem der groͤß⸗ 
te Theil derſelben finder ſich der Art. nad): in beit 
Meeren lebend, in berem Mähe fie verſchuͤttet wur⸗ 
den. Der DBernflein liefert dieſelben Felgerungen. 
Man hat noch niche Inſekten warmer Bänder da- 
rin entdeckt, wohl aber Amoeiſen, balter Länder, . 

‚Nur in einer Ruͤckſicht darf men eine. Ver⸗ 
änderung ber Witterung: annehmen... Die Wor⸗ 
welt hatte wahrſcheiniich größere Meere, groͤßere 

*) Conchiologia subapeninna T. L p. 150. . 


% 
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Landſeen und größere Suͤmpfe, als jeht die Ober⸗ 
fluͤche der Erbe. Die Zahl der verſchuͤtteten Waf- 
ferthiere: tft ohne Vergleich größer, als die Zahl 
der verfchütteren Landthiere, und die legtern zei⸗ 
gen durch ihren Bau, daß fie’ den Suͤmpfen an⸗ 
gehörten. Die Anoplorherien: haben zum Theil 
eine. Otterartige Bildung; die vielen Tapirartigen 
Ibiere der Vorwelt lebten vermurhlich. wie Das 


Tapir der jegigen Welt, in fumpfigen Wäldern. 


Palmen und baumartige Farrnkraͤuter lieben nicht 


ſelten die Suͤmpfe. Die Bären wohnten wie 


Roſenmuͤller behauptet, in Hoͤlen, vielleicht weil 
umher alles Sumpf und Waſſer war. Die Ueber⸗ 
bieibfel: von Hirſchen und andern wiederkaͤreunden 
Thieren, find. anf kleinere Bezirfe eingefchränft. 
Doch:wenn nich diefe Vermuthnungen ‚nicht ger 


gruͤndet ſein ſollten, da fie nur Bermuthungen 
-find, ſo bleibt doch ſo viel ausgemacht, daß, der 


Menge: ver: verſchuͤtteten Waſſerthiere zufolge, 
Waſſet Aber: bie Oberfläche‘ der Erde vormals viel⸗ 
mehr" dusgebreitet war;: alsi:jegt, ja wenn biefes 
auch niche:von alten Zeiten‘ der Bormelc angenom- 
men würde, fo Fann man es buch vor jeuen Zei- 
ten behaupten, wo bie Schalthiere und- andere or 
ganiſche Geſchoͤpfe ſich auf. der. Erde befanden, 
welche von einem twärmern Klima: der Vorwelt 
zu zeugen ſcheinen. Nun ift es aber eine‘ ganz 


bekannte Erfahrung, daß bie Temperatur der Ge⸗ 
waͤſſer viel gleichförmiger ifl, als die Temperatur 
des feften Landes, welches bie Wärme fchneller 


t 
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Man hat gefragt, waruh-.in dem noͤrdlichen 
Gegenden die Rauschen don Elephanten und an⸗ 
dern Thieren der Vorwelt häufiger an der Ober- 
fläche. der: Erde gefunden werben, als in ben Lan⸗ 
dern naͤher an den Wendekreiſen und zwiſchen 
denſelben. Beim erſten Blicke ſcheint die Bemer⸗ 
kung worauf, dieſe Frage ch gruͤndet, jene Theo⸗ 
rien zu. beſtaͤtigen, nach welchen eine Flut von 
Süden die Knochen nordwaäͤrts geſchwemmt ha⸗ 
ben ſoll. Andere meinen, die uͤppige Vegetation 
in warmen Laͤndern habe die Knochen mit einer 
groͤßern Schicht von Dammerde bedeckt, ade in 
den nordlichen, und fie folglich mehr verborgen. 
Allein. es iſt zweifelhaft, ob die Bemerkung ganz 
richtig fei.‘ Man hat in Chili, in. Paraguay: und 
andern Ländern Des warmern; Amerika bereits Ge⸗ 
rippe unbefannter Thiere gefunden,  umd. wenn 
Diefes nicht Bäpfiger gefchefien ift, fo .bedbenfe man, 
wie wenig dir gtoßen Ebenen dieſer Luaͤuder er⸗ 
forſcht find: Mickleichts lebten die großen. Thiere 
der Vorwelt, wie die großen. Thieye. her. jetzigen 
Welt, mir in großen Ebbenen. Der Elephant der ' 
Vorwolt hatte vermuthlich feine Heimat yur in 
falten. Ländern, tie; die langen Haare zu bewei⸗ 
fen ſcheinen, womit «© bederke iſt. Der Hoͤlen⸗ 
baͤr lebt ⸗ wahrſcheinlich une ain: der Naͤhe dei. Hoͤ⸗ 
len, und:in den Hoͤlen ſelbſt, wo man ſeine Kno⸗ 
chen finder. Wenn aber: wirklich: die. Menge der 
gegrabsnen: Knochen in den fuͤltern Gegenden ger 
ringen. fein. ſollta, als in: den waͤrmern, wie es, 
alles sufammengengmmen wirklich ſcheint, ſo muß 
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babe, iſt auf nichts gegruͤndet. Große und ſchme⸗ 


re Muſcheln und Schnecken finden ſich mit ihran 


ſcharfen Kanten, und. feinen Spitzen unter; der 


Erde, . oft artenmeife zufammengabäuft, mwie-wm- 


ihrem natürlicher Standorte, nicht auf mancherlei 
Weiſe gemenge und vermengt, wie: bie Fluten fie 
won der Ferne ber. zuſammenſpaͤlen. Die Knyoe 
chen vom Elephauten und Raſehorn aus der Ur⸗ 
welt, welche nech wit Haut;umd Fleiſch vorkom⸗ 
men; würden gewiß: dieſes verloren haben, nem, 
fie meither durch eine Fhut:igesrieben.: wären; je 
man finder nicht ‚allein wohl "erbaftene „ Geceippe. 
unter der. Erde, ſondern auch: einzelne. getrennte 
Theile, noch in der Naͤhe der: Lbeile, wozu ßerge⸗ 
hören, Mer von den ſehr zertruͤmmerten Soͤug⸗ 
thierknochen, wie fie z. B. in dem Felſen von Gi⸗ 
braltar vorkommen, oder vom Holze ließe ſich an⸗ 
nehmen, daß beide hergefuͤhrt, aber: wegre Der 
Leichtigfeit, womit Die Theile auf dem Waſſer 
fhwammen, nicht: an. dem ſcharfen Kanten. und 
- Spisen abgerunder wären, Das Todte Lirgende. 
éConglomerat) zeugt wegen "der davin vorkam⸗ 
menden, zum Theil großen abgerundeten Steine 
von einem Herbeiſchwemmen aus der Ferng, nahen 
wenigfiens von einem anhaltenden Umbertreiben, 
wenn auch in. einem Feigen Umkreiſe. Aber die 
Steinfolenfager, welche das Todte Liegende es 
decken, fönnen nicht aus einer großen Ferne her⸗ 
beigefchmenmten Holz fein, weil fie fonft nijht fo 
vein und unpermiſcht mie aydern Körpern; fein 
würden, we ir fir heſtaͤndig fe. 
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Man. Hat gefragt, warum in bem: norruchen 
Gegenden die Knochen don Elephanten und an⸗ 
dern Thieren der Vorwelt haͤufger an der Ober⸗ 
fläche der- Erde gefunden werden, als in den Laͤn⸗ 
bern naͤher an den. Wendekreiſen und. zwiſchen 
denſelben. Beim erſten Blicke ſcheint die Bemer 
kung worauf; dieſe Frage ſich⸗gruͤndet, jene Theo⸗ 
rien zu befbätigen, nach welchen eine Flut von 
Suͤden die Knochen’. nordwärts geſchwemmtha⸗ 
ben fol. Andere meinen, die üppige Vegetation 
in warmen Ländern habe: Die. Knochen mis einer 
groͤßern Schicht non. Dammerde bedeckt, ale : in 
den nordlichen, und fie folglich mehr verborgen. 
Alein es iſt zweifelhaft, ob: die Bemerkung ganz 
richtig fei. Man. hat-in Chili, in. Paraguay: und 
andern: Ländern des waͤrmern Amorika bereits Ge⸗ 
tippe unbefanuter Thiere gefunden, und. wenn 
biefes nicht haͤuſeger gefchefien ift, fo .bedenfe man, 
wie wenig die großen Ebenen dieſer Länder er⸗ 
forſcht find... -Wieleichts debten dir großen. Thiere 
der Vorwelt, wie Die großen. -:Xheege. der jegigen . 
Welt, mr in großen Ebrengn. Der. Efeppant der ' 
Vorwelt hatte vermuthlich feine Heimat yur in 
falten Ländern, wie die langen: Haare zu bewei⸗ 
fen ſcheinen, womit «© bedecht iſt. Der Hoͤlen⸗ 
baͤr lebt wahrſcheinlich nur in ver Naͤher der Hoͤ⸗ 
leg, und: an den Hoͤlen ſeibſt, on man ſeine Kno⸗ 
chen ſindet. Wenn aber wirklich Die: Menge der 
gegrabenen Knochen in Den; kuüͤltern Gegenden ger 
ringer fein ſollte, -als.in dem. waͤrmern, wie es, 
alles zuſammengenommen nit ſcheint, fo. ‚muß 
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man bebenken, daß bie. Wärme zur Zerſtoͤrung 
derſelben beitraͤgt, die Kaͤlte hingegen zur Erhal⸗ 
tung derſelben. Nur unter beſondern Innfländen 
werben die: Knochen erhatten, weiche unter bie 
Erde kommen, nach dem gewoͤhnlichen Laufe der 
Natur verfaulen fie,. bedeckt von der Dammerde, 

vermittelſt des Leimes der in ihrem. enthzulten iſt, 
und erſt wenn dieſer Beim ausgezogen, vermoͤgen 
fie der Zerſtoͤrung Dusch: Faͤulniß zu. entgehen.“ 
Seehr merkwuͤrdig iſt es, daß in ben Alteſten 
Schichten nur Spuren von einfachen uwollkom⸗ 
menen Geſchoͤpfen erſcheinen, daß nehede Schich⸗ 
sen: Ueberbleibſel höherer Bildungenn yeigen,.. und 
daß vorzuͤglich ausgebildete Weſen: ver Worwelt 
im aufgeſchwemmten Sande; ſogar auf.ber Ober⸗ 
flaͤche der. Erde liegen. Der Uebergangskaltſtein, 
rie grane Wacke, der / Uebergangsſchirfer enthalten 
vorzuͤglich Kbrallein; Spuren von langen, und 
die Bildung feige murdzu den Orthvceraliten hin⸗ 
auf. Dis: zur Kreide ſinden wir: Forallen; Schal⸗ 
thiete, Pflanzen, weiche insgefanime zue verſoeni⸗ 
ger entwickelten Klaſſe: der Monssomlebunen ge⸗ 
Vöremg nur. in baum; bituminoſen Mergelſchiefer 
undrähnlichen Schieforarten erfcheinen Fiſche: und 
ſogar Sputen von Heinen Nagerhieren:: Erſt nach 
der Kreide und imnaußgeſchwemmten Lande! fir 
den wir Üeberbleibfel Yon. Amphibien, ven großen 
Proreus, bie Mittelgartung vwor:/lMonitor und 
Iguana, bie Krofodile u. ſ. w., feener:fommen 
bier zuerſt Die "Runden vom‘; Palaeotheritm. uud 
Anoplotherium, bie Elephanten, und: Naſehorn⸗ 








Inshen. dee Vorwelt, die Baͤren⸗ und Loͤwenkno⸗ 
den verfelben, kurz alle diejenigen Rnachen vor, 
welche gewoͤhnlich in Hoͤlen ensgegraben werben; 
denn fie finden fich Feineswegen in dem Kalkſtein, 
worans der umliegende Berg: beſteht, fonheun fie 
liegen in Der Erbe ber: Höhlen, ohne Zweifel dort 
zuſammeng eſchwemutt ober verichüstet, lange nach⸗ 
dem die Hoͤle gebildet war. So fleigen die Bil: 
dungen von unten in ber Geſtalt und non unten 
dee tage nad, bis zu. den hobern und volltomm⸗ 
nen Geſchoͤpfen auf. 

In jeder Periode ging bie Bildung ihren ber 
fondern Gang. Banden Korallen und Orthoce 
zatiten des Achbergangsgebirges erhob fie ſich zu 
den mannichfaltigen Pfianzengeſtalten des altem. 
Steinfniengebirges und zu den Fiſchen, ja fogar 
zu den Saͤugthieren des bituminoſen Mergelfchie 
fers, wenn ſich ihr Daſein als ſolche ‚beftätige. 
Diefe Steinart, niebergelagert in deu Vertiefun⸗ 
gen des alten Gebirges, ſcheint die kepee..diefen 
Zeitraums. zu fein, und die Bildung rüdte: vor 
ihrem Eutſtehen bedeutender vor, ale an den- übris 
gen Gegenden der Erde, wo ſie fich nicht gebildet 
bat. Bielleicht waren bie‘ Gegendeh me. fie ſich 
bildete, Landfeen und feſtes Land der Varwelt, 
das in aͤhnliche Vertiefungen niedergelagerte Steits 
kolengebirgg ein weit fruͤher entfianbener. Sumpf 
oder ein Torfmoor, in welchem Die Waͤlder begraben 
wurden. Wie dem auch fein mag, die Bildung 
iſt in jeder Ruͤckſicht im bituminoſen Mergelſchio 
fee über die Bildung in ben. Steinkolenlagern 


hinausgeruͤckt. Mit ber Entſtehung bes FJloͤtzkal⸗ 
kes und der Kreide -trat ein neuer Zeitraum vi, 
und es zeigen fich dort wieber die vielkammrigen 
Schnecken, und die Korallen wie fie ſchon fraher, 
-wenn auch nicht von denſelben Arten, im Ueber⸗ 
gangsgebirge wahrgenommen wurden. Manche 
beſondere Formatinen, z. B. Der Deninger und 
Pappenheimer Mergelſchiefer, der Pariſer Gyps 
ſcheinen auch hier ein beſonderes Fortſchreiten der 
Bildung : auzirdeuten, weiches freilich hinter den 
legten Ausbildungen jenes Zeitraumes, den Ele⸗ 
phanten und gleichzeitigen Thieren der Vorwelt 
zuruͤckbleibt. Auf zwei Perioden ſcheint ſich die 
SGeſchichte der Vorwelt einzuſchraͤnken, wenn wir 
die beſonderen Bildungen und Veränderungen 
einzelner Meerbufen,. Inſeln, Welttheile oder. was 
geweſen fin mag, an die Seite fegen, «uf bie 
erfte bis zur weit werbesiteten . Bedeckung mit 
Floͤtzkalk, und rauf die zweite bis zum aufge⸗ 
ſchwemniten Lande, welches der jetigen Zeit vor 
anging. 

So feheinen auch bie Gänder ber jegigen Er⸗ 
de nicht von gleichem Alter zu ſein, und die Mei⸗ 
nung von Buffon und Paauw, nach welcher Ame⸗ 
rika jünger fein ſollte, als die drei übrigen Wele⸗ 
eheile, darf nicht ganz verworfen werden, wenn 
fie auıh von jenen Schriftftellern zuge Theil auf 
ungegründete Iharfachen: geflüge wurde. : Das 
PYflanzenreich herrſcht noch in jenem: Lande mehr 
ols das Thierreich, und wenn wir die geoßen 
Suͤmpfe und Wälder dieſes Welttheils betrachten, 


* 


die Inſeln von Holzſtaͤmmen im Miffiffippi und 
Imozonenftrom zuſammengeſchwemmt, fo feheinen 
Steinfolenmaflen der Vorwelt nicht fo wunder 
bar, als fie den Bewohnern after Länder vorfom- 
men. Die Zahl der Säugthierarten im füblichen 
Amerika ſcheint viel geringer, als die Zahl derfel- 
ben in Afrika und in Indien, die großen Inſeln 
mitgerechnee, auch möchte dieſes wohl von den 
Dögeln und Amphibien gelten. Ausgemacht iſt 
es, daß die größern Saͤugthiere, der mit Recht 
fogmannten neuen Welt fehlen, wenn auch ber 
Jagnar in Suͤdamerika größer if, als der afrifa- 
nifhe Panther. Noch mehr erfcheine Neu - Hols 
land oder Auftralien als ein neues Land. Saͤug⸗ 
thiere, Vögel, Amphibien, felbft vorzüglich ausge 
bildete Pflanzengattungen find dort in weit ges 
tingerer Mannichfaltigfeit vorhanden, als in aͤl⸗ 
‚tern Rändern, und. die Geflakten haben überall 
die Unbeftimmeheit, welche fie boͤchſt auffallend 
und wunderbar macht. 

Nicht einmal bis zum Affen, wovon nicht die 
geringſte Spur unter den Verſteinerungen gefun⸗ 
den wird, erhob ſich die organiſche Bildung der 
Vorwelt, noch weniger bis zum Menſchen. Blu⸗ 
menbach hat zuerſt, ſo viel ich weiß, beſtimmt 
ausgeſprochen, daß es Feine verſteinerte oder ger 
grabene Menfchenfnochen gebe, foldye ausgenom⸗ 
men, welche mit deu Fünftlichen Inkruſtaten von 
Karlsbad gleichen Urfprung haben möchten *). _ 








°) Handbuch, der Maturgeſchichte 9. Aufl. ©. 739- 
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Umſtaͤndlich hat Cuvier daſſelbe in dem oben an⸗ 
geführten Werke uͤber die. foſſiilen Knochen ge⸗ 
zeigt. Die von Spallanzani, zuverſichtlich, fuͤr 
Menſchengebeine angegebenen Knochen von Ceri⸗ 
go, fo wie die oryktognoſtiſch und geognoſtiſch 
voͤllig ähnlichen, von Gibraltar und der Küfte von 
Dalmatien haben beide Beobachter für nichts we⸗ 
niger als Menſchenknochen erflärt: Doch machte 
‘nachher das verfteinerte Menfchengerippe, welches 
Admiral Cochrane von Guadeloupe nad Englanb 
brachte, großes Auffehen *). Es: ift ein ziemlich 
wohl erhaltenes Gerippe, dody ohne Kopf und 
rechten‘ Arm, indeffen, wie alle Knochen deuelich 
zeigen, ohne Zweifel von einem Menſchen. Der- 
‚gleichen Gerippe follen auf Guadaloupe nicht fel- 
ten vorfommen, und von den Einwohnern Galibi 
genannt werden; eine veränderte Ausfpradye des 
Wortes Caribi, womit die alten Bewohner jener 
Inſeln bezeichnet wurden. Man darf nur einen 

Blick auf den Kalfftein werfen, worin das Ge⸗ 
rippe Tiegt, um überzeugt zu fein, daß diefer Kalf- 
flein zu den neueften Bildungen gehöre, und zwar 
zu folchen, wie. fie noch jest durch den Abfag 
Falfartiger Gewaͤſſer entſtehen koͤnnen und wirf- 
lich entfiehen. Das grobförnige, lockere Gefüge 
defieiben ift von einer Art, wie man es nie un⸗ 
tee ben alten Kalkſteinen finder. Die Stüde 
von zerteummerten Korallen in demfelben find fo 
wenig kenntlich, daß man feinen Grund. hat, 


*) Philosopbis. Transactions f. 1814. T. ı. p. 107. 


fe für: Korallen aus ensferhten Meeren zu bat. 
ken. a... 

Der Menfd) gehöre. alſo der Vorwelt nicht 
an; er iſt das Kind der letzten Veraͤnderungen 
der Erbe. Unter den wahren Verſteinerungen ſin⸗ 
det fih Feine Spur von ihm, und der Gang ber 
bidmden Natur, wie biefe Verſteinerungen leh⸗ 
ren, geht von dem Unvollkommnern zu dem Voll⸗ 
kommnern, und es waͤre der ganzen Stuffenfolge 
zuwider, wenn ber Menſch unter den Verſteine⸗ 
zungen erſchiene. Die Veränderungen, wodurch 
die Verſteinerungen in: die. Tiefe kamen, find 
weit vor aller Gefchichte. Sowohl Altere als 
neuere Geſchichtforſcher haben den Fehler began⸗ 
gen und jene Denfmäler der Vorwelt mir hiſto⸗ 
tifhen Nachrichten von Begebenheiten auf der 
Erde zuſammengeſtellt. Nur Fönnte man behaup- 
ten, dag der Menſch ſchon in wärmern Gegenden 
gelebt Habe, als die Glephanten ber Vorwelt im 
Morden hanf'ten, und daf die Wärme dort zur 
Zerſtoͤrung der Menſchenknochen beigetragen habe, 
wie hier die Kälte zur Erhaltung der Elephan⸗ 
tenknochen. Aber es berechtigt auf ber einen 
Brite nichts zu dieſer Vermuthung, auf der an» 
bern ſieht man nicht ein, warum das unrupige 
fih fehe vermehrende Menſchengeſchlecht in jenen 
Zeiten ſich hätte befchränfen. laſſen auf wenige 
Laͤnder zwiſchen den Wendezirfeln. 

Die Natur hatte ſich noch nicht entwickelt in 
det Vorwelt, hätte noch nicht ihre beſtimmten 
Graͤnzen, und ſchwankte noch ungewiß zwifchen 
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verſchiedenen Bildungen. Das Thler vom Ohio, 
die ſonderbaren Geſtalten des Megalonyx,. das 
Palaeotherium und Anoplotherium, waren wun⸗ 
derliche Mifchungen von Elephanten- Tapir- Faul⸗ 
thier- und fogar Otter- oder and) wohl &azellen- 
bildung. Das fonderbare fliegende Thier im Pap- 
penbeimer Mergelfchiefer zu München, bet ‚die 


‚größten Anatomen irre gemadht, weiche nicht wuß⸗ 


ten, ob fie daflelbe zu den Amphibien ader Säug- 


thieren bringen follten. Das unvollkommenſte Thier 


der Ampbibienflafle,  weldyes man lange :für ein 


unausgebildetes Thier hielt, und weiches auch 


wirklich in den Werkzeugen des Athemholens den 
Sifchen nabe ſteht, finder in der Borwelt. einen 
riefenhaften “Bruder. Die Hippuriten ‘oder dag 


- Cornucopiae, fo wie die Rummuliten machen 


den Webergang von den Schnedfen zu ben Ko- 
rallen. Selbſt unter den Vegetabilien zeigt das 
Staarenholz deutlich bei der Hauptbildung der 


Monocotyledonen Annuͤherungen zum Baue der 
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Dicotyledonen. Manche andere Beiſpiele liefert 
die oben gegebene Ueberſicht der Verſteinerungen. 
Die Vorwelt glich dem wunderbaren Auſtralien, 
vielleicht dem juͤngſten Lande der jetzigen Welt, 
deſſen Bildungen ſich noch nicht entwickelt häben, 


und noch in einigen Geſtalten ſogar zwiſchen Bö- 


geln und Saͤugthieren ungewiß ſchwanken, da 
ſonſt keine Thierklaſſen mehr von einander ge⸗ 


trennt ſind als dieſe. 


Dieſem unentwickelten guſtande mäffen wir 
auch die großen Maſſen, ⸗der vielmehr bie.We- 
ber⸗ 


bertreihungen der Uawelr. zumfchveibenn., Rah--if 
use das Fleine Faulchien:uͤbrig; in dar eVorwelt 
gab es Elephanten gleichen jetzte finden mit hur eie 
nen kleinen Proteus,.:notmals mar er ein Thier 
von ausgezeichnerer: Srößr ;-Erin Schaltpier gieicht 
jest an Groͤße den größten Amoniten ‚der Bor 
welt: Der Magtodan, vom Ohio ‚hatte die: Hoͤhe 
des Elephanten ‚und: eine groͤßere Laugy, war folge 
lih dag größte Landthierzvon ‚welchem.;tmwie Kunde 
haben. Faſt alle Saͤugthiere Her: Vorwelt waren 
größer „als. die : voerwandten Shiere z:ber „jegigen 
Del. Nur die. Wallſche amferer Meere, fehlten. 
‚den Urmeeren, vielleidje weil hier reine Größe vh⸗ 
ne Uebertreihung einzelner. Theile iſt, Den Ruͤſſel 
des Elephauten Fönnenwir: wohl eine Usbercreibung 
der Natar nennen, en: iſt er jetzt felten, und von 
bedentender Größe nur dem Elephanten, von, unbe» 
deutender nur dem Tapir und dem Schwein. eigen, 
hingegen in. der Vorwelt hatten die fünf Acten von 
Mastodon, die beiten. Arten von Megatherium; 
die zehn Arten von. Palaeptkerium;. bie fänf Ar 
ten von Anoplotherinm vermuthlich alle Ruͤſſel. 
Stoßzaͤhne, mie her Elephant fie-bar; finden wir 
nicht. allein an dem Elephamten: dee. Vorwelt, fon 
deen auch an dem Mastoden unb Palanosheriaum, 
Bo bat man ferner ſolche amgehente Geweihe ger 
ſehen, als an-bem. Hirfche der Rarmeie?. Die 
vielkammrige Schneckenſchale, welche ‚gefondere 
vom Thiere die Narur-an- unſerm Nautilug al— 
lein zu einer betraͤchtlichen Sroͤße aus gebildet ‚hat, 
war in: der Mprwels:in. den. Ammanitens Dxsber 
F | 


un 


—* un Beletmaten amd andern hochſt mau⸗ 
nichfalcig ausgebildet und ˖ verlaͤngert. Auch hier 
mögeh wir ie ·Vorwelt mit Auſtralton · vergle te 
chen, deſſen Yebßtes Gäugebier das: Kanguruh 
feine Geroͤße: nur Durch Urbereseibung, der Dintee: 
beifie bat, De EHI TS By es 
und fſs: iſt 6 eine: eefcntiche Beherfang; 
daß Alles ſah immer hr: ‚ausbildet, iAmmer voll⸗ 
kommnererwutde, unb-*daß | die trübe: Meinung), 
als: 0b Alles? Yon ſeiner urfpränglichen Schon he it 
geſunken iind“ gefallen :"fei Son’ der Nakur ‚nicht 
beflätige: wird · Dieſer Ausſpruch gruͤndet ſich nur 
auf ein Misverſtaͤndniß der Behauptung daß. 
Alles von Gott ausgehe,“ auf einen Fehlſchluß, 
daß Alles in den fruͤhernZeiten ber Soethart na⸗ 
ber und. folglich volfommner geweſen ‚fei:" Den 
Eltern am nächften iſt Bas Kind anf. wenigſten 
entwickelt. Der Menſch/ die Krone der Schoͤp⸗ 
fung auf unſerer Erde, war“das ſpateſte ihrer 
Werke. Ihm gitigen?: die‘ Uebertteibungen der 
Vorwelt voraus, bie ſich bie‘ Miskoͤne Ber Bil⸗ 
dungen in die Harmonie feiner: Geſtält auflöß— 
ten. Wit dörfen behaupten, daß: nach und nach 
‚die: Natur ven Organismus zut jetzigen Form 
heranbildete, daß fie vormals bald Hier buld dort 
aus ſchweifend Das? Ungkheure in denzahlreichen 
Beſchoͤpfen wer Vorwelt zu erſchopfen fuchte, bis 
ſie zuletzt vermittelnd und verknuͤpfend ben Men: 
fheh hervoͤrbrachteſtin deſſen ſchoͤner Geſtalt iBein 
Sinn. mehr hervottritt, Fein! Orga meht: herrſche, 
in vem bus: after Oht ider Pferdes/ vie ne 
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rende Naſe des Hundes, des Adlers durchdrin⸗ 
gendes Auge, des Affen thieriſcher Mund, einer 
höhern. Maͤßigung und Harmonie gewichen find. 
Und fo mögen mir Fühnlich glauben und hoffen, 
daß von dem unvollkommnern Pflanzenthiere zum 
Schelthiere, von dort zum Fifche,’ ferner zur Am— 
phibie, fpäter zum Säugtbiere, -zulege zum Mens 
[hen ein immer fich höher hebender Weg der Na- 
tur war, daß fie felbft im Menſchen von der thie⸗ 
then Negergeftalt zum ſchoͤnen Nordländer über. 
ging, und daß die reine menfchlidhe Bildung des 
‚Körpers, dee Zweck auf ihrem gemundenen, bald 
fiih erhebenden, bald herabfteigenden. Wege mar. 
Die Körperwele iſt eine Darftellung. der geiftigen 
Delt, nur Entwickelung geiftiger Anlagen, und 
wenn andy hier Nückfchritte merklich werden, wenn 
ein neues Auftralien wiederum mit unvollfomme: 
nen Geſtalten anfängt, fo mögen wie doch ges 
troſt und mit Zuverficht auf eine Ausbildung der 
geiſtigen Natur wie der orperlichen boffen. 
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der ſchmalblaͤtterige Waderich· Rylldidrn « au- 
gustifolium ) beffändig: viel ‚mehr verſchmaͤlerte 
Blaͤttersan der Bafis als“ der eunropuͤiſche/ das 
gemeine Herenfraut (Circaea Iutetiana) anf ber 
Unterfeite der Blätter, deftändig "glatte Blattner⸗ 
ven, da fie an der europaͤifchen Pflanze haarig 
find u. dgl. m. Hier iiſt der Einfluß des Klimas 
offenbar, denn nur in ähnlichen" Himmelsſtrichen 
erfcheinen ähnliche Pflanzen; aber voͤllige Gleich⸗ 
eit der Himmelsſtriche, iſt vben fo wenig! vor⸗ 
—* als voͤllige Gleichheit dei Ar" VDie Wie⸗ 
terung auf dem Chimboraffe" muß von "sek Auf 
den Schweigerkipen- fhon verfchteden fein, Wegen 
ber auffteigenden warmen: Luftmaſſen don ten 
heißen Ebenen in Sübametifa, fo wie die Wie 
tering von Nordamerika, wegen der großen Land⸗ 
ſeen in Norden, der Witterung in Europa’ nicht 
burchaus gleichen fann. ° Auch das ſuͤdliche Eu⸗ 
ropa liefert ſolche Beifpiele: Nirgends finder: fi ch 
in Portugal die deutſche Stůchns ( Stachys ger- 
manida), wohl aber eine ehr’ derwandre Hrn,’ die 
portugifi (he Stachys Gtachus Jusitanica), nir⸗ 
gends bemerkt man den Fruͤhluige Nabeifamen 
(Omphalodes verna, Cynögtossum Omphälöäcs 
, Linn.) dafür aber ° ‚eine Het tdehhe‘ ſeht oft ‘Dis 
mit verwechfelt’ Kurde, ben glan genden Mabeife 
men (Omphalodes udayg dir‘ "gemeine ſeoße 
Neſſel (Urtioa ‚diöfca) Höre dort Auf, de färgt 
bie geſchwaͤnzte Neſſel (Urtica' satıdara) an, "and 
eben fo iſt ER mit der- geieiiten — 
üs perennisy wofuͤr in den’ Wckern seh 


— 833 — 


die —XRX ABl lm, ya) es 
ſcheint. . 

Aber feinesmeges "Gänge die Dame. ‚on 
und gar yan: der. Witterung einer Gegend ab. 
a. :denfeiken Segenden von. Roskamerifn, wo 
den envenätfihen gleiche ‚ober ahnlichen Pflanzen 
wachſen, exrheben fich: die Magnolien. Aie Caly⸗ 
cauthus, bie Haleſie, dey Zeuberſtrache ¶ Hammer 
melis) und viele andere Baͤumne und Smisduerbenr 
gleichen in Europa niganas wahngenhmman; wen 
den. Dea,.ma in Porfagal der, noͤrdliche Loͤwen 
sohn wech: wild waͤchſt, die großt Neffel die Se 
ons; Die Maßizebe nur wenig; ſich veraͤndert 
haben, ſindet man. auche die Zmergpaime. ‘(Char 
maerops hanmilis) "non: sgine® ne: ‚be. warvien 
Ländern eigenthuͤmlichen Geſtalt. "Indien. hat 
viele ganz eigenthuͤmliche Geſtalten, indam ander 
zwiſches den Wendenrkeln überall Rorkemmen. 
Sanze Gattungen ſind aſtralien eigen; da IT 
Ehrenortis arien (V eroninae), Mürzen-(Mömchae), 
Bematider: (Teussitim) end. gubree. auxh in Eur 
ropa vorkommen. Ea:glebt eine Mannigfaltig- 
feit- won Gewaͤchſen/ welche ſich unerräuert durch 
ale Himmelsfriche erhalten bat. .. 

EineSegend zeige; untalſo Pflanzen. von 
einer dreifachen: Verſchiebonbeit. Einige: find; der 
Gegend eigenfhaͤmlich; wir mennen fie Gewaͤchſe 
von ‚urfprünglicher Merbreitung, Einise haben 
in andern Gegenden ſehr ähnliche. Geftaften;. fie - 
mägen Gewoͤchſe von einer Uebergangsvarbreitung 
beißen Andere kommen in autfernten Gegenden 
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swifchen ahnlichen und riiichnlichen Seſtaltenegauz 


unveraͤndert vor; Gewaͤchfe von übergreifentube 
Merbraiemg! - eo irgn) wer .;: 
.e Ger Dfianjmanr het ihre Miceigegend aleich⸗ 
fan ihren Nicttelpunkte; weigte ſich am haͤuſigſten 
finder und: von iwelchem Meſich In’ immer: größe: 
ven Kreiſen ˖ verbteickt, bie fie zulrtzt an den Gren⸗ 
gen vieſes Bezirbes: uur ellen: erſcheint. Die Ver⸗ 
breitangrgoſchiehe nithe Allein in derſelben Ebene, 
fondern.-audy nach Vbeũ nud nach unten; manche 
Arten: ſteigen⸗ von :dees Ebene hoch en Bebirge 
Simauf; anterd ſteigen vom Gebirge: bis zur Ebe⸗ 
ste: hinab. ‚Der‘ ganze: Bezirk, . wo:Bie Pflanze 
Wählt," made: die Heimaenn derfelben · aus eine 
Zone "von. "wet: Hortzomalflaͤchen eingeſchloſſen, 
welche: die Hoͤhr befelben uͤber die Meerecſlache 
deſtimman en J 
Die Heimat Rt ntiveder nMufannmonhaigend, 
ſporadiſch. Unterbrechungen durch Gewaͤſſer 
. von! mäßiger Groͤße find Für nichts: ya: achten, 
Unterbrechungen durch: deir Boden ſind“Fuſeln, 
sum: weiche: ſich Die Heimate herumzuhtt, und „fie 
kann, Dielen Unterbrechunge ungeachter⸗ famineei« 
bängend fein. Wer. @sigtebe auch Fpenadifche 
Hemuten,: und zwapı fee entferme Hpvendifche. 
Wir: mifen biebet ‚erwägen‘, daß‘ eine Heimat 
jege- nicht mehr sufammenhängend: fein. fans; wel- 
he vormals es war: Spätere Ueberfhmemmean- 
gen, Zerſtoͤrung der Waldungen;, Austbocknen 
der Suͤmpfe, Anbau des: Bodens überhäupt un⸗ 
terbrechen jetze oeinen Heimat, welche vormals 


ig 


folche Unterbrechungen nicht hatte... Gebirge koͤn⸗ 
nen niedriger !gewordew; ja ſogat ganze wegge⸗ 
ſchwemmt fein, wie die Geſchiebe zeigen, womit 
das ſlache Lund :aßerftzene if} .Sotche: Gebirgẽ 
machten die Bruͤcken, woruͤberſiche Pie: Heimas 
der. Alpenpflangen son :;einem :&ebikgr! zum au« 
dern 09, und jeht, Da: fie zevſtoͤrt find; wun⸗ 
dern wir ung, "biefeibe: Heimät: an verfchieenerp 
Stellen . zu finden.ii Es. iſt ſogarnicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, Daß. Merren einbrachen rund wenn die 
Nordkuͤſte von: Afrika dieſelben n Gewaͤchſe träge; 
weſche die fübengepäifche:, Karfte' hervorbringt, fü 
mag wohl .urfpwünglic, die Heimat derſelben ai 
ſammenhaͤngend gewefen ſein. | 

Die: : Heimat seiner Pflanze wind: * und 
vorzüglich na bem: Klima beftimme. :: —— 
und vortrefflich ſind bie. Unterſuchungen über" di 
witthere : Temperdier;;:; welche 1 jede Pflanze jum 
Grdeihen erßordert ſowohl: Aber. bie mittlere Terms 
peratur: des: ——— als, die Sommers 
offen Denn.:dia Pflanze. Ser er kaltern Gegendes 
iſtimuriſ eine Zögling: des Wommers, in dem He 
wuͤchſt /n Bluͤht uiid Fruͤchte traͤgt, und der: as; 
min?(Fasmnue aflscinple) bälc.im ſuͤdlichen Eng 
lan Ben Mimeg ipol Freten ans zmo cher Wein 
ſtock nicht immer völlig, reife Fruͤchtertraͤgt. Dis 
Wiffenſchaft tft: dijtkh sdle Uncekfuchmiigen der Na⸗ 
tneforfcher Über. nun Humboldt, Seopi!w.: Bad, 
Wehteiberg: unbe Rob⸗ Brown mahrhnfti erweitert | 
werben: mn DIR a at’ 


Bärheignfahıftieibie UntmfuchBngen vr . 


verfhiedenen Bildungen. Das Thier vom Ohio, 
bie, fonderbaren Geftalten des Megalonyx,. das 
‚Palaeotherium und Anoplotherium, waren wun⸗ 
berlihe Mifchungen don Elephanten» Tapir- Faul- 
thier- und fogar Otser- oder auch mohl Gazellen⸗ 
bildung. Das fonderbare fliegende Thier im Pap- 
penbeimer Mergelfchiefer zu München, bat .die 
‚größten Anatomen irre gemacht, welche wicht wuß⸗ 
ten, ob fie daffelbe zu den Amphibien oder Saͤug⸗ 
.thieren bringen follten. Das unvollfonimenfte Thier 
der Amphibienklaſſe, welches man lange :für ein 
unausgebildetes Thier hielt, und welches auch 
wirklich in den Werkzeugen des Athemholens den 
Fiſchen nabe fteht, finder in der Borwelt. einen 
riefenbaften Bruder. Die Hippuriten ‘oder bag 
- Cornucopiae, fo wie bie Rummuliten machen 
den Uebergang von den Schneden zu ben Ko⸗ 
rallen. Selbſt unter den DBegetabilien zeigt das 
Staarenholz deutlich bei der Hauptbildung der 
Monocotyledonen Annüherungen zum Baue der 
Dicotyledonen. Manche andere Beifpiele liefere 
die oben gegebene Ueberficht der Verfteinerungen. 
Die Borwelt glich dem munderbaren Auftrafien, 
vielleicht dem jüngften Lande der jetzigen Welt, 
deſſen Bildungen fi) noch nidye entwidele haben, 
und noch in einigen. Geftalten foger zwiſchen Voͤ⸗ 
gein und Saͤugthieren ungewiß ſchwanken, da 
fonft eine Ihierflaffen mehr von einander ge- 
. trennt find als diefe.  .: :. 
| Diefem unentwickelten Zuftande möffen wir 
auch die großen Maffen, ⸗oder vielmehr bie.We- 
ber: 


bertrelbutzgen der Unweid uniiheeibin Was if 
nur dag Fleine Faulchier:aͤbrig; in Der Porgelt 
gab es Elephanten gleicher. iegeifinben;reit nur eit 
nen Fleinen Proteus,.:notmals mar euch Tpier 
von ausgegeichneren. Gröfig ; Sei Schalthier gleicht. 
jegt an Groͤße ben größten Amoniten ‚der Mor 
welt.- Der Magtodap, vom Ohio ‚hatte De: Höhe 
des Elephanten und eine. guößere, Zängt, aoar folge 
lich das größte Landthierzvon welchem wie Kunde 
haben. Faſt alle Saͤngthiere Her. Vorwelt waren 
groͤßer als: die verwandten FShiere⸗der nʒttzigen 
Welt. Nur die. Wallſſche amferer Meere; fehlten 
den Urmeeren, vielleidje weil Hier reinte Größe ph⸗ 
ne Uebertreibung einzelner. Theile iſt, Den⸗Ruͤſſel 
bes Elephanten Fönnenwir: wohl eine Usberereibung 
der. Natar nennen, en: iſt er jetzt felten, auh von - 
bedestendey, Größe nur dem Elephanten, von unbe 
beuitender ur dem Tapir und dem Schwein eigen, 
hingegen in ben Vorwelt hatten die fünf; Arten von 
Mastodon, die beidien. Arten non Megatherium; 
die zehn Arten von. Palaeptherium.. die fänf Ar⸗ 
ten von Anopjotherinm:. vermuthlich alle Ruͤſſel. 
Stoßzaͤhne, mie ber Elephant Iiſie hat, finden wir 
nicht. allein an dem Elephauten der Vorwelt, ſon⸗ 
dern auch an dem Mastoden and Palagotherium. 
Wo har man.ferner ſolche amgebenre Geweihe ger 
ſehen, als an-hem Hirſche der Rarmeie?.. Die 

vielfammrige: ‚Schuesfenfale,:: woelche geſondert 
som Thiere die Naturan unſecm Nautilug al⸗ 
lein zu einer betraͤchtlichen Sroͤße ausgebildet ‚hat, 
war in: bee Mprwels-in. ven. Ammeniten⸗ :Oxsher 

F | 


—* und; Welammiten und andern hochſt mar 
nichfaͤlcig ausgebildet und:verlängert. Auch hier 
möge "hate idie · Vorwelt nie Auſtralion verglet⸗ 
chen, deren Iroͤßtes Saͤugchier das Kanguruh 
ſeine Geoͤße br durch Uebertreibuns der Diner: 
bitte bat, ern 
a er eine: eeſrenliche Beiherfung, 
daß Alles ſah immer uhr: ausbildet, immer voll« 
kommnerorwürde, und:Cdaß die trübe: Meinung, 
als: 0b Alles? Yon feiner‘ urſpruͤnglichen Schönheit 
geſunken hd gefallen ſei sonder Natur: nicht 
beſtätigt wird, ¶ Dieſer Aus ſpruch gruͤndet ſich nur 
auf ein Mieverſtaͤndniß ber: Behauptung daß, 
Alles von Gott ausgehe,-: auf einen: Fehlſchluß, 
daß Alles in den frühein Zeiten der SGotthau na⸗ 
her und folglich vollkommner geweſen fer; Den 
Eltern am nächften iſt Das Kind anm weniäften 
entwickelt. Der Menſch/ die Krone der Schoͤp⸗ 
fung auf unferer Erde, war“das fpätefte ihrer 
Werke. Ihm gingen“ die Ukebertteibungen der 
Vorwelt voraus, bis ſich die Miskoͤne der Bil⸗ 
dungen in vie Harmonie feiner Geſtaͤlt:auflöß⸗ 
ten. Mit dörfen behaupten, daß nach und nach 
‚die: Natük. den Organismus zut jetzigen Form 
heranbildete, daß fe: vormals bald hier bald vort 
ausfſchweifend: das? Ungeheure in den Jahlreichen 
Beſchoͤpfen wer Vorwelt zu erfchoͤpfen ſuchte, bis 
ſie“ zuleßt vermittelnd und verknuͤpfend den Men- 
ſchek hervoͤrbrachtenin deſſen ſchoͤner Geſtalt fein 
Sinn. mehr hervottritt, Fein: Organ mehte herrſche, 
in vem das: Weather Oper ins Pferdes/ vie TPM 


—* 
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rende Naſe des Hundes, des Adlers durchdein 
geides Auge, des Affen thieriſcher Mund, einer 
höhern. Maͤßigung und Harmonie gewichen find. 
Und fo mögen wir Fühnlidy glauben und heffen, 
daß von dem unvolllommnern Pflanzenthiere zum 
Schalthiere, von dort zum Fifche, ferner zur Am: 
phibie, fpärer zum Saͤugthiere, :zulege zum Men: 
ſchen ein immer fich höher hebender Weg der Na- 
tur war, daß fie felbft im Menfchen von der thie⸗ 
riſchen Negergeſtalt zum fchönen Nordländer über. 
ging, und Daß die reine menfchliche Bildung des 
‚Körpers, dee Zweck auf ihrem gemundenen, bald 
fit) erhebenden, bald herabfteigenden Wege mar. 
Die Koͤrperwelt iſt eine Darſtellung der geiftigen 
Welt, nur Entwidelung geiftiger Anlagen, und 
wenn auch bier Ruͤckſchritte merklich werden, wenn 
ein neues Auftralien wiederum mie unvollfommes 
nen Geftalten anfängt, fo mögen. wir doch ges 
troſt und mit Zuverficht auf eine Ausbildung der 
geiftigen Natur wie der körperlichen hoffen. 


N 
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Auftralien einen Wekttheil: nidtreing Sinfeh nen⸗ 
wen. ae Nut mn nd er. 

2. Zr. dieſer Eehre! von der Wander hog der. 
Pllanzen:- gehört" die -Bemafang; daß Gewoͤchſe⸗ 
deren Samen ſehr fein finds. wir Pilze, Algen,“ 


Licrhenen und Farrnkraͤuter ſich ungemein weit ver⸗ 


Fand 


breites: ſenden. Unter. den brafiliauifchen. Pilzen: 
finde ich manche europaͤiſche, und ber: blutvothe 
Loͤcherpilz ‚(Boletus. sanguineis). fomme” aus 1er 
dien, Isſe de France und Braſilien, seffenbar 
von einer und. derſelben Arc MWährfcheinkiihifin” 
die kleinen Pilze entfernterHimmelsſtriche uͤbevall⸗ 
viel weniger werſchieden, als die groͤßern Pflanzen; 
von Suͤdportugal und Mecklenburg iſt dieſes wach 


meinen Erfahrungen gewiß, und es ſind zu monig 


Breobachtungen uͤber jene; kleinen Gewaͤchſe ange⸗ 


ſtellt worden, um dieſes mir Gewißheit im. Allge⸗ 


meinen zu behaupten. Peru und Südeuropa. ha⸗ 

ben einige’ Flechten mit inander gemein (‚Lieben 
chrysophthalmus. u{L. ctocatus), manche; finben: 
frb in. allen Simmelsftrichen (L. prunastri,glaus- 
cus, "Bhä’sötbes). Eben‘, fd: weit. verbreitet: ſind 
Barenfränteriumd Tangarten Die Samen. diefer' 
&ewächfe--find.nicht alfein ſehr klein ſondern Fig: 
nen auche ſehr⸗ alt werben, und ſtarke Veraͤngerun⸗ 


‚gen von’ Hitze und Kälte: erleiden, ohne die Fri- 


mende“ Kvaft: zu verlieren ;: man hat Fartstfräuter. 


aus Samen. gezogen, welche dreißig. und mehrere 


Jahre im Herbarium gelegen hatten, und Die. Sa⸗ 
men der Schimmelarteun koͤnnen kochendes Muffer. 


einige Zeit vertragen, bhne dadurch zerſtoͤtt zu 
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he, daß. Sebirgspflanzen in warmen Himmels⸗ 
ſtrichen, auf den Ehnen, im Kalten. maphfen. Schon 
in Deutfchland ‚finden mir den. geiyeinen .Wohls 
verleih (Armica mentana.), häufig | in. ben Sum: 
pien der. Ebenen. an der Oſtſee, im ſuͤdlichen 
Deutſchland ſehen wir ihn nur auf hohen Bergen, 
Die Zwergbirke (Beinla. nana). ſteigt in Lapp⸗ 
land bis zu den Suͤmpfen der ‚niehern Berge 
herab, im Deutſchland finder fi € fig. ‚auf höpern 
Gebirgen, in der Schweig am. Juxa. Die 96 
weine Birke. (Berula alba) (müde unfere io nit 
die nordischen Ehenen, in Portugal - und Spanien 
Fommt fie nur quf hohen Gebirgen un. Viele 
Pflanzen der Gchweigeralpen, wachſen nur auf 
aͤhnlich hohen Gebirgen wild, find weit umher 
auf. niedrigen. Bergen, und in ben ‚Ebenen nicht | 
zu finden, bis fie. endlich iu Lappiayd und gegen 
Nerden auf niedrigen Bergen wieder erſcheinen. 
Noch auffallender and entſcheidender iſt folgende 
Erfcheinung: Auf den Höhen, deg Chim oraſſe 
in. Suͤdamerika inter. man Emignorten und “ans 
dere Pflanzen, zwar nicht den Enpianen uu.f Rp 
Der.. Gchmeigeralpem;.her, Art. nach. voͤlig gleich, 

aber. doch nahe verwandt und von Geſtalten wir 
Hau. fie nirgendg in ‚han niedrigen Gegenden vog 
Sadamerilq wpaheninmt · In Nopdemexika giebf '- 
es.niels Pfiauzer den, enröpäifchen uygemein Aunz 
lich doch, wenn man fie. genau hetryuchtet in ein⸗ 
en „Kennzeichen, — —— ren; ſo hat 
der ſchildfoͤrme Ehrenpreis —— scutellata) 
beßoͤndig viel, längere Blaͤtter als ber en 


. 


‚der ſchmalblatterige Weiderich⸗ ——— au- 
gustifolium) beſtaͤndig viel mehr verſchmaͤlerte 
Blaͤttersan der Bafis als“ der entopäifche, das 
gemeine Herenfraut (Circaea lutetiana)’anf Der 
Unterfeite der Blätter, deſtaͤndig glafte Blattner⸗ 
ven, da fie an der europaifchen Pflanze haarig 
find u. dgl. m.’ Hier iſt det Einfluß des Klimas 
öffenber, denn nur in ähnlichen" Hiniineföftrichen 
erfcheinen ähnliche Pflanzen; ‘ aber- völlige‘ Gleich⸗ 
eit der Himmelsſtriche, iſt ‘eben fo 'wenig’vor: 
—* als voͤllige Gleichheit der Ark.” Vie⸗Wie⸗ 
terung anf dem Chimboraſſo muß von ber auf 
den Schweitzerdpen⸗ ſchon verfchteden fein, wegen 
ber auffteigenden warmen: Luftmaſſen don ben 
heißen Ebenen in Suͤbametika, ſo wie die Wit⸗ 
terung von Nordamerika, wegen der großen Land⸗ 
ſeen in Norden, der Witterung in Europa’ nicht 
durchaus gleichen kann. Auch das ſuͤdliche Eu⸗ 
ropa liefert ſolche Beifpiele: Nirgends- finder: fi ch 
in Portugal die deutſche Stůchns (Stachys ger- 
inanica), wohl aber eine [ehr derwandte Arr,' die 
portugifi ſche Stachys Gtachis lusitanica), nir- 
gends bemerkt man den Fruͤhlinig⸗ —— 
(Omphalodes verna, Cynogtossum Omphäl Odes 
, Linn.) dafür aber ° ‚eine Art tdehhe: ſeht "fe "Dis 
init verwechfeltꝰ Ioutde, ven’iglänfeniden" MNubrifẽ⸗ 
men( Omphälodes "nitidayP’ bie gemeine: große 
Neſſel (Urtica' diotca) Hört dort Auf, der“ fangt 
die geſchwaͤnzte Neſſel (Vruca daudata) an, and 
eben fo iſt eg mit ber" genieiiten Maßtiebe, tar 
Üis perennis) woßkt in den’ Wiinein ernten 
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die wine, Bisßliebe: Wodlie- Aylresteik ya) 0% 


feine. rl 5 
Aber feinesweges "Hänge bie Diane. ‚got 
uud gar: wan der. Witterung einer Gegend ab. 
In ;denfeiken Segenden von. Mordamerika, 117) 
ben envepäifsben gleiche „ober. aͤhnliche; Pflanzen 
wachen ; erheben. ſich die Magnoken, Aie Caly⸗ 
cauthus, bie Haleſie, deg Zeuberſtrache ( Hlamgz 
melis) und viele andern Baͤnmn und Siehuchar. herr 
gbeichen in Europa nigganas wahngenomman; wen 
ven. Da, wo in Portagal der, noͤrbliche Loͤwen⸗ 
sohn wech: wild waͤchſt, die großt Noſſel, die Sta⸗ 
chys und: Die. Maßliebe nur wenig. ſich veraͤndert 
haben, finder. man⸗auch: die Zwergpalme (Char 
maerops . ‚hamilis). nen: ‚einge nur den warren 
Laͤndern eigenchümlichen. Geſtalt. Indien hat 
viele ganz eigenthuͤmliche Geſtalten, indem ander 
zwiſchen Den Mendeziefeln uͤbexall RorkeEmen. 
Sanze Hattungen find. Auſtralien eigen, da doch 
Ehrenpreis arten (Veroninae), Münzen (Memihae), 
Bemeftdex: (Teucsium) und audeve ah .in. Eu⸗ 
apa. vorfommen.: Ex:giedt eine Mannigfältig- 
keit von Gewaͤchſen, welche ſich unveraͤudert durch 
ale SHimmelsfiriche erhalten hat. ..* 
Eine Segend zeige: unn alſo Pflanzen von 
einer dreifachen Verſchebonbeie. Einige: find; der 
Gegend eigenfhuͤmlich; wir.:mennen fee Gewaͤchſe 
von urfprünglicger Werbreitung, Einige haben 
in andern Gegenden ſehr apnliche Geftaften;. fie - 
mögen Gewaoͤchſe von einer Uebergangsverbreitung 
beißen Andere kommen in awefernten Gegenden 


8 
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zwifchen SBnlichen’ / und und ·iluchnlichen Gefkafsenn auz 


unveraͤndert vor; Gewaͤchfe von übergreifentibe 
Wercbraiimgl :.€ nad Bernie 
£ Fereg ſtanencht hat ihre Diikeigegenn, gleich: 
ſam ihren Micitpuute woiße:fich um haͤufigſten 
ſindet änd: vowWitoehtem Fe: ſich in immer: groͤße⸗ 
ven Kreiſenverbteitet; bis ſte guletze ·an den Gren⸗ 
ven die ſes Begirkes: nur felfen: erſcheint:? Die Wor⸗ 
breitangz rgoſchlehe ·ithe "Ale in berſelben: Ebene, 
fordern aucht mach ben uud nad) unten; monche 
Arten? fig: won ibler Ebene hoch am BSebieg⸗ | 
binauß⸗ achrre ſteigen vom Sebitge bis zur Ebe⸗ 
ei hinab. Der ganze: Bejirk, woidie'Pflange 
wachſt Mache die Heimaen derfelben auseine 
ZSone "von. "ort: Horlzomalflaͤchen eingeſchloſſen, 
welche: die Hoͤhr Berfelben. uͤber die Derresfiie 
deſtimman . en. re 
"Die Heimat ft hehe duſammonhaſend, 
oder ſporadiſch. Unterbrechungen durch Bawäfler 
. von! mäßiger Sroͤße find: Für nichts: u achten, 
Unterbrechungen: durch: der "Boden find "Teefeln, 
um · welche ſich Die Heimate Sherumgiht;imb: ;fie 
kann, dießed Unterbrechnucge ungeachter) qu ſamnven - 
haͤngend fein. Mlers es: glebe ud) Ivnadi ſche 
Heimaten, und gwaßi: fefe “:enefeume. Hporudifche. 
 MWiri.:misfen biebet erwaͤgen, "Daß: eine Heimat 
jege- nicht mehr jnfammenhängend- fein ikann; wel⸗ 
che vormals es war: Spätere Ueberſchwemmun⸗ 
gen, Zerſtoͤrutg der. Waldungen, Austbocknen 
der Suͤmpfe, Anbaul des Bodens: überhäupt un⸗ 
terbrechen njetzt eine Heimat, weiche vormals 
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folhe Interbrechumge nicht hatte... Gebirge koͤn⸗ 
um niedriger gewordrer; ja fogad: dauy: wegge⸗ 
ſchwemmt fein, wie die. Befcgiebe; zeigen... womit 
das ſlache Land. :äßerfisear‘ if? ‚Gohhe:Gchiege 
machten die Bruͤcken, woruͤber fig Pie: Heimat 
der Apenpflanzen: son: einem Gebirgre zum au« 
dem zog, und jet, Da: fie seofldre find, wun⸗ 
ben wie ung, biefelbe: Heimät: an verſchiedenen 
Stellen zu finden. Es. iſt ſagar nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß Meeren einbrachen, und wenn die 
Merdkuͤſte von. Afrika dieſelben Mewaͤchſe traͤgt/ 
weßche die ſuͤdenrspuͤiſche Kuͤſte hervorbringt, ſo 
mag wohl urſpruͤnglich die Heimat derſelben Br 
unmpängend ‚gewefen ſein =... :: | 
Die. Heimat seiner. Pflanze wink: zuerſt und 

venigia nach ben: Klima beſtimmt.“: Wi 
and vortrefflich ſind die Unterſuchungen über" die 
nmittlere Temperatur, welche jede Nflanze zum 
Grbeiben : erfordert/ ſowohl Aber: bie mittlere Toms 
peratur: des ganzenn Jahres, als dee Sommers 
alleinn Dennrdie Pflanze, ker Filtern Gegenden 
iſti murn kin Zoͤgling Des Sommers, in dem Ai 
wicht; hä uf KZruͤchte traͤgt, und der Jas⸗ 
minasriinao aflsairipde) ‚bäle.im ſaͤplichen Engy 
land "uns Wied ipolFreten ans; wo cder Wein 
ſtock nicht immer völlig, reife Fruͤchtet traͤgt. Dis 
Wiſſen ſchaft if: dijtkh sdte Uneenfuchmigen der Na⸗ 
turforfcher ter. sun Humboldt, Seop:!o.: Dad, 
Wepteitberg unde ob⸗ Brown mahrhuft erweitent | 
verden NEE IDEEN nt TR 


Wichtign Sub: ſehrer die, Untesfuchtingen über . 
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bie obenerwähnte wilde Maßliebe. ( Bellis: sylve- 
‚strjis Cyrill.) unterfcheider .fich fa wenig: von, der 
. gemeinen :(B.-.perennis) daß man fie fir sine 
Abart unbedenflich halten kann; ſollten wir zwoi⸗ 
feln, daß die dort. angeführte; portugiefifche.. Gitn- 
chys (Stachys Jusitamica): aus der deutſchen (St. 
permanica), ſo mie. die geſchwaͤnzte Meſſel (Ur- 
tica caudata).aus der gemeinen: (U, dioica) eut- 
ſtanden ſeid) Wie Abarten, hervorgebrocht durch 
Boden und Klima mis, dev Zeit zu. ‚wigflichen Ar⸗ 
Aten werden, und. fih in der SFerspflanzung unner- 
ändere erhalten, lehren -unferebotanifchen  Gär« 
geht. Kurz der Einfluß des Klina auf die Pflan- 
gen ift unleugbar, und. berecheige uns, die abloͤ⸗ 
ſende Uebergangsverbreisung für eike frätere kli⸗ 
“wenfhe Beränderung: zu bemechuu: ::: 

Es ift schwer die Örengen: zu heflisunen, wo 
| biefe Uebergangsverbreitung. urſpruͤnglich, me . fie 
durch Veraͤndernng entftonden iſt. Wir haben 
Grund die letztere fo weit auszudehnen als moͤg⸗ 
lic, und uns durch geringe Unterbrechungen nicht 
aAſtoͤren zu taffen. in unſers Borfchengem. ; Denn 
die Zuruͤckfuͤhrung auf ein Anfpränglishen. kemme 
»plaͤtzlich alle Ferfchung. Das Absiprängliche koͤn⸗ 
sen win. nicht Der. Erfahmung unterwerfen; son 
Ren möglichen Veränderungen. der Page üher« 
aengtuame dia Erfahrung. 

Man darf gegen diei Brbauptung nis ein. 
wenden, daß ſich oft. an ejnem Orce die verägher« 
ev Pflanzanmit der unvgraͤndenten zugleich: finder, 
: EmefPftanze.fann. Bla Wänd oung«elnerandıe 
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fein, Könnte man ſagen, wenn fe. ‚mit derſelben 
wild wächft, denn Klima und. Baden, beſtimmen 
die Abänderung, and. mpon-fieht wich ein, warum 
die eine Pflanze ſich nicht foll. dadurch verändert 
haben, da Die. andre verändert wurde... Aber Kli⸗ 
ma und... Boden. wirken nicht ‚pföglich, ſondern 
nach and. nach und aft erſt nach vielen Jahren, 
wie wir ebenfalls in den bataniſchen Gärten ſe⸗ 
ben; Egg darf alſo „nur bie nicht. veränderte Art 
ſpaͤter eingemanpert fein, . als bie veraͤnderte, wel⸗ 
che ſchon ſeit laͤngerer Zeit die Wickung des Bo⸗ 
dens und des Klima erfahren hat. 

Wenn wir Vermuthungen Raum geben höre 
fen, fo. mögen wir annehmen, daß ‚auch, die Pflan⸗ 
zen von urfprünglicher Verbreitung feit ihrer Ent« 
ſtehung manche Veränderungen . erlitten , haben. 
Sahrtapfende vermögen mas Jahrhunderte wicht 
koͤnnen, geaße Kevalntionen „ lange Ueberſchwem⸗ 
‚mungen. und Aendesungen. der „Witterung bewir⸗ 
ken mehr, als unſere ‚singefchränfte Beobachtung 
lehrt. Vielleicht kaͤmmt dje Mannichfattigkeit dev 
Pflanzen auf einige menige urſpruͤngliche Arten 
zuruͤck, vielleicht, gingen alle Pflanzen zuerſt von 
einem Jirgebifde aus. Kein - Grund, hätt die 
Vermuthung in ihren (öbenswärdigen Zwecke auf, 
die ‚Mannigfaltigkeie, zur Einheit zu bringen, aber 
Re ‚bleibe ‚inner Vermuthung, und fa wie Yon 


einen Seite Feine Erfahrung der Vermuthung ente - 


gegen ſteht, ſo TE auf der andern auch feine daa 
für.” Merkwuͤrdig find indeſſen, und der Auf⸗ 


merkſamkeit Reit Die, Bemerkungen, welche men 
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von bein FERRARI v6 die Sa⸗ 
men lange'tberborgent' kagen —* hat. Als 
man einen &ee in Stainb tiusgemödfter: hatte, 
erſchien nah Wiborgs Nachrichten ‚Girex'type- 
roides, 'eine "früher in’ Vanemark nicht gefundene 
Pflanze Mi Mir iſt vih Seich "in Mecklenbickg be- 
kannt, welcher‘ ausgetroifket⸗ nichts ——— 
hervorbrachte unheachtet diefer vorlnats MM diefer 
Gegend 'gar® nicht ünd Yeht woch ſeltenꝰgebauet 
wurde.“ Alsman die’ Selle, wö einiꝰaſter· Orui⸗ 
dentenipel 'yeRänden, flügke, und mit Greſte be⸗ 
ſaͤete, wuchs gerade da, mb ’ "große Stehie‘ umge- 
tehri warek Safer**). Do, ich, geftüßie” es, alle 
Deftininlung aller Uniftände als man geben könnte. 
Wir baden in. dent vorigen Abfchnittkgeſe⸗ 
"hen, daß die‘ Pflanze ir den fruͤheſten Weiten 
ur Monotothledonen waͤren⸗ nur tler einßachſte 
Bildung erreicht hatten,e vauß erſt in der ſpaͤtern 
Zeiten — von, Ditotyledonen porkvmnuien, 


.ı. 6 .- 


ahffaffen und ——— engen in 
wahrfcheinfich, daß in“Der jehigen ! Dirioßt der 
Erde die Bildung wieberm von HR elhfächften 
anfing, von den „pilgen, ‚Algen; ung gäen enen da 
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den MRonokocyledoneirfoveſchritt, und mit den aus- 
‚gehilderen Dikotylebonen endigte, fo naͤmlich, daß 
jede Art Dusch: diefe: Stuüffen“ deri Veraͤnderung 
gings. Die Pflhanzen welche bie groͤßte Ausbil⸗ 
bung eifange habon wuͤrben die alteſten, diejeni⸗ 
am, welche weniger ausgebilbeeifind,- wuͤrden ·ſpa⸗ 
‚ter entſtanden ſein und manche Pitze iuad Algen 

bilden ſich vielleicht noch: jetzt durch; tdin urſpruͤng⸗ 

liches Vermögen ber NRatur das Organiſche auch 
ohne Aeltern hervorzubringen. Die Moanstoryleds. 
nen warden: eine jüngere Schöpfüng' uͤberhaupt 
ſein, ober einem jüngeten Lande angehören, Aber 

nicht dieſe briden Uniflände allein‘ fönnen- verur— 

ſachen, daß Die Pflanzen auf einer geringern 

Stufe: ‚ber. Ausbildung erfcheinen; Boden "und 

Klima KNnnen⸗ ebenſowohl die Pflanze zuruͤckhal⸗ 

ten uw kalte Gegenden find urſpuͤnglich reicher an 

— Pflanzen, als an ausgebildeten. 

jetzt die. WBetänderung Der- Pflanzenwelt 

a ein unwerklich geſchieht, fo Dürfen wir 

nicht: glauben, daß viefes immer -f6: mar. Auf 


die: Rewolpsttonen der Börzeit Haben mir. fo eben - | 


hingewiefen, her: wielleicht hatte rauch⸗ vormals 
die Matur daB‘: fchöpfetifihe Wermoͤgen im einem 
hoͤhern Groͤbr als jetzt, ne ſie zur Ordnung und 
Ruaherigekomtgen,i ſech in Bildungen faſt erſchopft 
hat, und nur mit vor Erhalcung beſchaͤfligt iſt. 
Br. wollen: inbeſſen in dieſer Lehre bie Be 
uehung:fäßr wohl⸗ untötf@jeiben‘ von „ber Sat 
ſuche ne terti-!Seoghoften nicht nachziiſtrhen wel. 
de vorudas a Aufftellten, Fol Wev⸗ 
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ner aber me diater meudgelchre ſnd. Wir wol⸗ 
en die: Vexraͤuderungen ber: Arten: in den fruͤern 
unruhigen Zeiten der Erbe wohl unterfcheiken. von 
‚denen, welche noch jetzt gefchehen koͤnuten, die ur⸗ 
fprüinglichen einer Vorwelt gleichſam augehoͤrigen 
von deu:säglichen.: In der Seographie der Pflan⸗ 
‚zen mag: nur vom der urſpruͤnglichen Verbreitung 
vie. Rede fein, wie wir fie zuerſt beflimmten,abne 
Ruͤckſicht auf: die möglichen Veränderungen; and 
Abſtammungen der Pflanzen von unhnlichen Ar⸗ 
‚tem Die, Ueheegangs Verbreitung finden: wir: duech 
Vergleichung zweier Floren, ſowohl in Hückficht 
auf ähnliche. Arten, ala- ähnliche natuͤrliche Sat⸗ 
tungen und Ordnungen. ie finden wir auch die 
übergreifende. Verbreitung::durch Vergleichung 
zweier Floren in Ruͤckſicht anf: gleiche Arten, wo 
daun erhella, ob zwei Floren, Die meiſten Arten mir 
einander gemein: haben, folglich eine uud dieſelbe 
Flor ſind. Was die geographiſche Botimmung 
der Floren betrifft, ſo koͤnnen nur. die Waſſerſchei⸗ 
den dazu dienen. Die. veränderlichen politiſchen 
Grenzen, wonach bie weiſten Floren begrenzk ſind, 
ſollten ganz vergeſſen werden; Slüffe. ind: ſelbſt 
Landſeen machen darum Feine: Verſchiedenheiten, 
weil fie ſelbſt die Pflanzen vom ein Ufer zum 
andern bringen. Gebirge treunen zwar die. ler 
ren in-Müdfiche auf die Pflorzen, am..befles und 
Die, Foren von Baſel und Tarin fink weit ver- 
ſchiedener, alt: die non Berlin und Moskau vder 
Petersburg; aber fie geben Feine ſcharfe Bremglir 
nien, and wirbt genug: feine Abthraiuugen deren 
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wir doch zur Unterſachung beduͤrfen. Beides Tel 
ſten die Waſſerſcheiden.“ Die Gipfel: über den 
AQuellen wuͤrden eine beſondere boͤchſt merlwardige 
Flor darbieten. | 

. Bas. von den’ Pflanzen gefag: aM, Wird‘ ſich 
nun leicht auf die Thirre anwenden laffen. : Die‘ 
Wiſenſchafe hat in’ der Unteeſcheidung' der Thiere! 
große Fortſchritte — und manche Arten an⸗ 
erkannt, weiche man: nitfit-"einmal Fr Abarten 
anſah. Wir "Haben dachus geſetzen⸗daß bie‘ 
Thiere viel iweniger vrebtritet ſind, als man vor⸗ 
mals glaubte, daß die afelfantfchen. LThiere ſi ich 
von den afatiſchen meiſtons dar: Are: ach: unter⸗ 
ſcheiden, und mas ſehr:: auffallend iſt, Vaß die 
neue Welt aur im hohen Norden ‚größere Thiere- 
mit der alien Welt gemein hat. Der afrikaniſche 
Elephant hat einen ganz: anderen Körperbau, ale! 
der aftarifdye, und ſteht dieſem auch an Gelehrig⸗ 
Feit fehr nach, fo daß'er, fo viel man weiß, nie 
gezaͤhmt worden iſt. Das afrikaniſche Naſehorn 
iſt nicht allein durch zwei Hörner, ſondern auch‘ 
durch viele andere Kentizeichen vom -aflatifchen 
verſchieden. Merkwuͤrdig ift es aber, daß ein’ 
Naſehorn in Sumatra ſich aufhält, -welches in 
manchen Ruͤckfichten zwifchen. dem afrifanifchen: 
und bem aflatifchen in ber Mitte ſteht. "Die afta» 
tifche. Hyaͤne ift geſtreift, bie afrikaniſche gefleckt, 
und wenn ſich auch jene nach Nordafrika verbrei⸗ 
tet hat, ſo iſt ſie doch nicht tirf Anis: Land. einge. 
drungen. Hoͤchſt wahrſcheinlich iſt es, daß der 
aſiatiſche Loͤwe, welcher. ſich vormals weit nach 


mn 


Norden :verbreifete, und alten Nachrichten yefer-. 


ge, fogar in Sriechenfand. vormals ſich aufhielt, 
von dem afrifanifchen gauz. perſchieden iſt.MDie 
afrifantfchen Gazellenarten flimmen. mit.den aſta⸗ 
tifchen, fo zahleeich auch ˖ Dirfelben:in beiden Laͤn⸗ 


dern fein, mögen gar nicht uͤberein. Schen Buͤf⸗ | 


fon,;-bat. den.: Satz ansgefptacen,, daß Immreifa 
feine Thiere,, die noͤrdlichſten ausgenommen , mie 
der alten Wels gemein, ‚habe; ein fehr ırichei> 
ger Sag, meyn man ih, wie: fiih gebührt, auf 
Arten einſchraͤnkt, und nicht, ‚wie Büffen that, 
auf Gattungen ausdehpr,;, weiche freilich, dtefer 
Naturforſcher nicht genen von Arten: autexfehied. 
Denn manche Gattungen. hat : Amerika mit-.der 
alten Belt gemein: Rasen, Hunde, Buͤren, Hir⸗ 


ſche und viele andere mehr, doch von biefen kuͤnſt⸗ 


lichen Beſtimmungen kann hier keine Rede ſein. 
Eben ſo hat Auſtralien feine befondern.,. in: kei⸗ 
nem andern Welttheile gefundenen Thierarten, ob⸗ 
gleich viele ‚Gattungen . wit andern Landern ge 
mein. 

Die abergreiſende Verbreitung der Sbiere 
it, überhaupt. betrachtet, begraͤnzter, als dieſe 


Verbreitung der Pflanzen. Mur die Thiere bes 


Meeres und. der Luft Hermögen von eikem- Him⸗ 
melsftriche zum andern .in:,meite Entferwungen 
zu ſchwaͤrmen und wirflid). fehen wir die Wall⸗ 
fiſche der: Polorgegenden - bis in die: Nähe der. 
Wendezirkel kommen, ‚win Die: Tangareen Euci) 
ſich ebenfalls durch ungeheuxe Raiume des. Meeres 
erſtreclen · Die Voͤgel wandernvan Morden nach 
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Sher und aus, und emenn ‚Diefes „aach- Feine 
wehre Verhreitung ifl,ıjm-niftet; doch ein Pärchen 
oft in wSern Gegenden . als ſonſt zu geſchehen 
lege: und. Dehpe dare Hagerland der Art auf, dieſe 
Veiſe mehrer ausAbex zer Pogel fliegt nicht 
über gap Messe ah nfein. Vogel wandert von 
Suropg naech Amerika ‚aber mingebebin;: Chen fo- 
fliegen. Inſekten, Wſondarß Echmerterlinge,. nur 
über, kleine Merzesanmg ‚und. noch kleiner muͤſſen 
die Menresarme Sei duncg erlhenas Laudthier 
(dywisamey: kann. Die Samen werben: «ben ſo 
weit über ‚Reese. durch ihre Slüger--fortgeführe 
und. nach. viel weiten Yönssh: äbre: Leicheigfeie und 
Ungerßöchagfeit,, vpermoͤga⸗ welcher fie.siele- Jahre: 
auf der Reife auch: in Wgdker snhriagen ‚Können, 
ohne Schaper. zu Jeiben;: ‚und: violleicht ‚gleichen 
ihnen hierin. num einige Inſekteneier. Diefar. Ur⸗ 
fachen ‚wegen; ſind Din, Inſoln aͤußerſt axm an..geö« 
Bern Thieren. Auf den Antillen findet, mar mir 
vier Arten von zeinheimiſchen Säugshieren, und, 
diefe mögen wegen ihres eßbaren Feiſches fchon: 
in dir, Alten. Zoeiten. durch Menfchen nom feſten 
Lande geholt, und dorchin verſetzt ſein. Ungeach⸗ 
tet der großen Wäldeg im. Innern mon- ©, Dos: 
mingo und- felbft von-Semaifa, welche Die Euro⸗ 
poͤer keinesweges Ducchdsumgen haben,: finder man: . 
dort keinen Puma, Erines van ben reißenden Thies; 
ten, melche ſich durch -ainen- großen ‚Theil von 
Amerika, foger von Mordamerifa, verbreitet har 
ben. Ganz Afrifa hat ſeine Loͤmen, nur nicht 
Radagaskar, ungetachnet der großen Waͤlder und 
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ner aber par ater. umödigefehrt ſnd. Wie wol- 
Aes die Beräuberungen, ber: Arten; in den früßern 
unruhigen Zeiten der Erbe wohl unterſcheihen von 
‚denen, weiche noch jetzt geſchehen ;Eänusen, die. uxr- 
fprünglichen einer Vorwelt gleichſeam augehörigen 
von ben:säglichen. In der Seographie der Pflau⸗ 
zen mag: nur von der urſpruͤnglichen Merbreitung 
die Rebe ſein, wie wie ſie zuerſt beflinmten,.apne 
Ruͤckßchtzrauf die. möglichen Weränderungen;:und 
Abſtammungen der Pflanzen von undhnlidhen Ar 
tem Die, Uebeegangs Berbreitung finden: wir; Ducch 
‚Bergleishung zweier Zloren,  fewohl: in Bickfiche 
auf ähnliche: Arten, ala: ähnliche natürliche Gat 
‚ningen. und. Ordnungen.: Ao finden wir auch die 
uͤbergreiſrude Merbreitung:ndvxch. Vergleichung 
weie Floren In Ruͤck ſicht anf. ‚gleiche „Arten, wo 
Daun -erheie, ob zwei Floren die meiſten Arten mit 
—** gemein: haben, folglich eine und dieſelbe 
Flor ſind. Was die geographiſche Beßimmung 
der Floren hetrifft, ſo koͤnnen nur. die Waſſerſchei⸗ 
den dazu dienen. Die veraͤndexlichen politiſchen 
Grenzen, wongd die weiſtenFloren begrenzk ſind, 
ſollten ganz vergeſſen werden; Fluͤſſe und felbft 
Landſees machen darum Feine: Verſchiedeuheiten 
weil fie ſelbſt die Pflanzen von eimm Ufer zum 
andern bringen, Gebirge treunen zwar die Files 
ren in Müdfiche auf. die Pflorzen am beſten und 
die Foren von Baſel und Turin ſind weit ver- 
ſchiedener, alt: Die vos Berlin und Moskau 'oheg 
Petersburg, aber fie geben Feine fcheufe: Grenzli⸗ 
nien, and wirkt. genus feine Abrheiluugen „heut 
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m zu gebirgkgen Gegenden von Säadamerikä 
wid geworden. Wohin find nicht mit dem Men⸗ 
[den die Marten verbetitet? Unter den Augen 
der Europäer ſind ſie auf den Suͤdfeein ſeln ein- 
heimiſch geworden. Auf; Dinian und andern im 
Welmeere zerſtreuten Inuſeln haben vie fruͤhern 
Seefahrer mit Erfelg Ziegen abgeſeht um fie dort 
einheimiſch zu machen, uñnd friſches Fleiſch ihren 
Nachfolgern zu verſchaffen. Es iſt wohl nicht zu 
zweifeln, daß der Loͤwe, urſpruͤnglich wild im In⸗ 
nern von Afrika, ſich norbwaͤrts bis zum Atlas, 
ſuͤdwarts bis zum Kap erſt ſpaͤter verbreitet hat; 
daß der aſſatiſche Elephant aus feinem Stamm⸗ 
lande in den großen Wäldern von Tipperaͤh nach 
allen Richtumgen ausgegangen ift, außer wo das 
Mer und Falte Länder ihn zuruͤckwieſen. Wir 
dürfen die urſpruͤngliche Heiinat der - wilden Thies 
te wegen biefer leichten Verbreitung in andere 
Linder für Fehr befchränke annehmen. " 
Chen fo können wir auf die Thiere anwen⸗ 
den, mag von der Webergangsverbteitung Der 
Pflanzen gefagt wurde, Es giebt eine ablöfende 
Verbreitung diefer Art. Wo in Afrifa die ged 
freifee Hyaͤne aufhört, faͤngt die gefleckte an, 
do der Caracal (ſuͤdliche Luchs) aufhört, fänge 
der nördliche an. Hamſter und Wieſel, die wilde 
Kage und der Chaus, Edelhirſch und Damme 
hirſch loͤſen fi ab und wohnen nur an ben 
Grenzen ihrer Heimat zufammen, Die -gezähme 
ten Thiere lehteniiung, wie fehr die Geſtalt und 
Eigenſchaft der Tiere verändert werden und wir 
H 


mögen auch, bei ‚Diafer. Werbreitung, wie bei den 
Pflanzen ‚eine ‚Veränderung. aus: einer Art inibie 
andere annehman. Diefe: Veraͤnderungen fallen. tu 
“eine ſeuͤhe Zeit, wonbie Oherflaͤche der unruhigen 
Erde. noch. mehr; Veraͤnderungen erlitt als Inge 
und Klimg; und NRahrungsmittel ebenfalls groͤß ern 
Berändenungen ausgefegt waren, als: iy- Piefen 
ruhigen Zeiten, Aber bie Veränderungen fdpni- 
nen auch hier beſchraͤnkter als im Pflanzenzreiche 
und wit muſſen uns mehr. als dort hüten, nicht 
zu weit in unſern Vermuthungen zu sehen, und 
auf leere Hynotheſen zu verfallen. ...: 
Wenn die Frage if, wie Die jetzige chieriſche 
Schöpfung. aus .ber, vorigen hervorgegangen fei, 
Wovon mir. noch die Heberbfeibfel unter der Ober⸗ 
Bäche der-Erde finden, fo- koͤnute man ebenfalls 
darauf gntworten, daß fich. jene Thiexarten in Die 
' jegigen verwandelt haben. Die Stauffenfolge, wel⸗ 
che wir unlaͤugbar von den yuneßfommmern Thie—⸗ 
ven zu den vollfommmern haben, brgänftigt dieſe 
Paermuthung gar ſehr. Der: Mangel au Leber- 
bleibſeln falcher. Mittetgefhäpfe, unter der. Erde 
konn kein Gegengrund fein, denn. ihre Knochen 
wurden Rach jenen Ueberſchemmungen begraben, 
welche die fruͤhern Knochen erhielten, und ſind 
eben ſo: zerſtoͤrt worden, wie noch jetzt nnzählige 
Gebeine von Thieren und Menſchen gerſtoͤrt 
werden. Hqr.. 
Wir tennen nei Weieiel modurch; adit Natur 
Veränderungen, ber organiſchan Netums:hetvar: 
hrangt. Das eine iſt diesBaſtarderzeugung. Opkien 
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wir bemerken ein Beſtroben Der: Nactur dieſe er: 
änderung zu verhindern. So 'viel wir wiſſen, 
find Baſtarde ſowohl im Pflanzenreiche als Thiet⸗ 
reiche unfruchtbar, ſobald fie ſich unter einander 
vermiſchen und nur daun haben wir einzelne Bei⸗ 
fpiele von Vermehrung,“ wenn. die Bermifchung 
niht unter ben Baſtarden ſelbſt, fondern mitdem 
vitetlichen oder 'mürrerlichen Stamme gefchieht, 
Durch eine Meike von Zeugungen wird dann der 
Baſtard In Die värtrliche oder mürterfiche Are zu⸗ 
ruͤcgefuͤrhrt. Ob dieſes immer ber Fall fei, ließe 
Kb frngen; allerdings find der Erfahrungen in 
dieſer Ruͤckſicht zu wenig, um über das Ganze- 
ein Gefetz auszuſprechen. Uber auch der Zwang, 
worin man Thiere vrrſchiedner Arken halten muß, 
um fe zur Begattung zu zwingen, de Cinrich- 
tungen, weiche die Nutur getroffen, um: die Nar— 
beder Bluͤte mit Bluͤtenſtaub aus derſelben Arc zu 
derfehen, die Schwierigkeit fremden Befruchtungen 
Erfolg zu geben, : endlich Koͤlreuters Bemerkung, 
daß wenig Koͤrner Bluͤtenſtaub derfelben Are mehr 
feiften, als viele einer anderm: Art, überzeugen 
uns, daß die Natur Baſtarderzeugung zu verhin⸗ 
den fische, Die unvollfommenen : Thiere‘ und 
Mänzen, wo bie Art weniger beſtimmt ſcheinen 
möchte, als unter ben. vollfommmen, find meiſtens 
geſchlechtlos, und eine ſolche Baftarderzeugung 
kann nicht gefchehen, . Die Veränderungen welche 
dadurch hervorgebracht find, feheinen folglich im 
Ganzen fehr: befchränft zu fein. ° - 

Eine veichere Quelle großer Berfchiedenfeiten | 

2 


Norden :orrbreitete, und, alten Nachrichten aafel 
ge, ſogar in Griechenland vormals ſich aufhielt, 
von dem afeifanifchen garz perſchieden iſt.MDie 
afrikaniſchen Gazellenarten flimmen. mit: den aſta⸗ 
tiſchen, ſo zahleeich auch dieſelben sin: beiden Laͤn⸗ 
dern ſein moͤgen gar nicht. überein: Schon Buͤf⸗ 
fon,;hat. den Satz ausgeſprochen, daß Amerika 
keine Thieven die noͤrdlichſten ausgenommen, mit 
der alten Welt gemein, babe; ein fehrreichei⸗ 
ger Sag, meyn man ihn, wie. fiih gebuͤhrt,uf 
Arten einſchraͤnkt, und mishe, nie. Büffen bat, 
auf Gattungen ausdehnt, welche freilich. dieſer 
Naturforſcher nicht genen von Arten: autexfehiek.. 
Denn manche Gattungen: hat ‚Amerika mit-.der 
olten Welt gemein: Rasen, Hunde, Binen, Hir⸗ 
ſche und viele andere mer, doch von dieſen kuͤnſt⸗ 
lichen Beſtimmungen kann hier feine Rede fein. 
Eben. ſo hat Auſtralien feine. beſondern, tin kei⸗ 
nem andern. Welttheile gefundenen Thierarten, ob⸗ 
gleich viele Boctungen mo andern Landern ge 
mein. 

‚Die: übergreifende. Verbreitung. Im Tdiere 
it, uͤberhaupt betrachtet, begraͤnzter, als dieſe 
Verbreitung ber Pflauzen. Nur die Thiere des 
Merres und. der. Luft vermögen von eitem- Him⸗ 
melsſtriche zum andern. in: ,meite Eintferungen 
zu ‚fhmwäsmen. und wirklich fehen ‚wir ‚die.NBal- 
fifcge der: Polargegenden : bis - in, die; Nähe der. 
Menprsirfel: kommen, win Die: Tangarten ‚eBuci). 
fi: ebenfalls durch ungeheure Raͤume des. Meeres 
erſtrecken· Die: Voͤgel wandern van Norden nach 


_ Dir Abſchnitt. en 
Die Beseitug d des Menſchen. 
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-Die Art ie has Beftändige in. ker . Naar, 
das Gefeg im der Verſchiedenheit. Was fich vers 
inden, kann wicht. zus Beſtimmung Der ‚Art die⸗ 
nen, une Das Unveraͤnderliche bezeichnet dieſelbe. 
Art und Urbildung find folglich einerlei und Linne: 
hatte ſchon den reinſten Begriff von ‚Art, men. 
er ſagt: eg giebt :fo viele Arten, als urſpruͤnglich 
verſchiedene Geſtalten ‚erfchoffen find, Auch ha⸗ 
ben wir beinen andern Zweck bei der. Naturfor⸗ 
(dung ale überall das Beſtaͤndige, das: Geſetz zu 
ſuchen, wnad ſich die Mamichfaltigkett der Ste 
fur thtet. ur 

Aber. in. der Yamendung pieſen Begriffe: 
berefche, eine große Verſchiedenheit. Einige hal⸗ 
ten ſich ſtrenge an Die: Erfahrung, nehmen alle. 
Kennzeichen für beſtimmend an, Imelche ſich ber. 
Erfahrug zufolge nicht verändert haben, und ma⸗ 
hen aus / jeder beſondern Geſtalt eine beſondere 
At, fo lange nicht durch Erfahrung dargetban:. 
if, deß fich dieſe Geſtalt in eine andere. verman⸗ 


Gebirge des Fanern, und den kanarifchen Jufein 
fehlen alle wilde Saͤugthiere ſogar die Schlan⸗ 
gen und andere Amphibieii: Daß man auch Bier die 
größen : Inſeln, ale ferbffändtge Laͤnder anſehen 
muͤſſe, iſt leicht einzuſchen, und Wir duͤrſen⸗ uns 
nicht verwunbern, wenn LAuſtralien eben ſo wunt 
derbare Thiere als Mlanzen ‚enehält. Die! großen 
fundaifchen Inſeln, Borneo, Sumatra, —* nd. 
niche allein "größe, fuͤr ſich beſtehende Länder); ſon⸗ 
dern auch durch einen ſchmalen Meerccarnt vom 
feſten Lande getrennt ſo, daß'man Maläkka, Su⸗ 
matra, Borneo, Java’ And Makaſſar für ein 


großes feſtes Land‘ anfeheh“ kann. Es iſt fh nicht 


zu vermindern, wenn dieſe Inſeln vi e vtdße 
und eigenthämliche Thiere nähren. 
Den Unterſchied zwiſchen der bege enſeen rn: 
breitung der -ungeflügelten Landthiere und der 
Pflanzen zeige beſonders eine Vorgleichung“ von 
Nordafrika und GSuͤdeuropa. Aeußerſt uͤberein⸗ 
ſtimmend ſind die Pflanzen beider Landſteicht, 
weit weniger die Saͤugethiere. 
Wie leicht indeſſen die Verbreitung ‚ber Thie⸗ 
te durch Einwanderung iſt, ſehen wir an den 
wildgewordenen Haustchieren. Das Pferd iſt im 
ſuͤdlichen Amerika fo haͤufſig geworden, baß es 
wilde ganz berittene Voͤlker dort giebt, welche vor 
der. Ankunft der Spanier das Pferd- nicht aan: 
ten. Sie fangen. die wilden Pferde in den angehen 
ven’ fruchtbaren Ebenen dieſes Landes‘ eih und 
bändigen fie zu ihrem Gebtauche. Eben’ fo -Aft 
bas eucopätfcze Rindoieh in vem Nicht Ju Bien 
J und 
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Rers oben Mengolen oder Amerikuners, durch 
infere Einwirkung, nicht durch Vermiſchung, ver⸗ 
andert fe, fo muß man geſtehen, "Rap fi durch» 
aus fin Beifpiel "dafür anfüühren :fäffe: - Euro: 
päek nohnen feit Jahrhunderten an der Kuͤſte von 
Hefe und im Amerika,’ aber die: Geſtalt der Eu⸗ 
wyies HE geblieben, Amt! nie gzur Negergeſtalt oder 
mm, Geſtalt eines Amerikaners gaberden, Unge— 
ahtet der großen Verſchiedenhert ben Himmels: 
frihe hät doch dee Amerifaner- im die Quellen 
ve Miffifippi: weit mehr, Aehnlichheie sttic dem Ame. 
tif an dem Ausfluſſe des’ Orinoko, als mic 
dem Europäer der: ſich ſeit beinahe: zwei Zaprhun- 
derten in- ſeiner Nräßeniedergelaffen har Diefen 
Erfehrungen zufolge: ſcheint es noͤchig, verſchiede— 
ne Renſchen arten anzunehmen, welche: als beſtaͤn⸗ 
dige Verſchi edenhkiten in ihren Hauptkennzrichen 
dirh- aͤußere Einſtuͤſſe nicht verändert werben. 
Aber, ſagen de Gegner. , daraus würde nur 
ſotzen, af man’ nicht Iwei ober-drei Menfchen- 
atten, fondern einegroße Menge annehmen müßt, 
winch die Behauptung ſteh wiederum aufhebt. 
haffern und Hotteutötten find in ihrer Geſtalt 
heben, und bewohnen doch ſchou feir lauger 
fit angraͤnzende Gegenden, ohne ſich in einan- 
un veraͤrdert zu Haben, Die Geſtalt vieler Ne⸗ 
ſervoͤſkch entfernt ſich mehr ober weniger von ber, 
wiſche wir als Muſtergeſtalt annehmen, der Ge⸗ 


hit der Negernöifer am Senegak. Man darf 


nt die neuerk Nächrichten von indiſchen Voͤlkern 
teen, un zu fehen, wie geoß-bie  Mannige 


R 
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faltigkeit derſelben iſt, und wie ſchwer man die ein⸗ 
zelnen Stämme auf Hauptſtaͤmme zuruͤckfuͤhrt. 
Müßten wie nicht aus denfelben Gründen als 
oben angeführt wurden, eine ‚große Menge non 
Menfchenarten annehmen 2: Und wenn - jemand 
euch diefes behaupten -wollte, fo würden wir mei- 
er fragen, warum -er- nit auch bebaupte,. daß 
im Anfange die Länder ſchon fo bevölfert waren, 
als jege? Denn geht man.von der Einheit ab, 

fo ift fein Grund, -bei .einer beftimmten Bielheir 
ſtehen zu bleiben. Es ift richtig, daß man noch 
fein Beifpiel von der Veränderung der weißen 
Farbe bes Europärts in die; ſchwarze Farbe.deg 
Megers hat, aber. wir fehen- die. Europäer in dem 
tältern Europa viel weißer, -als in ben waͤrmern 
Gegenden; die Farbe deg Süpdfpaniers nähert ſich 
Der Farbe deg Arahers, Hiefe :der Farbe des Ma⸗ 
fayen und endlich dieſe der Farbe des Negers. 
Bir haben. Fein. Beiſpiel von ‚ber Umwandlung 
ber Geſtalt des Europaͤers in. Die Geſtalt des Ne— 
gers oder Mongolen, aber. wir ſehen nicht ſelten 
‚unter ganz weißen Eurgpgem einzelne Geſtalten, 
‚welche fich den Geftalten. der Meger und Mongo- 
. len außerordentlicy. nöhern,.. Die Anlagen zur 
Negerbifdung ‚find in dem Europäer. fomohl, ;ole 
bie Anlagen zuy euvopäifchen, ae in, den 
enden oft. veisend ſchoͤn —õS J un 7 

Es iſt keinesweges ein ſicheres Keunzeichen 
‚einer Art, daß die Individuen derſelben mit ein⸗ 
‚andere fruͤchtbare Junge, benogzbringen,. aber es 


⸗ 
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vi doch eine große. inneve Uebereinſtimmung 
folher- Individuen, und eine große. Wenanderlich- 
keit der unterſcheidenden Merkmale, indem dieſe 
durch die: Vermiſchung mit, einander; endlich ganz 
aufgehoben werden, Die Leichtigkeit, womit fi 
Individnen von verſchiodener Bildung, mis einan⸗ 
der verbinden, - und, ‚fruchtbare Kindes erzeugen, 
if-gleichfang - eine Stimme der Natur, 2 fie a4 
einer Art gehoͤren. 

Immerhin mag her Soſtematiter cs für: nde 
thig finden‘, mehrere. Menſchenarten, wie. mehrere 
Hündeorten aufzuſtellen, der Geſchichtsforſcher 
der Natur bedarf dieſes keinesweges. Er ſieht 
vielmehr, die größte. Wahrſcheinlichkeit, daß allg 
Menfhen von einem Urſtamme entfprungen find, 
und er würde willkuͤhrlich das Bermögen der Pan 
tur, die. Koͤrper zu verändern, als befchränft an- 
nehmen, wenn er .die Möglichkeit, ja fogar. die 
Wahrfcheinlichkeit.. Ber. Abſtammung von einem 
Urſtamme laͤugnen ‚wollte. 

Die Hauptraſſen der: Menfchen - wit wol⸗ 
len ſie Hauptſtaͤnme nennen, indem wir ben Uy 
ſprung von einem Urſtamme annehmen — hat am 
beften. Blumenbach ginterſchieden und beſtimmt“) 
Sie ſiud nach ihm;..ı) der Kaukaſifche Haupt⸗ 
ſtamm, von mehr oder weniger weißer Farbe, 
mit rothen Wangen, langen, ziemlich ſchlichten, 
mehr ober weniger braunen Haaren, deſſen Kinn 
und Stirn dor dem Munde hervortteten; 2) der 





*) ©. deſſen Sunbtudder Naturgeſchichte 5 Aufl ©, 07, 
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Ms ngöfifähe Hauptſtamm, von welzengeiber | 


Farbe, mit wenigen ſtraffen, ſchwarzen Hadren;, 


enggeſchligten oder gleichfaͤm -aufgedunfenen Au⸗ 


genliedern plattem Göſicht und ˖ ſeitswaͤrts her⸗ 
vorſtehenden Backenknochen; 3) der- Negenftamm 
oder -der-: aͤrhiopiſ he Haupteſtamm, von mehr 
ober weniger ſchwarzer Farbe, mit ſchwarzen krau⸗ 
Fen- Haaren" und Kiefern, welche vor Stirn und 
Kinn bervortreten, wulftigen Lippen und ſtumpfer 
Naſe; Heder Amerikanmiſchhe Hauptſtamm, von 
zimmtbrauner oder lohbrauner Farbe, mit ſchlich⸗ 
ten, ſtraffen, ſchwärjen Baaren, breitem, nicht 
plattem Geſichte; 5) der Mälayifche Hhurflamm, 
von brauner Farbe, mit dichten/ ſchwarzen, lok⸗ 
kigen Haaren, breiter Naſe und großem Munde. 
Wenn von dem urſpruͤnglichen Sranmme bie 
Rede iſt, nach bloßen. Gründen der Naturge⸗ 
ſchichte, ſo laͤßt ſich nicht laͤugnen, daß man den 


Megerſtamimn dafür annehmen: muͤſſe Aus Soͤm⸗ 


merings vor.refflichen Hnterfüchungen! % erhellt, 
wie ſeht der Neger auch in ſeinem innern⸗Baue 
dem Affen: näher ſtehe, als der Europaͤer was 
man ſchon beim Anblicke der aͤußern Geſtalt ge- 
wahr wird. Der vorgezogene Mund kuͤndihgteein 
thietiſches Geſicht an, fo: wie die fhindiin Huͤf— 
ten einer fhierifchen Körperbau. ‚Die Geſchichte 
der' Urwelt zeige ung’ einen: "Uebergarig von den 
weniger volkemmnen Bildarigen zu den vollkomm⸗ 

*) "Ueber die Eörperliche Verſchiedenheit bes Negers 
vom Europäer: Frantfurt a. M. 1785. . 
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nm und dehre uns duß uͤberall jenes fruͤher ge- 
mim: ſei, als dieſes. Wie ſpaͤteſten BErzeugniſſe 
br Maewelt ‚waren: die! Blugtbierey-;ju den. lehz⸗ 


ten Eczengniſſen der EBdugibierflaffe gehoͤrt der 
Renſch indem Fein Weberbinibfel. vor ihm unten 


den leberrſten der Vorwelt gefunden. wird; es iſt 


alfe wahrſcheinlich, daß! zu: der ſpäteſten Erjeug 
niſen dee. Menſchenart derjenige. Staum gehört, 
der am weite ſten ſich san den übrigen. Daͤugthie⸗ 
tm entferne; fo wie zu den fruͤheſten derjenige, 
weiber ſich ihhnent am / meiſten nähert, der Neger⸗ 
ſtamm. Die Farbe beſtaͤtigt dieſes; überall, wo 
wir in derſelben Art ſchwarze und weiße Thiere 
finden, acer : jene. den⸗ Seamm qus, dieſe him · 
gegen die Aus artung. 

Der Negerſtamm herdſcht bekauntlich in Afri⸗ 
ka; une anf den noͤvdlichen Kuͤſten finden ivir von 
jeher andere Stamme "Die Aegyptier waren micht 
allein alten Denkmaͤlorn -zufolge, Leine Meger,/ 
ſandern Herodot umterſcheidet fie auch ſorgfaͤltig 
bon den: Aethlobiern. Deu Staat’ von: Meroe, 
nad, chon deſſelben ¶Geſchichefchreibers ¶ Nachrich⸗ 
ten ein Regerſtaat, iſt der einzige ſolcher Staa⸗ 
ten, von dent. wir Nachrichten haben‘; ‘daß er 
— **— Fortſchoitte zue geiſtigen Ausbildung 
gemacht. Die: Ruinen 5 wolche man in Nubien 
gefunden, zeugen“ von Kunſt und Alterthum. Ju⸗ 
“ie fest wohl moͤglich, daß auch andere Voͤl⸗ 
ker im Innern von Afrika nicht ſo roh und wild. 
waren, altz die Kuͤſtenxoͤlher, zu weirhen die Eu⸗ 
ropaͤer jetzt gewoͤhnüich kommen, denn die erſten⸗ 
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Nacrirhten der Portugiefen; wenn fie.-wicht:-über-- 
trieben - find... reden von: großen und bluͤhendem 
Keichens Auf alle Falle würde es ſehr nugerecht 
fein ,..den: Negern die. Fähigkeit zu. jener Ansbil- 
dung abzuſyrechen, wie mau suweilene fruͤber ge⸗ 
ba: : 

Es giebt unger den Negervöllern. Urbergänge 
zu andern Dauptflämmen. Hieher ‚gehören. zuerſt 
die Kaffern.: Sie find größer. und--flärfer; als 
qlle Negexvoͤlker in Afrika; ihre Farbe iſt braun, 
das Haar ſchwarz, kurz und wollig. Mit den 
Europaͤern haben fie-die hohe Stirn und dem er: 
habenen Naſenruͤcken, mit den Negern die auf—⸗ 
geworfenen Lippen, mit den Hottentotten: die. vor- 
ragenden Vzangenknochen gemein, Der Dart iſt 
ſchwach, aber: ſtaͤrker, alg:bei den Hostentorten*). 
Ihre. Nachbaren, die Hottrutetten, ſagt Lichten, 
ſtein, ſtehan neben ihnen da, auf einer weit nie⸗ 
drigeren Stuffe koͤrperlicher Kraft und Schoͤnheit, 
arm an. Space und. Geiſt, ohne buͤrgerliche Wer· 
faſſung und. Gefege, zum Theil. ohne Eigenthum, 
eine Menfchenrace von: den Kaffern unterſchiede⸗ 
ner als der. Muſelmann von dem Britten. lm 
evflärlich wäre diefer Sprung; ſetzt er hinzu, woll⸗ 
te man annehmen, diefe Voͤlker hätten von jeher 
nebeneinader gemohnt, und es iff mehr als wohr- 
fcheinfich, daß die Kaffern ein non fernher. einge 
. wanderte Polt find, Zwar gebt vielleicht: Bar⸗ 








*) &. Lichtenſteins Reife im ſadlichen Ale EL J 
Seite 394 folg. | BG ; 





row, führe. ee fort, det zwerft dieſe Mathmaßung 
wagte zu weit, wenn er: annimmt, daß: fie zjeraden 
Wegs aus Arabien Hieher gewandert, and Ab⸗ 
koͤmmlinge don Beduinenſtaͤmmen ſeien.:r: Ihre 
Abſtammung ſcheint aͤlter; in ſo wenigen: Jahr⸗ 
hunderten geht ein Volk nicht fo. weit. rückwaͤrte 
in feiner Eultur, man: würde :dady: noch; Spuren 
von Schriftzeichen, deutlichere Merkmale ihrer 
vormaligen Sprache und. Sitten an ihnen bemer⸗ 
fen. Wahr.ift eg, die: Sitte der Beſchneidung, 
einige geringe Kenntniß der Aſtrvnomie, ihr Aber 
glaube und die ſchwachen Spuren‘ arubiſcher Ab⸗ 
flammung in manchen ihrer: Woͤrter? und Namen 
möchten faſt die Zweifel‘ wegzunehmen: ſcheinen, 
aber alle dirſe Merkmale beweifen nur, daß die 
Kaffern von einem gebilderern Volke ‚abflammen, 
als fie jege -felbft find und als die Urvaͤter der 
. Hottentotten geweſen fein koͤnnen. — Diefes Urs 
theif ift gewiß fehr richtig, und’ es ſcheint nicht 
zweifelhaft, daß die Kaffern. in ihre ‚jegigen. Sitze 
fpäter eingewanbert find, und daß fit vormals 
weiter nach Dorden wohnten. Uber ich febe bier 
nue den Uebergang zur eurspäifchen Bildung, ein 
Stammoolf, welches den Urſtamm ber.estrnpäifchen . 
Völker bildete, und: einzelne "Haufen ausſandte 
um das nahegelegene Afien zu. bevoͤlkern, oder 
im nördlichen Afrika £örperliche: und: fiittlidhe Bil⸗ 
dung erhielt, um. Weftafien umd . Europa zu ber 
völfern und einen ägyptifchen Staat -zu- gründen. 
Einen andern Uebergang hilden die Hotten⸗ 
eotten zu ben Mongolen. Mach der Befchreibung, 


— 106 — 


weiche Bartow ns von den erſten gegeben H, 
find. die Geleoͤke, Hände und Füße klein, die Au⸗ 
gen dang und enggefpalten, ftehen. von: einander 


entferne; und die Augenlieder bilden am innern 


Augenwinfel Feinen . eigentlichen Winkel, wie bei 
den -Europdern, ſondern find in .einanber. abge- 
rundet, gerade wie bei den. Chinefen, womit fie 


and), feße Barrow hinzu, in manchen andern 


Stuͤcken eine große phyſiſche Aehnlichkeit Haben, 
welche ſehr auffälle, „Die Backenknochen ftehen 
fehr hetbor, Die Haare bedecfen nicht den gan- 
zen Scheitel; fondern ſtehen in einzelnen Büfcheln, 
find fehr: hart, ‘ober Fraus :und verwickelt. Bar 
row, welcher nicht allein’ eine Reiſe nach dem 
Morgebirge der guten Hoffnung, fondern auch 
nad China und Cahindyina machte, wurde von 
der Aehnlichkeit der Hottentotten und Chinefen 
fo ergriffen, daß er in feiner Reife nah China 
den Kopf von Wantagin, einem chinefifhen Man- 
darinen, neben dem Kopfe eines Hottentotten bat 
abbilden faffen**), um die Aehnlichkeit zu zeigen. 
Mur die Haare, ſagt Barrow, ‚und diefe allein, 
find verſchieden. Da die Chinefen überall im indi- 
fen Ocean herumſchwaͤrmen, und fi auf man- 
chen. Küften angefiedeit haben, fo Halt Barrow 
die. Hottentotten ‚für eine Kolonie der Chinefen. 
Auch hier iſt es mir unbegreiflich, wie ein Volk, 
‚ welches. aus einem fo fernen Lande ftammte als 
— —— — — 

) Truvels into the southera Afriea T. 1. p. 157. 

«*) in China p. Frankts.50. .  ..: " 











Eins, und zu ‚feinen Zügen ſchon einiger geiſti⸗ 
gen Ausbildung bedurfto, ſo geiunten fein konn⸗ 
tt, als wir ves- jetzt ſehen.Mir ſcheinen vieimehn 
tie Kossewtorten ein Sicumvolk, ⸗welches nach 
und nah die Inſeln des indiſchen Oeeans bevoͤl⸗ 
kerte, nach. Hinterindien .apd.. endlich. nach China 
kam, ſich in dieſen Laͤndern ausbildete, indem es 
in feinem Vaterlande quf einer aiedrigen Stuffe 
der Ausbildung blieb, ja: bedraͤngt von den Kaf⸗ 
fern und. endlich von den Europaͤern immer tie⸗ 
fer ſauk. Wir: ‚werden: in dem Folgenden - feben, 
daß der malayiſche Hauntſtamm von dem: mon- 
goliſchen wirklich wicht verlchiedeniſt, und Bei⸗ 
ſpiele, wie weit vohe VPoͤlker auf dem Meers 
ſchwaͤrmen, find aus. den Reiſebefchreibungen beſon« 
ders nach der Suͤdſee bekannt genug. . ch iſt 
es waßrfcheinlich, daß die Hottentotten ſtaͤmme an 
der Kuͤſte, früher mirten im Lande woſmten, wer 
niger ausgebildee waren,. als: Die: Kuſtenpoͤlker, 
und nun exit von Kaffern getrieben .:an :die Kuͤſten 
famen. Das Volf bar fich, ſeitdem die Europaͤer 
die Suͤdſpitze von Afrika beſetzt haben, fehr ver 
mindert, feine Berfoffang verloren, uad man maß 
es nur aus den aͤltern; Reiimerdeiher kennen 
lernen. u 
Aber auch Megervöͤlzer haben ſt ch aͤber die 
Grenzen von Afrika verbreitet. So trifft man 
in mehrern Moluckiſchen Inſeln ein 5 IE, wel⸗ 
des ſchwaͤrzlicher als die 'ahbern‘, | inwohner, 
fhlanf und hoch von Wuchs iſt, ein wollig krau 
ſes Haor hat, feine eigene Sprache weder, and in 
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welche Boetdw uns von den erſten gegeben *), 
find. die Belonfe, Hände und Fuͤße klein, Die Au⸗ 
gen_dang und enggefpalten, ftehen. von einauber 
entfernt; .und die Augenlieder bilden am innern 
Augenwinfel feinen eigentlichen Winkel, wie bei 
den Europoͤern, fondern find in einander abge- 
rundet, gerade mie ‚bei den. Chinefen, womit fie 
and), fest Barrow hinzu, in. mandyen "andern 
Stuͤcken eine große phyſtſche Aehnlichkeit haben, 
welche ſehr auffaͤllt. «Die Backenknochen ſtehen 
fehr hetvor. Die Haart bedecken nicht. den gan⸗ 
zen Scheitel, ſondern ſtehen in einzela eir Buͤſcheln, 
ſind fehr part, aber kraus und verwickelt. Bar 
row, welcher nicht allein eine Reiſe nach Dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung, ſondern auch 
nach China und Cahinchina machte, wurde von 
der Aehnlichkeit⸗der Hottentotten und Chineſen 
ſo ergriffen, daß er in ſeiner Reiſe nach China 
den Kopf von Wantagin, einem chineſiſchen Man- 
darinen, neben dem Kopfe eines Hottentotten hat 
abbitden faffen**), um bie Aehnlichkeit zu zeigen. 
Nur die Haare, ſagt Barrow, und. diefe allein, 
find verſchieden: Da die Chinefen überall im indi- 
{chen Orean herum ſchwaͤrmen, und ſich auf. man- 
hen: Kuͤſten angefiebeit haben, fo haͤlt Barrow 
die: Hottentotten ‚für eine Kolonie der Chinefen. 
Auch bier iſt .es mir unbegreiflich, wie. ein Volk, 
‚ welches: aus ;einem ſo fernen Sande flammte als 
. \ T'raveld: into the soüthern Afriea Ti 1. PD 157: 
) in China P. Frankts.:50': .. . 
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aus. Sie gehören ohne Zweifel zu den moͤngoli⸗ 
ſcheu Stämmen. Buchanan, ein treflicher Ken⸗ 
ner von Indien ſpricht dieſe Meinung über alle. 
Bewohner vor NHinterindieh -und ‚des indiſchen 
Achipelagus: deutlich .anst)s' Ueber die Birma 
ner iſt fein Zweifel; Symes füge (a. 0.9. T. 2. 
p. 347) gerade gu, daß fie‘ in vihren Gefichtsjügen 
mehr den Chineſen gleichen "als den Hindoſtanern. 
In der Beſchreibung von Siam, welche im An⸗ 
fange des vorigen Jahrhundetrts erfchien, als ſon⸗ 
derbare Umſtände eine Vereinigung dieſes Reii 
ches mit ven Eurppäern hoffen ließen, werben 
bie Siamer ganz wie: Mongolen gefchildert*). 
Raffels beſchreibt die Bewohner "von. Java, ber 
ſuͤdlichſten Inſel bed? indiſchen Archipelagus,! den 

Mongolen Ahnlithh, mit einer ſtachen Naſe, KA 
Lippen, Augen/ welche vewud Tattariſches — ſo 
nennen die Suglaͤnder das Chineſifche — haben, 
hervorſtehenden Backenknochen, duͤnnem Batte, 
ſchlichten ſchturzen Haaren und gelber Farbe**). 
Die Malayen ſelbſt, ein’ herumziehendes, handel⸗ 
treibendes Kuͤſtenvolk, koͤnnen weniger als’ dit⸗ 
dere ruhige Voͤlker zum Muſtet eines "Stammes 
dienen, gleichen doch aber im Ganzen dieſet Schil⸗ 
derung. Forſter leitet bie größen und fchonen 
Bewohner der Suͤdſeeinſeln von: den- Malayen 
ber Der > mongeliſche Hauptſtamm ber ſich alſo 





9 Description Au Royaume de Siam par. Mr. de 
lä.Lonbere Amsterd. 1700. T. 1 }. 56. 
) History of Java T. ı p: 55 59 & 
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den. innern Gebiegsgegeuden: wohnt. Mun kennt 
es auf verſchiedenen dieſer Inſein unter dem Na⸗ 
men der Haraforas oder Alfuras ). In den Ge⸗ 
birgen - der: Inſel - Matiila finder fich vin Ne- 
gereolf von . [chwarzer : Farbe mit aufgeworfener 
Naſe und krauſen Haaren **). Auf den: Andaman 
Smfeln in dem Meerbüfen zwifchen- beit: beiden’ ſo⸗ 


genannten indifchen Halbinfeln wohnt ein höchft ro⸗ 


bes Volk mie dicken Boͤuchen und Köpfen, platten 
Nafen,;didfen Lippen, wolligen Haaren, von- kohl⸗ 
ſchwarzer; Farbe ***). Forſter hat in den eben! er⸗ 
wähnten: Bemerkungen umſtaͤndlich von dert Men⸗ 
ſchen ſtamme geredet, welcher die weſtlichen Inſeln 
in der Suͤdſee zwiſchen den Wendejiefein- bevoͤlkert 
hat, und ſeine Aehnlichkeit mic den Negern dar⸗ 
gethan( S. 203 folg).. Die Neger find alſo keines⸗ 
weges nur in Afrika zu ſinden, ſondern haben ſich 
zwiſchen den Wendezirkeln viel weitet, doch nicht 
nad) Amerifa verbreitet. ” 

In Blumenbachs Befchreibnng yes malayifchen 
Hanprftamines find die negerartigen‘ Haraforas 
mit: den wahren Malayen verknuͤpft worden. Aber 
nicht allein dieſe muͤſſen zu ihrem wahren Stamme 
zuruͤckgefuͤhrt werden, ſondern auch die übrigen 
Malapen machen keinen beſondern Hauptſtamm 

| Tr r ART Tan. 

— ——— 
7) ©. Forſters Bemerkungen auf (ir Dee, um die 
Welt. "Berlin 1785.. ©. 251. . 

9 Le Gentil. Veye dans, les mers "des Indes. 
T, O, p 55;0 .« 
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Ferbe, die Haare platt und ſchlicht, wenig Bart, 
einen untergefegten Körper, hervorſtehende Batken⸗ 
Insdyen, ein verlaͤngertes Auge, den Augenwinfel 
aufmärts gegen die Schlaͤfe gerichter, ‚große Lips 
pen, im Munde einen: Ausdruck der Sauftmuth 
und doch einen ſtuſtern und ernſten Blick. Unter 
allen diefen Kennzeichen ift keines weiches dem 
Mengeken nicht ankommt; Als etwa die kupferro⸗ 
che Farbe, doch iſt dieſe wiht-alleinin Amerika ſehẽ 
verſchieden, ſondern auch die Mongolen: haben 
eine hehe ober weniger. verbrannte oft braͤunlich 
oder roͤthlich gelbe: Farbe. Ueberhaupt beweifen 
die Amerikaner die Gewalt der Abſtammung Yes 
gen bie. Veränderungen, weiche das Klima bes 
wirft; ungeachtet fie. verſchiedene Himmelsftricye 
bewohnen, heiße, wie am Ausfluſſe des Congo⸗ 
fons, kalte wie Lappland, fo haben fie doch im 
Allgemeinen dieſelbe Geſtalt und diefelbe Grunde 
farbe‘). Sie zeigen -beutlich, daß nicht jeder Him⸗ 
melsſtrich feine eigenthuͤmlichan Menſchen hervor⸗ 
beingt, fie. zeigen über auch die Kraft, welche bag 
Klima auf den Menfcher hat, und bie Grenge 
u welcher es einzubrimgen vermag. 3 
Wir haben alſo drei Hauptfänme, 
Negeeſtamm, den mongoliſchen und den — 
ſchen, und alle drei laſſen ſich in ihren erſten An⸗ 
füngen in Afrika nachweiſen; die Kaffern machen 
den Uebergaug zu ben. Kaukaſiern; bie Hottentot⸗ 
ten [3 den Mongolen, Die erſten wohnten wahr 
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ber. das, gange oͤſtliche und ſaͤdluche — vor 


breiten BE 

Es iſt ſo viel über bie erſte —R von 
ift, hier darüber. umftändiich zu —8* ‚Der Weg 
auf welchem die neue Welt von der alten ibewöhr 
kert. werden konnte iſt gefunden, „bie. Nordweſt⸗ 
kuͤſte von Amerika naͤhert fich der. oͤſtlichen Kuͤſte 
von Aſien ſo ſehr, daß eine Verbigdung zwiſcheth 
beiden leicht war, und die Ruſſen befanden ſich 
ſchon lange in Amerika ehe ſie es wußten“). Dee 
nordoͤſtliche Theil von Aſien war fruͤher mit graͤ⸗ 
Bern und. wie es fcheint, gebildetern WVoͤlketn bes 
fegt, als jegt, wie wir qus Grabmaͤlern und au⸗ 
dern Ueherbleibſeln dar; Vorzeit ſehen, auch ſin⸗ 
det man. Ueberbteibfel,. ‚in Nordamerifay worau⸗e 
man ebenfalls auf eine, groͤßſere vornialite Bevol⸗ 
kerung dieſer Gegenden. fchließen . darf, als man 
jege dort ‚findet. Don dieſer Seite war nicht al⸗ 
lein eine Bevoͤlkerung moͤglich, foren . auch 
wahrſcheinlich. Aber der amerilaniſche Seamm 
hat auch große Aehnlichkeit mit dem mongoliſchen. 
Man. vergleiche nur die Beſchreibung, welche 
Humboldt, bon den. Ymerifanera ‚giebt -mie ben 
Befchreibungen der ‚mongolifchen Bölfer**). Sie 
haben, ſagt er, eine verbrannte un, kupferrothe 








8. Mithtidateqe Adelung kortgef vor 52% 
Seite 309 

) Essai 8, 1. nonvelle Espagne 7: 1. m. 584. und 
Humboldts beſtimmte Aeußerung daſelbſt p. 89 
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der Laffernnaſe, der thieriſche Mund iſt nur noch 
mehr ris pichn und die Farbe weiß gewor⸗ 
den. Zu diefen Nebenſtaͤmmen . gehörten. die bes 

tühmten Böker der alten Welt, die Griechen und 
Römer, es gehören ‚noch: dazu ihre Abkoͤmmlinge 
dir Suͤdeuropaͤer, die flawifchen, tuͤrkiſch⸗ tatariſchen 
and arabifchen Völker. Auf der andern Seite nähern 
fi die Volker in Vorberindien gar fehr den Mon» 
golen. Ihre Farbe ift gelb mit einer gruͤnlichen 
Miſchung, die Gefichter find breiter und erreis 
den felten das fchöhe Oval des Suͤdeuropaͤers, 
der Bart ift Dünner und der ganze Körper bat 
das Schlanke, Zarsgebaute der Malayen. Hier 
ber gehören die Maratten, die Malabaren, bie 
Tomulen und Zingalefen. Die größte Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit Haben die Wölker, welche wir mit einem 
zwar unbeftimmeen, aber diefer Beflimmung wohl 
fähigen Mannen der Celten benennen’ wollen, und 
jwar durch Die fonft im. ganzen Menfchengefchlech- 
te nicht vorfommenden blauen Augen und bion- 
den andy wohl .vorhen Haare. Ihre Haus it bie 
weißefte und nähert fidy oft der Fränftichen Weiße. 
Diefee Nebenftamm bar fi) mit großer Mühe 
gegen die Macht, das Andrängen und Eindein- 
gen des erſten Nebenſtammes erhaften, welcher 
mehr als zwei Drittheile des ganzen Hanptſtam⸗ 
mes ausmacht. So viel wir wiſſen iſt der blonde 
Rebenflamm nur allein in Europa zu finden, auch 
haben wir wenig Nachrichten, daß er vormals in 
andern Welttheilen gelebt habe, bie einzefnen fin» 
niſchen Völker im rußiſchen Meiche ausgenommen, 
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Neger und Kaukaſier wohnen in der Miete, . 
die Mongolen umgeben wie ein breites "Band 
den ganzen Erdboden. Sie fangen auf. der Spige 
von Afrifa an, erſtrecken ſich über bie fundai» . 
fehen Inſeln, einen Theil der Sübfeeinfaln, Neu⸗ 
bolland, durch das ganze öftliche Afien bie hoch 


nach Norden, zeigen fi in ber Nähe des Polis 


in den Völkern der. Samojeden (Lappländer?) und 
Esfimos und fchliegen in der, langen Meihe der 
Amerikaner den Kreis, Dagegen bilden bie. Me⸗ 
ger nur einen Streifen in der Mitte des Gauzen 
zwifchen den Wendezirfeln dur Afrika, die fun- 
daifchen Inſeln bis zu dem weftlicyen Inſelhau⸗ 
fen der Suͤdſee. Zwiſchen den Mongelen und 
Regern nehmen nordwaͤrts die Europäer den 
Raum ein, wo ſich auf des Suͤdſeite Meer beſin⸗ 
det. Die Grenzen zwiſchen den Voͤlkern find 
bald ſcharf getrennt, bald uͤbergehend, indem hier 
ein Verkehr treibendes Volk ſich mir andern leicht 
vermiſcht, dort ein anderes duch Religion, Sit- 
ten und Mationalftolz ſich unvermifche erhäle, 
Die fonderbare Vertheiung der Voͤlker, mo 
dev eine Stamm in der Mitte geblieben ift, ber 
andere allenthalben nad) dem Umfange zurüdge- 
ſtoßen eefieint, der Dritte dermigteind jwifchen 
begebenheit, um ale Zufall oder Willie überfe- 
pen zu werben. Meger und Mongolen haben ſich 
einem Keifenden erfannt worden ift, Der Unter 
ſchied zwiſchen einem Negerfflauen und einem 
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dienenden: Amerikaner, die dumpfe Unempfindlich⸗ 
keit des erſtern und: die weichliche Zartheit des 
andern, die Kraft des erſtern und die Hingebung 
des andern, ſo lange ſich nicht Verzweiflung ſei⸗ 
ner vemaͤchtigt, haben ſich den Beobachtern aufge⸗ 
deungen. Auch aus ber Verbreitung geht Die- 
fer Gegenfag Hervor. Der Neger bar fih kaum 
und nur in einzelnen gleichfam verlornen Scha⸗ 
een zwiſchen den Wenbefreifen verbreitet, der 
Mengole liebt Das Meer’ und: fchweift von In⸗ 
fü zu Inſel weit umber. No jegt- bfeiben die 
Negervoͤlker in ihren Sitzen ruhig eingefchloffen, 
da hingegen Chineſen und Malayen überall im 
indiſchen Meere herumſchwaͤrmen, und fi bald 
hier bald dort anſiedeln. Doc find fie beftändig 
ihren Sitten. und Gewohnheiten treu geblieben, 
und der Chineſe auf Idva iſt menig von dem 
Chineſen zu Canton verſchieden. Zwiſchen dieſe 
beiden Gegenſatze tritt der Europaͤer vereinigend 
bin. Ueberall hat er dieſes vermittelnde Weſen 
beibehalten, wir‘ ſich dadurch eine Mannigfaltigkeit 
erworben, ‚wie wir fie: bei andern Völkern nicht 
finden. Aber er will nicht allein die Unterſchiede 
der. Menſchheit veremigen, er will fie vertilgen, 
wenn. er anf: Beinem anhern Wege fie aufheben 
kann. In feinem Innern koͤmpft er mit den Mon: 
guten und Negern, welcye ſich dork auch anfündigen, 
Inerlich.: draͤngt er gegen ſle vor und ſchmaͤlert 
ihnen unanfhoͤrlich Bas Land, welches fie beſitzen. 

Die Ark wie aus der Negergeftalt die bei- 
ten. antiern Geſtatten bervorgegangen ſind, liegt 
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imn den Mitteln; Deren: ſich die Natur bedienen 
mußte, um die thieriſchen Formen menſchlicher zu 
machen. Der vorgezogene Mund. des Megars, im 
weichem das Tprerifche der Menſchheit befonderg 
hervorſtrebt, konnte nur auf_eine doppelte Weife 
- zurücdigedränge werden. Es traten entmeder Die 
Theile nach der Länge. des Geſichts hervor, oder 
nach der ‘Breite. Jenes iſt in der Bildung des 
Europaers gefchehen, deſſen Stirn und Kiun ber- 
vortreten, und zwar in dee Geftalt. am meiſten 
hervortreten, welche wir.-für die: vein. menfehliche 
halten müffen. . Dieſes, die Ausdehnung nach der 
Breite, finden wir in der Geſichtsbildung der 
Mongolen, wo die ſeitwaͤrts vorſpringenden Ba⸗ 
Eenknochen dem Geſichte feinen. eigenthuͤmlichen 
Charakter geben. Aber auf diefem Wege Fans 
Die Natur ſich niche fo fehr von dem Chietiſchen 
entfernen, als auf dem’ erfien; denn dieſe Entfer- 
nung gefchiehe nun mittelbar dadurch, daß die 
Unterfinnlade: hinab und eben deßwegen Bas Kinn 
porwaͤrts gedrängt wird, fo wie daß die Stirn in 
die Höhe und eben. deßwegen heraustitt. Wenn 
wie alfo diejenige menfchliche Form für die fhön- 
ſte halten, welche ſich am mweiteften von der chier 
riſchen entferne, bhne jedoch den Charakter der 
menfchlichen Geſtalt uͤberhaupt ya verläugnen,: fo 
muͤſſen wir dem. Preis der Schoͤnheit dem Euro— 
paer zuorfennen, worauf dann der. Mongote uud 
zuletzt der Neger folgen würde, 

Es fuͤhrt ung Die Verbreitung der Voirer 
ſchon an ſich auf die Vermuthung, daß virle Voͤl⸗ 
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fer aus einzelnen ‚Paaren entſtanden fein mögen. 
Eumthümlidjfeit, der Geftalt und der Sinnesart 
finderten den Einzelnen vom Haufen, wie wir 
fhon bei den geſellſchaftlich Lebenden Thieren ei⸗ 
nige autreffen, welche Die Heerde verlaffen‘, und 
allein umhzer ;ftseifen. - Diefer Vermuthung kommt 
die. Geſchichte zu Huͤlfe, welche ganz deutlich ers 
zählt, wie Voͤlker von einem. Stammvater entſtan⸗ 
den find, und wenn die Lrfunden zumeilen auch 
dichterifchy den Stammvater für Das ganze Volk 
ſetzen, fo hebt doch diefes die Behauptung nidye 
auf, daß. von einem Vater ganze Gefchlechten 
entftianden. Die nomadifchen Völker, die Kalınys 
fen und Araber wohnen noch immer familienmweife 
zufommen, und bie Meinen Boͤlkerſchaften dieſer 
Nationen ſtohen ganz in dem: Verhaͤltniſſe von 
Familien zu. einander. War nım bee Stammvas 
er durdy eine beföndere Anlage der Form oder 
der Gefinnung auch nur ‚wenig ausgezeichnet, fo 
vermehrte ſich biefes immer mebr und. mehr, ins 
dem die Familie zuerſt, fpäter das Wolf für fidh 
blieb, und fich nicht mie anderen vermiſchte. Die: 
felbe Anlage, gering im Einzelnen, wurde dureh 
die. Verbindung. der Menſchen mit: einander in 
den fortgefegten Beugungen: immer gröfler und 
nad und nach entwickelte fie ſich zur völligen Ab- 
are. So entfiehen unter unfern Augen Abarten 
von. Thieren, deren Stamm fid endlich nicht 
mehr: erfonnen läße, und der Eanarienvogel uns 
ferer Zimmer gleiche im Gefieder gar nicht dem - 
Canarienvoͤgeln der Wildniß. Auch kehrt Die Ab⸗ 
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art nir wieber zu ihere Urart zuruͤck, wofern Feis 
ne Vermiſchung mit derſelben vorgeht. .-“. 
Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die Auesan: 
derung Des Negerfiammes die erfle war, und in 
den früheften Zeiten geſchah. Allenthalben find 
die Megernölfer in das innere ber Inſeln von 
drängt, 100 fie wohnen; fie haben ſich in die dik⸗ 
fen Wälder und Gebirge vor Den fpätern Ans 
koͤmmlingen geflüchtet,'fo daß fie den Europäuen 
wenig befannt find. Mur auf eingehen kleinen 
Inſeln haben fie fich fo: echalten, daß fie noch 
das ganze Fand beftgen.. Hierauf folgte die Ver⸗ 
breitung. des mangolifchen Stammes; überall bar 
diefer die Küften ringewommen,. unb die Frühen 
Bewohner zurücdgedrängt; er bat fi) bis auf.'das 
innere Gebirge nady alten Inſeln des indiſchen 
Oceans verbreitet; eben fo. ift er nady Hinterin- 
dien vorgedrungen, wo and, Urvölfer ſich nach 
den. innern Gebirgen flüchteren, und endlich Hat 
er das ganze öfttiche Aften bis weit in bas In⸗ 
nere des. Landes befegt. Die Tibeeamer in der 
Mitte des Landes find Mongolen. Wahrfihein: 
lich gehörte auch: Vorderindien meift Völkern dies 
ſes Stammes. Buchanan (Francis Hamilton) 
geigt im Anfange feiner Befchreibung von Nepal 
(London 1819.); daß die Urbewohner mongolis 
fhen Stammes waren, und aus der Befchreibung, 
weiche Shaw in ben Asiatic Researches (V. 4.) 
von den Völkern bei Rajamahala im Gebirge 
warht, erhellt, daß fie zu dem mongolifchen Stam⸗ 
me: gehänen: Sir flüchteren füh wahrſcheinlich 
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vor den andringenden ſpaͤtern Bewohnern in die 
hohen Gebirge um die Quellen :des Nerbudda. 
Die Kalmyken, ohne Zweifel mongolifchen Stans 
mes, find am weiteften weftlich vorgebrungen, 
auch etkennt man fie. ſchon ihrer Geftalt und Sit 
ten nach, in den Nachtichten der Alten. Wir has 
ben cine umftändliche Nachricht von den Skythi-⸗ 
ſchen Bölfern, in-einem dem Hippofrates zuge; 
füriebenen Buche, woraus man ſieht, daß der 
Verfaffer diefes Volk fehr genau Fannte*). Die 
weizengeßbe Farbe, aripea, welche dev Kälte zuge- 
fhrieben wird, nach dem griechifchen Ausdrucke; 
die Kälte brennt, "die Dünnen Gliedmaßen, das 
£eben anf: Pferden und Wagen, deuten auf ein 
Kalmykenvolk. ‚Auch wohnte dieſes Volk ſchon 
damals, wie fpätes, um das ſchwarze Meer. Die 
eben daſelbſt erwähnten Makrokephalen, mit breis 
ten Köpfen, welche aus der ‚Gewohnheit den Kin: 
been die Köpfe platt zu drücken, entflanden, und 
zum erblichen Schlag geworben fein follen, waren 
ebenfalls vermuthlich ein mongolifches Bolf. Doc 
dieſe Bölfer drangen wohl nur dutch Die großen 
Steppen vor, beftimmter wiſſen wir aus ben 
Nachrichten von Indien, daß kaukaſiſche Voͤlker 
die mongolifchen vertrieben, und fi an ihre 
Stelle ſetzten. Vom äftlichen Afien gefchah end 
lih die Verbreitung des mongolifchen Stammes 
nach Amerika, doch ift es äußerft fchmer die Zeit 
biefer Wanderung zu beſtimmen. Vielleicht ges 
. *) De aöre, aquis, locis, Seot. 2:-. .. . 
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ſchah der. Uebergang der ſuͤdlichen Völker, Mexi⸗ 
kaner und Peruaner aus einem Lande und zu ei⸗ 
nee Zeit, wo die ſittliche Bildung ſchon Fort⸗ 
fdyritte gemacht hatte, und wenn. biefe Voͤlker 
höher im Morden landeten, fo fuchten fie bach 
- bald beffere Himmelaftriche auf. ‚Dagegen ſcheint 
der nördliche Theil. von Amerika, fpäter durch 
nördliche ofafiarifche Völker, bei denen Die ſittli⸗ 
he Bildung nicht ſolche Serefigeitte gemacht batte, 
bevölfert zu fein. 
Die fpätefte Ausbreitung war. die der Kaur 
Fafifchen Völker. Einzelne Stämme gingen in 
‚den frübeften Zeiten nach Europa, und bildeten 
dort den blauäugigen. Stamm, ober. vielmehr, es - 
bildete ſich dort dieſer Stamm, nad) ihnen kom⸗ 
men die ſchwarzäͤugigen Kaukaſier, um jene zu 
verdrängen ober einjufchränfen. Die Deutſchen 
batten zu der Römer Zeiten alle blaues Augen; 
jest fangen fie fchon an felsner bei:diefem Wolfe 
zu werden, Wie find die Fiunen, die Bewohner 
der Hochländer in- Schottland, die Bewohner von 
Wales und der Bretagne, blauäugige Voͤl— 
fer, zufammengebrängt worden! Der blauäugige 
Stamm vermifcht ſich fo fehr mit. dem ſchwarz⸗ 
‚öugigen, daß ber Unterfehied vielleicht einft gan 
- aufhören’ wird, | 

Wir Haben den . Menfchen bisher nur alo 
Thier betrachtet, wie er ganz der Naturgeſchichte 
engehört. Wir müflen nun yon der Verbreitung 
des Menſchen reden, wiefern er ein vernünftiges 
Weſen ift, und das Kennzeichen Die Vernunft, 


die Sprache, beſtht. Noch ſehen wir ign vor al 
lee Geſchichte. Dann muß ‚von feiner beſſern Ent⸗ 
ſtehung die Rede fein, wie er Wiiere zaͤhmt, und 
mit ſeinen Heerben umherſtreift, wie er Gewoͤchfe 
ſtet and ſich beſtiimte Wopnfige verſchafft, wie 
er ſogar Tempel bauet und "Den Rünten Sorte 


meßricht. Dei hen J — 2 
Pan at Ende een 0 3, “3 
j N Lumen hie rg 
ARE Fa Ä =. 
> Biete sh 
eyrache os Kennzeichen der Der 
Breiting. 


Ef sche 38 fängnen, daß ber Menſch die 
Anlage zur Sprache mit ſich auf die Welt bringt: 
Das Wort bezeichnet nie das Weſondere/ ſtets 
das Allgemeike, und: ferdftider Eigenname träge 
in feiner ganzen Bildung das: ‚Beptäge des AH 
gemeinen: wovon er Wüsgind. ‘ir jeder Sprache 
laffen ſich dieſe Namen von Eigenſchaften heriei⸗ 
ten, weiche fie bezeichnen, und Auc Die‘ Veraltung 
mancher Woͤrter und? Bedeutungen! nacht ſie: zu⸗ 


weiten unerflärlich, Dem Milgenteirien-gehöre das 


Vort zuerſt; auf! das. Beföndere beſchraͤnkt es ein 
längerer Gebrauch. Das Kind. faßt jedes Hört 
in der hoͤhern Allgemeinheit auf; Beſtimmung 
oder Veſchrantung⸗ deſſelben, vbdenn beides iſt ei 


Te u 
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nerlei, wird Beſchaͤftigung des reifern Alters: Das 
erfie Wort, mas. ein Kind hoͤrt, Das befonderfie, 
was es hören kann, das Wort: Vater, bekommt 
in feinem Munde fogleidy Allgemeinheit ;- es went 
jeden Menfchen, wenigſtens jeden Mann im Pr 
fauge: Baseer. Man glaube wicht, daß dem Kin⸗ 
de das Vermögen fehle, Lnterfchiede zu Huber, 
und daß es nur deswegen verfchiedene Dinge mit 
einem Namen benenne, und das Allgemeine aus- 
fprehe; indem es alle Männer Vater nennt, 
flieht es vor allen fremden Männern, und eilt zu 
feinem DBater. Früh fchon wird die Handlung 
von dem Kinde mit Worten begeitäupe, aber-Per- 
fon und Zeit, und jede nähere Beſtimmung, lie- 
gew/nod-im den Worten derborgen, big.fich Du 
öfteres Denfen und Spreceh, das Befondere da- 
rin entwidelt. EEE 
„. Bir haben dieſes Vermoͤgqgu Anlage ganannt, 
mit einem ;zwar. uubejlimmten. und ſehr:allgemei⸗ 
pen, aber keinesweges unbedeutenden Worte, Die 
Körpergeflaft des ‚onganifchen. Weſens fepen wir 
ſchon im Eie voggezeichnet, fo; daß ſich die.-ganze 
Geſtalt erfennew läßt, aber es fehlt nad. ganz 
up. gar ‚an ‚der. Ausbildung im Einzelneyn.Es 
ad. nur Anlagen der Koͤrpergeſtalt fichrbar, So 
iR; es mit dam Geiftigen ; "das: Bermögen aiſt vor⸗ 


fuͤr das Geiſtigt, mie dort für.bag Körperliche, 
und wahrlich, wenn wir den Keim in feiner fruͤ⸗ 
heſten Kleinheig betrachten, wenn wir ermaͤgen, 





ar durch iher fchon die Gefdalt:im Ganzen Fir 
finfige Zeugungen beſtimmt ift,. ſo weoben - wir 
wohl anerkennen muͤſſen, daß hier dası Geifle 
ge.mit. dem Koͤrperlichen zufammenfällt. © | 

:. Behr. man..auf. den Urſprung der Woͤrtarc zu⸗ 
ruf, fo finder man, daß. ein Mexkmal⸗durch eis 
Wort ausgedruͤckt wird, und: doß dieſes Mekmal 
fuͤr das Ganze im manſchlichen Gemuͤthe aufrkiss 
Zaweilen iſt dieſes Merkmal noch im Worce nenke 
zuweiſen, z. B. in dem Worte Licht, wos das 
Wort leicht ohne Zweifel zum: Grunde liegty noe 
seiten aber iſt das Wort fo: verändert, daß rinch 
nur mit Muͤhe dieſes Merkmal trifft, adennag 
auch mohl: vergeblich ſucht. Das, Wort. aruͤckt 
durch feinen Klang ˖eine Aehylichkeit mit: der ß 
genſchaft aus, welche ſich te Merkmak furndas 
Sanze fteßte,, und: es zeige: fir: bier aine, Ticſe 
Des menſchlichen Beiftes, zu ben Gründen song 
Dinge zurüskzufehten,, ber; mic .unfere Bewund 
rang nicht. perfagen. dürfen. Denn in jenen Gruͤm 
den vereint ‚führ:dgs Entfernte und. Berfshiedang 
wie, ſich hier Klang und. KEigenfchaft. verrinerh 
Das Aufſuchen dieſer ſentferntet Aehnlichkeitem 
um den Ton ben. Merkmalen ‚pleichzumachen; roh. 
Fein Findifches ‚Spiel, fondern ein. Beſtroben bes 
Natur, welches fih in diefem Spiele deuttich-zeiges 
Auch haben. Sprachforſcher eine ſolche Achrukichkeis 
in den Grundmwörtern fehr verfchiedener Sprachen 
gezeigt, daß man den Gedanken, als fer-Hier at⸗ 
(es willkürlich, durchaus aufgehen, und eine Ge 
ſehmaͤßigkeit in der Eründuns ugd Beſtimmung 
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ber Wörter annehmen muß*). Mes Führe anf 
eine Uvſprache zuruͤck, welche die. Merfmale. in :der 
böchften Allgemeinheit :-auffäßte, und diefen durch 
einen Naturzwang beftimme, ‘ben. gebührenden 
Klang. und das gehörige Wort gabziwon. ‚welcher 
alle Epracheñn nur Töchter finds: :- Ne 
.:Die Verſchiedenhett der: Sprachen enſtand 

auf eine doppelte Weiſe, nad): Geift’nid:Körpet 
und zwar nach beiden zugleidy, Zend zeigt fi 
in, der: genauern Beſtimmung und Begränzang 
der Wörter, diefe- nur in der Veränderung‘ Bee 
Kons. . Die Graͤnze wird: überhaups: willkuͤrlich:ge⸗ 
zogen und. eben diefe Willfär erzeugt Mamichfale 
tigkeit. Nach den verfehiedenen Umftänden: wurde 
daid.diefe bald jene -Beneurung aus dem Allge 
meinen. herausgenommen, erhielt ehren größeren: 
ober getingern Umfang. Das GBo im Gehen und 
beim lateiniſchen Gerere bedeutet in ber. Allgemein 
gear daffelbe;:doxre iſt in dem deutſchen Worte eis 
‚ne beftimmte' Handlung herausgehoben, indem in 
Bein Iäteinfchen: Worte die allgeineinere, ein Ge⸗ 
ſchaͤfft führen, beibehalten if. Die Veränderung 
des Tons, um Beränderung der Bedeutung her⸗ 
vorzubringen ift eben fo verfchieden. Der Tor 
haͤngt von dem Organe: ab,: worauf: Klimä, Nah⸗ 
rungsmittel und andete äußere Dinge einwirfen 


auch zu weilen eine Abart des Banes, wovon ſich 
| eben 


in I DEE 
) Scharffi inniger und tiefer iſt dieſes wohl ih keiner 

Schrift gezeigt worden, Als in Kanes Pantheuni der 

Grass Maturphilöfophle. Tübingen, igis. 6. 
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eben ſo wenig Rechenſchaft geben laͤßt, als von 
der Verſchiedenheit der Geſichtsbildung. So ent⸗ 
fiehen verſchiedene· Sprachen wie: verſchiedene 
Menſchen ſtaͤmme. Indem der Deutſche den har— 
ten Ton. Str, unter: derſelben Allgemkincheir der 
Bedeutung, bie ſich wohl fühlen, niche ſagen läße, 
menichfalcig Andert.ia Strafen, Streiten, ſtraff, 
Straͤuben, Stroh u. ſ..w. bat ber; Lateiner ein 
Feind aller Doppellaute ihn geändere:in atrépo, 
stratum, stragulum, ſramen wi fi wi Woͤrter, 
welche ſowohl die. Zufälligfeie der -Mehmeöne, als 
der herausgehobenen Bedeutungen deutlich zeigem, 
Go erſcheinen die Sprachen in ihren‘; fernſten 
Zweigen weder einander, noch dem Stamme aͤhn⸗ 
lid, woraus fie entſproſſen find. 3 9m. 0. 

Wir Haben uns nicht :angemaßs; den Ur 
ſprung des erſten Menfchenpaares zu Tufäsen; 
wir wollen uns ebenfalls.nicht auniagen; den Us 
fprung jener Urſprache 1anjugeben.- Hyphtheſen 
und Traͤume Dürfen - wir nicht flateı ürsi&äcclichert 
fegen, weiches in ihnen hervorleuchtet⸗ Be 

Jetzt lernt das Kind bie-Spruche:von feiner 
eltern, und fo zeige die Sprache :deit "Stamm, 
wozu dee Menſch gehoͤrc⸗ Uber ae genaue For 
[hung führe hier auf eine Urſprache, und Folglich 
auf einen Urftamm Wir müffen aber. wohl Gas 
benfen, daß wenn wir oine Sprachefaͤnben, der 
Urfprache ſehr aͤhnlich, mir Dochnicht ſechließen 
dürfen, das Volk, weiches ſie „ſpricht, ſei das 
Utvolk. Denn ein; Bolf:bleibe feinen Sitten und 
Einticheungen getreu, indem das andere Weraͤn⸗ 
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berungen liebe; ein Volk redet lange ohne Sprady 
forfcher und Sprachfünftier, ohne Gefeggebung 
in der Sprache und es ändere fich in dieſer Zeit 


die Sprache gar fehr, weil der Willlür des Ein⸗ 
zelnen viel aberlaffen iſt; ein anderes erhaͤlt fruͤh 
eing Geſetzgebung in der Sprache, und ber große 


Haufe wird unaufpörlich von feinen erfien Ab- 


weichungen zuruͤckgefuͤhrt. Es beweift alfo nur, 


daß ein Volk mit einer. der Urfprache ſich näbern- 
den Sprache früh eine Geſetzgebung in der Spra- 


che befam, und folglich fchon früh ein ſittlich 


ausgebildetes Volk war, 


Wenn wir alfo den Urſtamm burch. bie Ver⸗ 


gleihung ber Sprachen nicht finden koͤnnen, fo 
fönnen wir doch durch Diefelbe die Nebenſtaͤmme 
und Verzweigungen ficher finden. Wir muͤſſen 
nur auf die Veränderungen Ruͤckſicht nehmen, 
welde die Sprache leider, indem das Volk ein 
für fid) beftchendes Wolf ‚bleibe, fo wie auf bie 
Veränderungen, weldye in einer Sprache durch 
ben Verkehr und fogar die Vermifchung mit an- 
bern Völkern entfliehen. Daraus würden Die Eigen: 


thümlichFeiten der Sprachen kundbar werden, von 


welchen fih auf die Abſtammung ſchließen läße; 
auf die naͤchſte wenigftens, wenn aud) nicht auf 
die entfernte. 

Jene Veränderung der Sprache in dem Vol. 
ke ſelbſt, ſo lange es fuͤr ſich beſteht, geſchieht wie 
bie Veraͤnderung der Sprachen überhaupt durch 
genauere Beſtimmung und. Begraͤnzung der ‘Be- 
ariffe fo wie durch Veraͤnderung des Tons. Das 


⸗ 
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Mgemeine zerfäft in das Beſondere und es find 
nene Wörter noͤthig, um dieſes zu vejeichnen. 
Hat die Sprache Bilbſamkeit genug, um Zufams 
menfegingen Aachen zu koͤnnen, Jo:ift dadurch 
eine reihe Duelle zur Vermehrung des Sprach⸗ 
ſchatzes eroͤffnet. Das Anhängen bedeutender Syl⸗ 
ber an ein Wort un deſſen allgemeine Bedeu⸗ 
tung genauer zu’ beſtimmen, iſt ebenfalls ein Mit⸗ 
tel, neue Wörter zu finden. Aus don verſchiede⸗ 
nen Dialekten und Ausſprachen finden- ſich Woͤr⸗ 
ter zuſammen, denen man verſchiedene Bedeutun⸗ 
gen geben kann. Haben. tik? doch in neuern Jeid 
ten geſehen, wie baffelbe Wort, vor den Nieder⸗ 
beutfcheni,. vor, von ben Sberdeurfchen, für, ge⸗ 
ſprochen, in zwei Wörter ſich verwandelte, melde 
fi in die Bedeutung des erſtern theitten. Die 
Mittel nene Worek zu machen, werden⸗ immer 
ſparſamer, je mehr das Volk durch die Staats» 
detbindung die Bartde genauer knuͤpft, welche die 
einzelnen Menſchen miteinanderv eebinden. DasBe⸗ 
buͤrfniß mit einan der ju reden wird immer größer, un 
mit dkeſem zugleich Das Beduͤrfniß ſo wie das Beſtre⸗ 
ben allen verſtaͤndlich zu werdeu, wodurch eine Furcht 
entſteht/ von dem Gewötznlichen, Hergebrachten ſich 
zu entfernen. So Hat ſech der Gebrauch, iwie: dag‘ 
zun Spruͤchwott Übergrädhgene Dichterwort ſagt⸗ 
jum Tyrannen der Sprucht gemacht.“ Wer Char 
tafter ‚eines Volkes und feines Staatesglebt ſich 
dadurch künd, daß es fruͤher oder ſpaͤter die Bild⸗ 
ſamkeit feiner Sbraͤche befchränft hat: Voͤlker 
auf’ einer untern Stuffe' der fietlichen Ausbildung 
" - R2 


‘ 


fpredyen : menig ‚und abgebrochen; dieſe menigem 
Worte find leichte verftändlich, und die, Sprache 


behält nicht allein eine große Bildſamkeit, fon« 


dern auch Veraͤnderlichkeit genug, um neue Spra⸗ 
chen aus ige entſtehen zu laſſen. Die herumzie⸗ 
henden Voͤlker in Nordamerika ‚und im innern 
Aſien ſprechen wenig; ganze.. Tage werben, zuge⸗ 
bracht, wo ber Hausherr kaum ein Wozt ſpricht, 
und ber. dienende Zuſtand; des weiblichen. Ge⸗ 
ſchlechts, welches der. Hausherr Feiner. Unterhals 
tung würbige, vermag nicht „bie Stille des Hau⸗ 
fes zu ſtoͤren, und den Zuftand beffelben‚lebenbi« 
‚ger zu machen... Daher die. Menge von Sprachen 


in ‚Nord- und in Südamerika, welche letztere Aa» 


va als außerordentlich. ſchildert, auch. werden noch 
gar viele Sprachen am Kaufafug. und. in, den Ge⸗ 
biegen von Kabul geredet, wo halb wilde Poͤlker 
umberftreifen. - np. yamuntun. 

Eben dieſes Bebürfniß viel zu reden ver⸗ 
ändert auch ‚die Toͤne. Die. harten Mitlauter 
werben nach und nach in mildere verwandelt, und 
viele weggelaffen, welche die Sprache ‚rauf mach⸗ 
ten; die Doppellaute gehen in einfache Laute über, 
Das mufifalifche Gehör eines Volkes zeigt fih 
darin, daß ‚es die. fehwebenden Mittellaute zu 
reinen ‚Lauten macht, und. endlich auf bie reine 

Tonleiter der, fünf Selbftlaute zurüffomme, Die 
- Gefchwindigfeit, womit das Volk fpricht, . wird 

‚immer größer, und ganze Gilben merden ver⸗ 
ſchluckt; ſtatt nicht fage ber lebhafte Franzoſe 
ne passum quidem oder ne punctum quidem 
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woraus endlich ne -pas und ne- point entſtand. 

Vorzuͤglich hat das Beduͤrfniß zus reden, Infams 
menziehungen jur Folge, oft fo ſehr, daß man 
den Urfprug niche mehr erkennt, und zwar nicht 
allein Zufammenziehungen der Laute und ber 
Sylben ſondern auch Zuſammenziehungen der 
Worte. 

Zur Vergleichung des Alters Anlicher Spra- 
chen, welche deutlich von einander entftanden find, 
dürfen wir alſo feflfegen, daß die Sprache mit, 
tanhern "Tönen, mit fchwebenden, ſchwer zu fafs 
fenden Lauten, daß Nie’ gedebnte, auseinanderge- 
zogene Sprache die ältere ſei. 

Ein Volk nimmt von andern Voeitern, mit 
denen es in Verkehr ſteht, Woͤrter auf, und die 
Uebereinſtimmung einzelner Woͤrter deutet keines⸗ 
weges denſelben Urfſpruug an. Wir haben da⸗ 
von ſehr viele Beifpield.:- Manche Sprachen, wie 
die engliſche, find" huntſcheckige Zuſammenſetzun⸗ 
gen aus gar verſchiedenen Sprachen, und es iſt 
ihr Charakter von. allen Selten "aufzunehmen. 
Andere ' hingegen, , weldse fi) ſehr begränze und 
(auf geſondert Haben, koͤnnen sem frentden Ein: 
fluffe nicht ganz widerſtehen, und ſelbſt die ruſſi⸗ 
ſche Sprache hat in den neueſten Zeiten Woͤrter, 
wie Graf, Kammerherr, Peiſchoft u. del. ſich 
aufdringen laſſen. | 
Aber febald ein Bit nur m irgend einer 
beſtimmken Staaͤtsverfaſſung, zu irgend einer ſitt· 
lichen Ausbildung gediehen iſt, ändert es bie 
Sprache nicht mehr in der Are Verhaͤltniſſe und 


— 
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Zuſtaͤnde au bezeichnen,. Des Gegenſtand ſelbſt 
kann auf andere Weiſe leicht fund gemqcht und 
bezeichnet werden, und hierin darf die Sprache 
fi) Wortänderungen erlauben, nicht fü Ver⸗ 
bälenig und ‚Zuftand. Es bleibt unveränderlich 
Ibeſtimmt, ob ein Volk die. Verhaͤltniſſe durch. eins 
zelne getrennte Wörter, oder durch Veränderung 
ber Endigung, durch Beugung bezeichnet, und 
ſeleſt die Art Beugungen zu bezeichnen aͤndert 
ſich nicht ſehr, nur daß man zuweilen der Spra⸗ 
che Beugungen aufdringt, welche ſie von Natur 
nicht hat, ſo wie man der deutſchen Sprache den 
Unterſchied zwiſchen mir und wich, zwiſchen Dem 
und den aufgedrungen hat. Die Veraͤnderungen, 
welche dag Zeitwort nach. den verſchiedenen Zu: 
fländen erleidet, ind ebenfalls heſtaͤndig und be- 
zeichnen die nächiten Abſtammungen. Vorzaͤglich 
aber find die Huͤlfowoͤrter, Sein und Haben, 
biefe wichtigften Bezeichnungen dev Verhältniffe - 
und des Zuſtandes unyeränderlich in der. einmal 
gebildeten Sprache. Die Bezeichnungen ber Per 
fonen leiden ebenfalle feine, Veränderung, - bie- 


jenigen ausgenommen, welche die Hoͤflichkeit in 


Reden verurſacht. Nach dieſen Regeln mällen 
wie die Aehnlichkeit der Sprachen und der Men⸗ 
ſchenſtaͤmme begrtheilen, nicht nach einzelnen Nenn⸗ 
und Zeitwärtern, welche Voͤlker von dem umrfchie« 
denſten Stämmen mit eimander anstanfeen; 
Wenn: wir auch num nach dieſemdieUeber⸗ 
einftimmung der Sprachen und Stämme beur⸗ 
heilen, fo bleibt es doch. oft ſchwer zu ſagen, 
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welhe Sprache. die ältere iind welche die juͤngere, 
welche Stamm und welche Zweig fei. In diefer 
Bekimmung beifen uns zuerfi die Bemerkungen, 
nelhe wir oben über die DBeränderungen der 
Sprahe bei einem ſchon beftehenden Volke ges 
macht haben. Es ift allerdings ſchwer auszuma⸗ 
hm, welche Yon zwei verglichenen. Sprachen die 
meiſten Wörter in ihrer allgemeinen Bedeutung 
vor der Trennung der “Begriffe beſeſſen und er⸗ 
halten hat, aber leichter: ift es, bie Veraͤnderun⸗ 
gen des Ton zu beurtheilen. Die Sprache mit 
fanften Mitlautern, mit veinern Selbſtlautern, 
überfaupe von leichtere Ausfprache mögen wir 
für die jüngfte halten, fobald es nämlich. ausge⸗ 
macht ift, daß beide durchaus in der Beziehung 
von Mutter und Tochter zu einander. ſtehen. 
Chen fo ift gewiß die Sprache, welche die Worte 
einer andern zufammenjiebt und verkürzt, bie 
jüngere, Ä 
Serner Haben wir noch ein Mittel das ver⸗ 
hältmißmäßige Alter der Sprachen zu beftimmen, 
an den Wörtern ſelbſt. Diejenige, welche bie 
Börter mehrerer Sprachen, und zwar die unver- 
inderlichen Wörter des Verhaͤltniſſes und des Zu⸗ 
ſtandes in ſich vereint, iſt offenbar die ältere. 
Denn die Töchter nehmen von der Mutter, nicht 
umgekehrt, und der armere hat von dem veichern 
genonimen, nicht umgefehre, Auf diefe Weife 
finden wir am feichteften die Mutter verfehiedener 
Tochter, und den Hauptaſt des Menſchenſtammes 
in feinen mannichfaltigen Berzweigungen. 
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Es fei uns erlaubt, - Bemerkungen in biefer 
Ruͤckſicht über einige Sprachen. anzuftellen, über 
einige, benn- über viele Dergleihen anzuftellen, 
würde ein befonderes Wert von großem Umfan⸗ 
ge fordern. 

Die finefifche Spyrache ſteht noch am naͤchſten 
der Urſprache, oder vielmehr, fie läßt den ur⸗ 
fprünglichen Zuftand, bei.der Veränderung welche 
fie erlitt, ſo ducchfcheinen, daß wir ihn fehr leiche 
erkennen. Daher verdient fie die Aufmerkſamkeit 
des Sprachforfehers in einem hohen Grade, body 
muß fie von der Fünftlichen, aus ganz, andern 
Geſichtspunkten zu betrachtenden Scyeift getrennt 
werden. Die letztere iſt niche ein Kind- der Be⸗ 
bürfniffe, wie jede Sprache, fondern ein Fünftli» 
cher Berfuch .einer allgemeinen Schreibart, welche 
den großen Barzug :vor jeder andern Schreibare 
bat, daß fie überall verftändlich ift, auch wo die 
verfchiedenften Sprachen gefprochen werden. Die 
Einführung einer folchen: Schreibare fiheint ein 
Beduͤrfniß für die Wiſſenſchaft; nur hat fie die 
Unannehmlichfeit, daß die Schwierigfeie, Zeichen 
zu lernen, von der Kenntniß.der Sachen abbäft, 
und Daß die Phantafie und mit ihr der Dichteri- 
ſche Geift, welche durch bie Stellung der Wör- 
fer, und durdy ihren lebendigen Klang belebt wer- 
‚den, endlidy ganz erflarren, Die chinefifche Spra- 
che ift befannelich einfilbig ; jedes Wort fänge mie 
einem Mitlauter an, und endigt fi) mit einem 
Selbſtlauter, doch. zaͤhlen die Chineſen die Nafen- 
var am, em, im, ober an,'en, in, auch ben wei⸗ 


— 
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hm Ton ulj-zu den Selbſtlautern, fo wie in der 
Sanſkritſprache audy 1 und r zu den Selbftlaus 
teen gerechnet werden. Die Abrheilung ift niche 
ohne Grund. Die Selbftlauter ändern fi), wie 
die Bedeutung des Wortes ſich ändert, die Mit 
faufer bleiben unverändert. Ein Wort hat im 
Sineſiſchen viele Bedeutungen, die man durch den 
Ton unterfcheider. Es -ift wohl Fein Zweifel, daß 
sefpränglich eine Verwandſchaft zwifchen diefen 
Bedeutungen erkannt wurde, fo ſchwer es audy 
jest fein mag, die Aehnlichfeie zu finden, aber 
das Gefühl wird fie dem Sinefen fagen, mie fie 
ber Reim uns zufluͤſtert. Die nähere Beſtim⸗ 
mung eines Wortes gefchieht durch Beifügung 
eines andern, weldyes die Beſchraͤnkung enthält, 
fo ſetzt man fu Lehrer, tschian Verfertiger, dschin 
Menſch, su Sohn zu fehr vielen Woͤrtern, um die Bes 
deutung näher zu bezeichnen. Adelung hat fchon in 
feinem Michridates den Gedanken geäußert, daß 
die gleichen Endigungen in pater, mater, frater, 
durch den Zufag des Wortes ter welches vielleicht 
einft Verwandte bedeutete, entftanden: fein moͤch⸗ 
ten, und. wenn auch in diefem Falle die zugefegte 
Silbe vielmehr er, das deutſche Er fein möchte, 
wie es auch in Streiter; Krieger, Kämpfer u. f. w. 
vorkommt, fo if doch im Ganzen feine Anfiche 
fehe wichtig, und wir ſehrn hier, wie aus einer ein» 
flbigen Sprache eine vielfilbige wird. So wird die 
Mehrzahl ebenfalls dusch den Zufag muen, die Mens 
ge, oder tin,. ein Anderbv,ibezeichnet. Alle Beimörs 
tee fehlen, und. hao dschäin heiße ſowohl ein gurer 
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Mann, als Güte Manu, auch iſt Fein Unterſchied 
zwiſchen Zeitwörtern und Sachwoͤrtern, indem 5. 
3. Lichen und Liebe ein Wort if. Kein Wore 
hat eine Beugung, weder ein Zeitwort noch ein 
Sachwort; die Beugungen werben durch Zwi- 
fehenwörter erfegt. Perfonenwörter hat die Spra- 
dye, aber viele. derſelben haben non eine fehr 
wennichfaltige Dedeutung. - 

Die ſineſiſche Sprache ſteht im Baue der 
Urfpradye am näcdhften, nidye in deu Worten. Cs 
ift wahrfcheinlih, daß die Urfpradye aus einfibi- 
gen Worten beitand, meil Alles in der Natur 
. vom Einfachen anfängt, aber es ift nicht wahr- 
ſcheinlich, daß alle Wörter fidy mie einem Selbft- 
(auter oder einem Mafentone endigten, mit einem 
Mitlauter anfingen. Der weichliche Mund des 
Sineſen fieß nad) und nad) die harten Mitlau- 
ver am Ende des Wortes weg, bie wir noch in 
einer verwandten Spradye der tibetaniſchen fin- 
ben. Es fehlen der ſineſiſchen Sprache mandhe 
Buchſtaben, welche mwahrfcheinlicy erft mit der . 
Zeit, fo wie fi) die Sprache milderte, weggelafe 
fen wurden, 

Wir fehen hier eine Sprahe, welche ſchon 
in ihrer früheften Bildung, als fie noch in einer 
großen Einfachheit war, Feſtigkeit und Beſtimmt⸗ 
heit erhielt. Wir fchließen daraus auf eine frü« 
he Bildung des Volfes zur Gefellfchaft und zum 
Staate, wodurd die Sprache in ihrem Zuftande 
beharren blieb und gleichſam erftarrte, Dieſes 
Deharren iſt Eigentbümlichfeit des. finefifchen 
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Velkes geworben; ihre Wiſſenſchaften und Efn— 


dungen find aus dem fruͤheſten Alterthume, ſind 


nicht gering, und in mehr als einer Ruͤckſicht 
überrafchend, aber ſie find ſtehen geblieben, und 
nicht weiter fortgefehritten. Es ift mie ihnen ger 
wefen, wie mit manchen Kindern, weiche es viel 
ſchneller alg andere zu einem gewiflen Grade von 
Ausbildung bringen, aber auf diefem Grade fte- 
ben bleiben und die großen Erwartungen täus 
(hen, welche man yon ihnen gehabt hat. Sp 
bringen eg noch jegt die finefifchen. Kuͤnſtler in 
der Nachahmung fehr weit, aber fie merben nicht 
Erfinder, und weichen von der DVorfchrift oder 
dem Mufter nicht ab,. welches ihnen gegeben ill. 
Es ift nicht unmöglich, daß diefer Charafter den 
Sinefen durch die frühe. Feſtigkeit und Eritarrung 


der Sprache mitgerheile wurde, und Daß er jetzt 


jur andern Natur geworden ifl. Wenn and) die 
Nachrichten von dem hohen Alterchume der. Sine- 
fen zulege, wie bei allen Völkern auf Mythen zu- 
räffonmen, wenn auch die große Buͤcherverbren⸗ 
nung, einige wenige Jahrhunderte v. Ch. ©. ben 
Neugierigen, welche nach alten Denfmälern fra 
gen, deu Mund ftopfe, ſo läßt fih doch nicht 
laͤugnen, daß bie Eigenthümlichfeit ihrer Erfin- 
dungen, bev Mangel an Erfindung: in, neueren Zei⸗ 
ten überhaupt, und bas hohe Alterthum, welches 
man dieſen Erfindungen uͤberall im Lande zu— 
ſchreibt, auf ein hohes Alterthum deuten, 

Es erhellt ferner aus dem Baue der Spra- 


he, daß die Sinefen wohl nicht zunaͤchſt von ir⸗ 
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gend einem’ Volke abſtammen fönuen, welches eine 
Soprache Heu einem ganz dußern Baue redet, we⸗ 
nigftens miche zu einer Zeit; wo das Stammvolt 
ſchon feine jeßige eder eine dieſer aͤhnliche Spra⸗ 
de hatte. "Es if hocht mmwahrfheintih, daß 
son dem Mittelräden Aſiens die Voͤlker in ei- 
nem Kreife- herum ansgingen und unter biefen 
die Sinefen. Nur die’ Tiberiner und die Völker 
in Hinrerindien fönnen-auf die Ehre Stanmmpöl- 
fer der Sineſen zu fein, Auſpruͤche machen, aber 
die Tibiraner gränzten von jeher fo hart an Voͤl⸗ 
fer von verfchiedenen "und faſt entgegengefegten 
Sprachen, daß hoͤchſt mwahrfcheihlich Völker von. 
verfchiedenen Stämmen fidy hier begegneten, und 
keines weges von einander ausgingen. Wir müf- 
fen daher auf die Völker von Hinterindien unfe- 
re Blicke werfen, um in ihnen die Gtammpäter 
der Sinefen zu finden, und bier widerfpridyr feine 
hiftorifche Thatfache, vielmehr kommt die Sage der 
Einefen, daß ein Siamer die Lehre -des Fo, der 
jene größtenrheils folgen, erfunden habe, Diefer 
Bermurhung zu Hülfe*). Die einfyibigen Spra⸗ 
dyen von -finefifhem Sprachbaue find außer dem 
Zibetanifchen, das Birmanifche oder Avaniſche, das 
Deguanifche, das Anamitifche oder die Sprache 
von Qunfin, Kotſchinſchina, Laos und Kambod⸗ 
ſcha und das Siamiſche. 

Aber, wird man fagen, die atitaniſchen 
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Sprachen -weichen von dieſem Baue ganz. ab, und 
die Aehnlichkeiten zwiſchen Hottentotten uud Si⸗ 
neſen find. nur in der Geſichtsbildung und ſonſt 
nirgends zu finden. Es iſt allerdings: richtig, Daß 
unter den - arrifanifchen Sprachen, ſo Vviel.;man 
weiß, feine einfilbige fich findet. Wer -indefen 
bedenkt, wie fruͤh eite Geſetzgebung in der Spra⸗ 
eche vorhanden fein, myß,_um ‚die einſilbigen Woͤr⸗ 
ter, welche beſtaͤndig beim fsbnellen: Meden zu⸗ 
fammenzuftießen ftreben, rausemgnden zu halten , 
der. wird es nicht fonderbar: finden, DaB jere xo 
gebliebenen Voͤlker dieſe Geſetzgebung nicht ger 
babs haben. Aehnlichkeit ver: Täne; wird. man 
nah fo: langen und weiten Entfernungen niche 
mehr finden wollen, da wir ſehen, wie: ſich dieſe 
Töne nach. wenigen. Sabrbunderten Andern, und 
die Nahfommen die horten Toͤue ihrer Vorfah⸗ 
ren oft ſchnell verbanunen. Aber. der Bau 
der Sprache iſt derſelbe geblieben; die, mannig« 
faltigen hottentottiſchen Dialekte kommen darin 
überein, haß fie Feine. Beugungen weder der 
Stammwoͤrter noch ber Zeitwoͤrter haben; eine 
Haupteigenſchaft, welche ſich nicht allein hei den 
ſineſiſch einſilbigen, ſonhern auch bei den ma⸗ 
layiſch vielfilbigen Sprachen findet *).. Dur ein 
Stamm diefes Volkes, die Koranas, ſoll duch 
angehaͤugte Buchſtaben das männliche Seſchlecht 
von dem weiblichen unterſcheiden. 
Zwei große Stämme, der mongoliſchen Bil. 
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fer die Malayen iind die Mantſchu reden Spra⸗ 


chen, welche zwiſchen den einſylbigen und vielſyl⸗ 
bigen das Mittel halten. Sie haben noch wenige 
oder ganz unvollkommene Biegungen, ſowohl der 


Nennwoͤrter als Zeitwoͤrter, und uͤberhaupt einen 


ſehr einfachen Bau. Die Voͤlker ſelbſt welche 
dieſe Sprachen reden, ſtehen in der Mitte, auf ei⸗ 
ner Seite zwiſchen den Sineſen und den Tartaren 
von Kaufafifhem Stamme, auf der andern zwi⸗ 
fehen den hinterindifchen und den’ vorberindifchen 
Völkern. Es ift wohl Fein Zweifel, daß im Nor⸗ 
den von. Afien die Faufafifcheri Tartarem- auf bie 
Sprache der-mongolifchen Völker, fo-wie im Suͤ⸗ 
den die Vorderindier auf die Sprache: ber dort 


wohnenden malayiſchen oder mongoliſcheñ Voͤlker 


großen Einfluß gehabt haben. In Amerika7: wo 


zerſtreute Horden, gefotidere in- großen Raͤumen 


fange berumftreiften -ohne beftimmee Staatsver⸗ 
faſſung, ohne: Wiſſenſchaft und Kunſt, mußte fich 
eine Manichfaltigkeit von "Shradyen, und manche 
Sonberbatfeit in ihrem Baue bilden, welche noch 
jegt den Beobachter in Verwunderung ſetzt. Nur 
in Merifo und Peru war bödere Bildung, bod 
ſcheint ſie noch nicht alt gemefen zu fein, Ald bie 
Europäer dort bindrangen, um fi e bald wieder zu 
zerſto ren. 

Die Urvoͤlker in Afrite. Kin gar fanen zu ei⸗ 
nem hohen Grabe von ſittlicher Bildung geiangt 
and ihre Sprachen blieben ebenfalls wie das un. 
kraut in Gärten allen Veränderungen "und Aus 
artungen ausgeſetzt umb⸗ aberlaſſen. Daher iſt 


“ 
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auch dort die Mannigfaltigkeit von Sprachen ſehr 
groß und ihr Charakter ſehr verſchieden. Nie 
gende, als vom Staat von Meroe finden wir 
Nachrichten, daß dort ſittliche Ausbildung gewe⸗ 
fen fi, aber von der Sprache dieſes Volkes wif- 
fen wir nichts mehr. Die’ Aegypter, fo wie Die 
Abeſſnier ſcheinen eingemanderte Voͤlker, wie 
[hen oben geſagt wurde, und ihre Sprachen find 
nicht als afrifanifche Sprachen zu betrachten. 
Wichtig find uns befonners die Sprachen 
ber Kaufafifchen Völker in Ruͤckſicht anf ihre 
Verbreitung, da wir fetbft zu dieſem Stamme 


gehören. Su den feüheften ‚Zeiten, als die Voͤl⸗ 


fer noch nomadiſch in einzelnen Herden ümben 
freiften, mag ebenfalls eine große Mannigfalcig- 
feir von Sprachen in Europa und. dem -mweftlichen 


An gewefen fein, von welchen nur einige das . 


Uedergewiche erhielten, als. die Voͤlker ſeßhaft 
‚wurden, ſech vermehrten und eroberten, Wir fir 
den noch die Ueberbleibſel folcher Sprachen in 
dem Baskiſchen, den Balifchen, der Sprache 


der Mieder » Bretagne und in Wales, dem 


öinnifchen , ‚Armenifchen and Gruſiniſchen, fo wie 
in den Sprachen mändjer Voͤlker am Kaufafus, 
und wie viele mögen nicht ausgerottet fein, alg 
die wachſende Kultur einigen Voͤlkern ein entfchie. 
denes. Uebergewicht ‚über andere gab! Die Als 
ten reden in. ihren Machrichten von weit mehr 
Voͤlkern, als’ jege och vorhanden find, und al- 
es laͤßt glauben, daß der frühere Juſtand von 
Europa ud. Weſteſen dem Zuftande‘ von Ame- 
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“eine frühe fietliche Ausbildung, wodurch die Spra- 
che ſchon auf den erfien Stuffen der - Bildung 
feftgehalten und geregelt wurde. Die Völker, wel- 
che diefe Sprachen reden, haben fich nicht weit 
verbreitet, fie find nur auf einen Theil- von Weft- 
afien und Oſtafrika befchränft geweſen, aber fie 
find eben der fruͤhern Ausbildung wegen merkwuͤr⸗ 
dig in der Geſchichte. Wir haben von ihnen 
fchriftliche Denkmäler aus den frübeften Zeiten. 
Der vollfommenite Sprachſtamm unter den 
Faufafifchen ift ter Sanſkritſtamm. Mannichfal⸗ 
tige Beugungen von Nennwort und Zeitwort, man- 
michfaltige Zufammenfegungen und Ausbildungen 
der Wörter, eine Fülle von Beziehungswoͤrtern 
geben diefen Sprachen alle Vortheile, deren - die 
Sprache nach unfern Erfahrungen fähig ift. Die 
Sanffrirfprache iſt die Mutter nicht allein der jetzt 
in Hindoftan geſprochnen Mandart, fondern auc) 
der griechifchen, lateiniſchen und der flavifchen. 
Sprachen. Es wird dieſes nicht nur. durch die 
Hebereinflimmung der Wörter überhaupt bewiefen, 


 . fondern befonders durch die-Uebereinftimmung der 


Woͤrter des. täglichen Lebens, welche "zugleich in 
"den Drei zuleßt genannten. Sprachen vorfommen, 
vorzüglich auch durch die Yebereinflimmung des 
Baues aller .diefer: Sprachen. Da. fih in der 
Sanffritfprache das. vereinigt, mas die genannten 
Sprachen einzefn haben, fo muß man fie für Die 
Mutter, jene für die Töchter aufehen. Einige ge 
hauere Bemerfungen.-follen; dirſes zeigen. 

8 den Renn eoͤrcern haed er vixrte Fall sau 
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ſativ) der einfachen Zaht im Sanffrit die der la⸗ 
teiniſchen Sprache eigenthümliche Endung in m, 

als putra der Sohn, putram den‘ Sohn, welhes 
m die griechifche Sprache überhaupt in n verwan- 
delt. Der dritte Fall’ Dativ) wird im Sanffrit 
durd) ya und e gebildet, wie putraya dem Sohn, 
oder von kartr der Schöpfer (creator‘) kartre, 
dem Schöpfer, fo wie anch im Pateinifchen, Grie- 
chiſchen, Ruſſiſchen nur ein Gelbitlauter diefen 
Fall bezeichnet. Der zweite Fall (Genitiv) wird im 
Sanffrie Durch das angepängte sya gemacht von dem 
Derfonenmworte, sya derfelbe, 3 z. B. putrasya bes 
Eohnes ; ſehr oft wird aber nur der Selbſtlauter 
‚geändert, wie kariu des Schoͤpfers. So iſt auch 
im Lateinifchen und Griechifchen das s als Zeichen 
bes Genitivs geblieben, das ya weggeworfen, in 
dem in andern Fällen nur: der Selbftlauter 'geän- 
dert wird; im Nuffifchen bat matt s weggeworfen 
und flatt ya allen Beimörtern go angehängt, uͤbri⸗ 
gens auch oft nur den Selbftlauter geändert. In 
der Mehrzahl kommt im weiten Falle das aus« 
gezeichnete m der -Rateiner” vor, putranam der. 
Söhne, auch ift im dritten Falle das b der La- 
teiner noch vorhanden, welches die andern Spra- 
. hen weggeworfen haben. Die Sanſkritſprache 
hat noch drei Fälle, wovon nur im Ruſſiſchen 
der Instrumentalis übrig iſt, bezeichnet durch ein 
m oder einen Selbftlauter, im Sanffrie durd) 
ena oder einen Selbſtlauter. Daß in allen ge 
ſchlechtsloſen Wörtern Nominativ und Accuſativ 
gleich fi inb, gile von allen vier Spraden.. 
| 4 2 
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gend einem Volke abſtanimen Fühnen; weiches eine 
Sprache ven einem ganz andern Baue redet, mer 
nigſtens nicht zu einer Zeir / wo das’. Stammvolf 
ſchon feine: jebige oder Site“ Diefer" aͤhnliche Spra⸗ 
che hatte.: Es ift- hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß 
von dem Mittelruͤcken Aſions die Volker in ei⸗ 
nem Kreiſe herum ausgingen und unter bieſen 
die Sineſen. "Nur 'die? Tibetaner und die Völker 
in Hinterindien fönnen-auf die Ehre‘ Stammvoͤl⸗ 
ker der Sineſen zu ſein, Auſpruͤche ‚machen, aber 
die Tibttaner graͤnzten von jeher ſo hart an Voͤl⸗ 
fer von- verfchiedenen. und 'faft entgegengefesten 
Sprachen, daß höchft mahrfcheihlich Voͤlker von. 
verſchiedenen Stämmen fidy Hier begegneten, und 
feines mweges von einander -ausgingen. Wir: müfe 
fen daher auf Die Wölfer von. Hintevindien unfe- 
ve Blicke werfen, um in ihnen ‘die Stammvaͤter 
der Sinefen zu finden, und hier wiberfprichr Beine 
hiftorifche Thatſache, vielmehr kommt die Enge der 
Sineſen, daß ein Siamer die Lehre des.’ No, der 
jene größteneheils folgen, erfunden habe, diefer 
Vermuthung zu Hülfe*). Die einfylbigen Spra⸗ 
chen vou -finefifchem Sprachbaue ſind außer dem 
Tibetaniſchen, das Birmaniſche oder Avaniſche, das 
Peguaniſche, das Anamitiſche oder die Sprache 
von Tunkin, Kotſchinſchina, Laos und Kambod- 
ſcha und das Siamiſche. 

Aber, wird man fagen, die aeitanifen 
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Sprachen -weichen von dieſem Baue ganz. ab, und 
die Aehnlichkeiten zwiſchen Hottentotten uud Si⸗ 
neſen find. nur in dev Geſichtsbildung und ſonſt 
nirgends zu finden. Es iſt allerdings richtig, daß 
unter den afrikanuiſchen Sprachen, ſo "piel.;man 
weiß, feine einfilbige ſich finder. . Mer indeſſen 
bedenkt, wie früh .eime Geſetzgebung in ber Spra⸗ 
che vorhanden fein. muß, _u ‚die einfilbigen Woͤr⸗ 
ter, welche beiländig -heinz. fshnellen: Meden zu⸗ 
fommenzuftießen ſtreben, ransemgnden zu halcen, 
der. wird es nicht fonderbar:finden, daß jeue ro 
gehliebenen Voͤlker diefe Geſetzgebung nicht ger 
habs Haben. Aehnlichkeit ver: Täne; wird. man 
nach fo: fangen und weisen Entfernungen niche 
mehr finden. wollen, da. wir ſehen, wie fich. Diefa 
Töne nach. wenigen. Jahrhunderten. Ändern, und 
die. Nachkommen. die harten Toͤne ihrer Vorfah⸗ 
ven oft ſchnell verbannez. Aber. ver Bau 
der Sprache ift derfelbe., gabtieben; Die, manniga 
faltigen hortentottifchen . Bialekte kommen darin 
überein, daß fie keine Beugungen weder der 
Stammwoͤrter noch der Zeitwoͤrter ‚haben;. eine 
Hanpteigenfchaft, welche fich nicht alleim.; bei dem 
finefifch einfilbigen,, ſondern auch bei den Mas 
layifch vielfilbigen Sprachen finder *).: Mur ein 
Stamm diefes Volkes, die Koranas, fol durch 
angehaͤugte Buchſtaben das männliche. Seſchlecht 
von dem. weiblichen unterſcheiden. 

Zwei große Stämme ber mongalifchen Bil, 


®) Mithridates focthel u. Sr 5. Sl l, 1..e. ‚295, 
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fer die Malayen und die Mantfchn reden Spra⸗ 
chen, welche zwifchen den einſylbigen und vielſyl⸗ 
bigen das Mittel halten. Sie haben noch wenige 
oder ganz unvollfommene DBiegungen, fomohl der 
Mennmwörter als Zeitwörter, und überhaupt einen 
ſehr einfahen Bau. Die Voͤlker ſelbſt welche 
dieſe Sprachen reden, fiehen in der Miete, auf ei- 
ner Seite zwifchen den Ginefen und den Tartären 
von Kaukaſiſchem Stamme, auf der andert wis 
ſchen den hinterindiſchen und den vorderindifchen 
Völkern. Es ift wohl Fein Zweifel, daß im Ner- 
den von Afien die kaukaſiſchen Tartaren auf. die 
Sprache der mongoliſchen Völfer, ſo wie im Suͤ⸗ 
den die Vorderindier auf die Sprache: ber dort 
wohnenden malayifcdyen oder mongoliſchen Voͤlker 
großen Einfluß gehabt haben. In Amerifa;-iwo 
. zerftreute Horden, gefotidere in: großen Raͤumen 
tange berumftreiften ohne beftimmte Staatsver⸗ 
faffung, ohne Wiſſenſchaft und Kunſt, mußte fich 
eine Manichfaltigfeit von "Shrachen, und ande 
Sonderbarkeit in ihrem Baue- bilden, welche noch 
jegt den Beobachter in Berwunderung ſetzt. Nur 
in Merifo und Peru war höhere Bildung, boch 
ſcheint ſie noch nicht alt geweſen zu fen, als die 
Europaͤer dort bindrahgen, um ſie bald wieder zu 
zerſtoͤren. 

Die Urvoͤlker in Aftit⸗ ſinb gar fit zu ei⸗ 
nem hoben Grabe von ſittlicher Bilbung! gelangt 
and ihre Sprachen biieben ebenfalls wid das Un⸗ 
kraut in Gärten allen Veraͤnderungen “und” Aus: 
artunden ausgefegt und aͤberlaſſen. Daheẽ iſt 
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and) dort die Mannigfaltigkeit von Sprachen ſehr 
groß und ihr Charakter fehr verſchieden. Min 
gende, als vom Sraat von Merge finden wir 
Nachrichten, daß dort ſittliche Ausbildung gewe⸗ 
fen fei, aber von der Sprache dieſes Volkes wif- 
fen wir nichts mehr. Die Aegypter, fo wie Die 


Abeffiniee feheinen eingewanderte Wölfer, wie, 


fon oben gefagt wurde, und ihre. Sprachen find 
nicht als afrifanifche Sprachen zu betrachten. 
Wichtig find uns befonters die Sprachen 
der Kaufafifchen Voͤlker in Ruͤckficht auf ihre 
Verbreitung, da wir ſelbſt zu dieſem Stamine 


gehören. - u ten früheften Zeiten, als die Böl- 


fer noch nomadifch in .eingelnen Horden umher— 
flreiften, mag ebenfalls eine große Mannigfaltig⸗ 
keit von Sprachen in Europa und dem weltlichen 


Aſien geweſen fein, von weichen nur einige das 


uUebergewicht erhielten, als. bie Voͤlker ſeßhaft 
wurden, ſech vermehrten und eroberten, Wir ſin⸗ 
den noch bie Ueberbleibſel folcher Sprachen in 
dem Basſskiſchen, dem Walifchen, der Sprache 


der . Mieder - Bretagne und in Wales, dem 


Sinnifchen,, -Armenifchen und Gruſiniſchen, fo wie 
in den’ Sprachen mancher Bölfer am Kaukaſus, 
und wie viele mögen nicht ausgerottet fein, alg 
die wachſende Kultur einigen Voͤlkern ein entſchie⸗ 
denes. Uebergewicht über andere gab! Die Al 
ten reden in. ihren Machrichren von weit mehr 
Voͤlkern, als’ jege noch vorhanden find, und al⸗ 
les fäße glauben, daß der frühere Zuſtand von 
Europa wud. Weſtaſien dem Zuftande von Ame⸗ 
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fer die Malayen und die Mantſchu reden Gpra- 
chen, welche zwifchen den einfylbigen und vielſyl⸗ 
bigen das Mittel halten. Sie haben noch wenige 
“ oder ganz unvollkommene Biegungen, ſowohl der 
Nennwoͤrter als Zeitwoͤrter, und uͤberhaupt einen 
ſehr einfachen Bau. Die Voͤlker ſelbſt welche 
dieſe Sprachen reden, ſtehen in der Mitte, auf ei⸗ 
ner Seite zwiſchen den Sineſen und den Tartaren 
von Kaukaſiſchem Stamme, auf der andern zwi⸗ 
ſchen den hinterindiſchen und den vorderindiſchen 
Voͤlkern. Es iſt wohl Fein Zweifel, daß im Nor⸗ 
den von Afien die kaukaſiſchen Tartaren auf bie 
Sprache der -mongolifchen Wölfen, ſo wie im Suͤ⸗ 
den die Vorderindier auf die Sprache: ber dort 
wohnenden malayiſchen oder mongoliſchen Wölfer 
großen Einfluß gehabt haben. In Amexrika, wo 
zerſtreute Horden, geſondert in- großen Raͤumen 
fange herumſtreiften ohne  beflimmee Staatsver—⸗ 
faſſung, ohne: Wiſſenſchaft und Kunſt, mußte ſich 
eine Manichfaltigkeit von Sbprachen, und Manche 
Sonberbatfeie in ihrem Baue- bilden, welche noch 
jegt den Beobachter in Verwunderung fest. Nur 
in Merifo und Peru war hoͤhere Bildung, boch - 
ſcheint fie noch niche alt gewefen zu fein, als die 
Europäer dort hindrangen, um ſie batd wieder zu 
zerſtoͤren. 

Die Urvoͤlker in Afeite kind gar ft zu ei- 
nem hoben Grabe von ſittlicher Bildung‘ gelangt 
and ihre Sprachen blieben ebenfalls wid das Un—⸗ 
kraut in Gärten allen Veränderungen und Aus: 
artunden ausgeſetzt imd‘ aberlaſſen. Daher tft 
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auch dore die Mannigfaltigfeit von Sprachen fehr 
groß und ihr Charakter fehr verſchieden. Ni 
gends, als vom Sraat von Merge finden wir 
Nachrichten, Daß dort firtliche Ausbildung gewe⸗ 
fen fi, aber von der Sprache dieſes Volkes wif- 
fen mir ‚nichts. mehr. Die Aegypter, fo wie Die 
Weſſinier ſcheinen eingemanderce Völker, wie, 
[hen oben gefagt wurbe, und ihre. Sprachen find 
hiche als afrifanifche- Sprachen zw betrachten. 
Wichtig find uns beſonders die Sprachen 
dee Kaufafifchen Völfer in Ruͤckſicht auf ihre 
Verbreitung, da wir ſelbſt zu diefem- Stamme 
gehoͤen. In den feüheften Zeiten, als die Böl- 
fer noch nomadiſch in ‚eingelnen Horden uͤmher⸗ 
ſtreiften, mag ebenfalls eine große Mannigfaltig⸗ 
keit. von Sprachen in Europa und. dem weſtlichen 
Aſien geweſen fein, von welchen nur eittige das _ 
Uebergewiche ‚erhielten, als die Völker ſeßhaft 
wurden, ſich vermehrten und erobercen, Wir fin 
den noch die Weberbleibfel folcher Sprachen in 
dem Basfifchen, dent Balifchen, der Sprache 
der . Nieder - Bretägne und in Wales, dem 
dinniſchen „Armeniſchen and Gruſiniſchen, fo wie 
in den Sprachen mancher Voͤlker am Kaukaſus, 
und wie viele mögen nicht ausgerottet ſein, Alg 
bie wachſende Kultur einigen Voͤlkern ein entſchie⸗ 
benes- Uebergewicht uͤber andere gab! Die Als 
ten reden: in. ihren Machrichten von weit mehr 
Völkern ‚: als‘ jege noch vorhanden find; und al⸗ 
les läge glauben, daß der frühere Juſtand von 
Europa wud. Weſtaſſen dem Zuſtanbe von Ame⸗ 


rifa, afs die Europäer Be Land encdeckten , 
ſebr aͤhnlich war. 

Doch es ſoll hier nur von einem: dreifachen 
| Sprachgebilde des Faufafifchen Stammes. die Re⸗ 
de fein, "weil die dahin gehörigen Sprachen von 
dem größten ‚Einfluffe auf den‘ jegigen Zuftand 
gemefen find. Das erſte dieſer Sprachgebilde nen- 
nen wir die. femitifchen. Sprachen. Man pflege 
fie zweiſylbig zu nennen, weil die meiſten Stamm⸗ 
woͤrter derſelben zweiſylbig ſind, obgleich wohl zu 
erwaͤgen iſt, daß grammatiſche Kluͤgelei dieſe zwei⸗ 
fylbigen, Stammrodrter auf) · dahin geſetzt hat, wo⸗ 


hin ſie nicht gehoͤren. Das Zeitwort iſt in dieſen 


Sprachen vorzůglich außgebildet, nicht ſowohl in 
der Beſtimmung der: Zeit ſelbſt, als: in andern 
Nebenbeſtimmungen des. Handelnden. Die arabi⸗ 
ſche Sprache iſt. unter. dem. ſemitiſchen Sprachen 
die vollkommenſte, und. wir. lernen an ihr, wie 
aus einem Worte. die veraͤnderte Bedeutung durch 
leichte Beränderung hervorgebracht wird. : Bald 
seite. ein Selbſtlauter an die Stelle eines. andern, 
und das Handelnde wird leidend, baid, ‚wird ‘ein 
Buchftabe: oerboppelt, und das bloße Handeln ver⸗ 
ändert ſich in, Machen daß gehandelt, werde, bald 
zeigt. eine Dehnung: das -Selbfllausen ‚allein die 
wechfelfeirige. Handlung, endlich ſagt / ein wiorgefeg- 
tee Ausruf, Maß: befonlem ..fei..3u. kondaiı.z. Die 
Wörter, welche Perſonen bedauten, werben bem 
Zeitworte angehaͤngt, und vielleicht find sie allen 
Sprachen bie. verfchiedene Endigungen- ber,.Zeit 
woͤrter auf dieſe Weiſe zuerſt gebildet worden, Die 
| . ber 
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het andh in ſolchen Sprachen mſprungilch bie Per⸗ 
ſonenwoͤrter weggelaſſen werden. Daß in der ver- 
gangenen Zeit die Wörter, welche Perfonen be. 
jeihnen, angehängt, in der zufünftigen dergleichen . 
Wörter vorgeſetzt werden ‚ iſt eine Eigenthuͤmlich— 
keit der ſemitiſchen Sprachen, welche man nicht 
bei andern findet. So mannichfaltig die Veraͤn— 
derungen find, weldje das Zeitwort erletder, -fo ges 
ring find die Veränderungen des Nennworts, nur 
die Mehrzahl oder auch die Doppelzahl wird durch) 
Beugung angezeigt: Da nun diefe Sprachen ei: 
nen Mängel an Fleinen Verhaͤltnißwoͤrtern haben, 
fo läßt fich die-Beziehung oft nur durch die Stel. 
lung der Wörter anzeigen, und bie Wortfolge. 
wird daher- beſtimmt und befehränft, Die Verſet⸗ 
jung felten möglich. Die beftimmte Wortfolge 
befchränfe das Sylbenmaaß, und die Dichter die— 
fer Völker waren fruͤh gezwungen das Syiben- 
maaß zu verlaffen und dafür den Reim zu ergreis 
fen. In diefen Spraden finder man oft noch 
den Stamm der Fleitten Verhaltnißwoͤrter, — fo 
ffamint' das arabiſche Wort für von von. dem 
Stammworte,' abfchneiden, Ber — welcher -fich in 
andern Sptachen ärößtentheils verloren bat — 

Diefer Sprachſtamm iſt unter den“ Fanfaps 
fhen einer der einfachften und tegelmäßigften 
ſowohl in Ruͤckſicht auf die Regelmaͤßigkeit und 
Einfachheit der: Wörter, als iin Ruͤckſicht auf die 
Abſtaͤnmung derſelben und "Die Veränderungen 
und Bergungens’&ts iſt dem finefifchen unter den. 
worgoſchen Tönen Analog. : Er deutet auf 

L 





ð 


8 


u 1 — 
eine frühe ſittliche Ausbildung, wodurch die Spra- 
che ſchon auf den erſten Stuffen ber Bildung 
feftgebalten und geregelt wurde. Die Völker, wel⸗ 
che diefe Sprachen reden, haben fich nicht weit 
verbreitet, fte find nur auf einen Theil von Weſt—⸗ 
afien und Oftafrifa befchränfte geweſen, aber fie 
find eben der frühern Ausbildung wegen merkwuͤr⸗ 
dig in der Geſchichte. Wir. haben von. ihnen 
fchriftliche Denfmäler aus den frügeften Zeiten. 
Der vollfommenfte Sprachſtamm unter den 
Fanfafifchen ift ter Sanſkritſtamm. Mannichfal⸗ 
tige Beugungen von Neunwort und Zeitwort, man- 
michfaltige Zufammenfegungen und Ausbildungen 
der Wörter, eine Fülle von Beziehungswoͤrtern 
geben diefen Sprachen alle Vortheile, heren - die 
Sprache nach unfern Erfahrungen fähig if. Die 
Sanffriefprache iſt die Mutter nicht allein der jege 


in Hindoftan gefprochnen Mandart, fondern auch) 


der griechifchen, -Tateinifchen -und der Slavifchen. 
Sprachen. Es wird diefes, nicht nur. Durch die 
lebereinftimmung der Wörter überhaupt bewiefen, 


ſondern befonders durch die Uebereinſtimmung der 


Woͤrter des. täglichen Lebens, welche zugleich in 


"ben drei zuleßt genannten. Sprachen vorfommen, 


vorzuͤglich auch durch die Yebrreinflimmung des 
Baues aller dieſer Sprachen. Da: fi in der 
Sanffriefprache das. vereinigt, was die genannten 
Sprachen einzefn haben, fo muß man fie für bie 
Mutter, jene für die Töchter anfehen. Einige ge 
nauepe Bemerkungen ſollen; dirſes zeigen. 
In— den Rennyorcern hatner vixete Ball (Aceu⸗ 
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fativ) der einfachen Zaht im Sanffrit die der la⸗ 
teinifchen Sprache eigenthuͤmliche Endung in m, 


| als putra der Sohn, "putram den‘ Sohn, welches 


m die griechiſche Sprache überhaupt In n verwan⸗ 
delt. Der dritte Fall (Dativ) wird im Sanffrit 
durch ya und e gebildet, wie putraya dem Sohn, 
oder von kärtr ber Schöpfer (creator) kartrẽ. 
dem Schoͤpfer, ſo wie anch im Lateiniſchen, Grie- 
chiſchen, Ruſſi ſchen nur ein Selbſtlauter dieſen 
Fall bezeichnet. Der zweite Fall (Genitiv) wird im 
Sanfkrit durch das angehaͤngte sya gemacht von dem 
Perſonenworte, sya derſelbe, z. B. putrasya des 
Sohnes; ſehr oft wird aber nur der Selbſtlauter 
geändert, wie Kartu des Schoͤpfers. So iſt auch 
im Lateiniſchen und Griechiſchen das s als Zeichen 
bes Genitivs geblieben, das ya weggeworfen, in- 
dem in andern Fällen nut: der Selbſtlauter geän- 
dert wird; im Ruffifhen hät mal s weggeworfen 
und flatt ya allen Beimdrterh go angehängt, übri- 
gens auch oft nur ben Selbſtlauter geaͤndert. In 
der Mehrzahl kommt im zweiten Falle das aus— 
gezeichnete im der -Bateinet” vor, putranam ber. 
Söhne, auch ift im dritten Falle das b der. La- 
teiner noch vorhanden, welches die andern Spra- 
‚hen mweggemworfen haben. Die Sanſkritſprache 
hat noch drei Faͤlle, wovon nur im Ruſſiſchen 
der Instrumentalis übrig iſt, bezeichnet durch ein 
m oder einen Selbftlauter, im Sanſkrit durch 
ena oder einen Selbſtlauter. Daß in allen ge⸗ 
ſchlechtsloſen Wörtern Nominativ und Accuſatiy 
gleich ſind, gilt von allen vier Sprachen. 
L2 
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Die Perfonenwoͤrter ‚Haben auffaflende Aehn— 
lichkeiten; als: aham ich (ſanſkr.), wird ſchaͤrfer ge⸗ 
ſprochen ego. (lat.), ya. (ruſſ. ); daraus wird, 
verändert ma, (janffr.), fo wie mihi (lat.), os 
(gr.) vayam (fanffr.) und daraus na (Tanffe.), 
nos (fat.), nas (ruff.), no im Dual der Griechen; 
tvam (fanffe.) du, tu (lat.), ty (gr.), tuı (ruſſ. ) 
yugam (ſanſkr.) ihr und davon va (ſanſkr.), vos 
(lat.), vas (rufl.); sa (ſanſkr.) er, derſelbe, sey 
(ruff.) und davon tam (fanffr.) denfelben, tom 
(gr.). talem (lat.), etot eta eto (ruff.), ku ka 
kım (fanffr.), gui quae quod (lat.). Das Sans 
fkritwort asman uns, hat ſich im Griechiſchen 
nude erhalten, fo wie yuschman , ihr, in —* 
Auch die Zahlwoͤrter kommen im Sanffrit, im 
Lateiniſchen, Griechiſchen, Ruſſiſchen ſehr uͤber⸗ 
ein, da hingegen die ſemitiſchen Zahlwoͤrter ſchon 
fehr abweichen, bis auf Sechs, welches in ihnen 
einen aͤhnlichen Laut hat. 

Die Zeitwoͤrter find im Sanſkrit nad) vier 
fen Bellimmungen ausgebildet, befonderg der Zeit, 
da hingegen in femitifchen Sprachen nur zwei 
ſehr unbeſtimmte Zeiten angedeutet werden, auch 
fehle es niche an andern Beltimmungen. Die 
lateiniſche und griechifhe Sprache find darin dem 
Sanfftir ähnlich. . Auffallend ift die Webereine 
ſtimmung in dem Huͤlfsworte Sein: asmi, asi, 
asti, sma, sta, santi (ſanſkr.); sum, es; est, 
sumus, estis, sunt (lat. ; du, ic, cha SLR, 
ist, ul (gr.); jesm, jesi, jest, jesmui, jeste » 
sut eufl ), und zwar in einem Worte, weiches 
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see», 


auch Hat Diefe Form für beide Sprachen noch an- 


di (ſanſkr.) ich eſſe m. ſ. w.; idw die alte grie⸗ 
hifche Form beim Homer; edo, edis, edit oder 
est, edimus, estis, edunt (fat.); jem, jesch 
jest, jedim, jeditẽ, jediat (ruſſ.). Dadami, 
dasta, dadäti, dadma, datha, dadandi (fanfft.) 
ich gebe u. ſ. m; didamı, didan, didazı, didan 
u, didore, dıdoücı,.ader in einer andern Form 
didarti (gt.); do,.das, dat, damus, datis, dant 
(lat,);. daju, dajesch, dajet, dajem, dojete, da- 
jut, (cuſſ.). Die griechiſche Endigung der Zeit. 
voͤrter in. ber erfien Perſon der gegenwaͤrtigen 
Zeit in, gia iſt ebenfalls im Sanſkrit, da Hingegen 
dig anderen Sprachen, auch ſelbſt die griechiſche, 
das mi in ein o verwandelt haben. Mur in ei- 
ner. Schweſter der ruſſiſchen Sprache, der pol, 
niſchen, iſt daßz Kennzeichen m in der erſten 
Pexſon geblieben. Auch aus den Zeitbeſtimmun⸗ 
gen geht eine bedeutende Uebereinſtimmung heryvor. 
Sp ‚nahgami.. ich binde, (vielleicht daſſelbe Wort 


N 


als neo ich nähe) in der gegenwärtigen Zeit, nä» 
“hyasi, nahyadi; praeter. 1. anahyam, . anahyas, 
anahyal;praet, 2,nanaha, nehista,nanaha; ; Praet, 
z.anatsam, anatsi, anatsil;,futur, ı.naktäsmi, nak- 
tasi, nakta; futur, 2, anatsyam, anatsya, Anatsy- 
al; fut, 3. ‚natsyami, natsyası, nasyadi; particip: 
in den drei Sefhlechtern? nähyan, nahyandi, na- 
hyal; infinitiv oder supinum naktum, Hier. Tom. 
men Aebnlichkeiten mit allen. oben genannten Spra- 
hen vor. In der. erften, vergangenen zeit iſt das 
lateinifche am, wie nebam, in der zweiten iſt ne- 
visti,, da8 participium supinum bat’ ganz lateini—⸗ 
ſche Endung. Mit dem Griechiſchem ſtimmt der 
vorgeſetzte Selbſtlauter in der erſten vergangenen 
Zeit (das Augment) und der wiederholte erfte 
Buchſtabe in der zweisen vergangenen Zeit überein. 
Die ruffifche Sprache und ihre Schweſtern find 
nicht reich an Zeitbeſtimmungen; fie machen die ver— 
gangene Zeit aus dem Participium und diefeg endigt 
fih auf al wie im Sanffrit. Die Zeitbeſtimmungen 
des Paffivg find im Sanffrit: praes, nahyate, 
praeter ı, nahyata, praet, 2, nelie, präet 3. anahi 
u. ſ. w. worin ebenfalls große Wehnlichfeiten bes 
fonders- mit den Participien der lateinifchen Spra- 
che liegen, Auffallend ift wich im Sanffrit das 
vorgefegte verneinende a ber Griechen, Alle‘ Diefe 
Aehnlichfeiten werden nod) mehr auffallen, wenn 
man ben ganz verfchiedenen "Bau eines Zeitwor⸗ 
tes aus einer andern Sprache, z. B. aus einer 
ſemitiſchen vergleicht. Sehr viele Woͤrter, welche 
die Sanſtritſprache ſowohl mit der Iateinifhen and 
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griechiſchen als mit der ruſſiſchen gemein hat, find 
von Riten, Fr: Paulinus u. a. m. verzeichnet wor 
den. Es ift alfo Fein Zweifel, daß Die Sanffriefprache 
mieder griechifchen, lateinifchen, euffifchen zu einem 
Stamme gehört, es ift aber auch Fein Zweifel, daß 
fie zu jenem in den Berhälmiflen einer Mutter zu 
Töchtern ſteht, da man it ihr vieles finder, wodurd) 
fi) jede Diefer Sprachen non den „beiden andern 
auszeichnet. — 

Iſt aber die Sanffritſprache die ältefte bes 
kannte ihres Stammes? Es fcheine, nicht fo. 
Bir haben nod eine ältere Sprache, von ber 
fie abzuftammen fcheint, die Zendſprache. Sie 
hat nicht allein viele Wörter mit dem Sanſkrit 
‚gemein *) fondern auch im Baue fehr viele Aehn⸗ 
lichkeit mit. der letztern Sprache. Sie ſetzt che 
fo zuſammen in lange Wörter, ale dieſe; fie hat 
viele Beugungen Des Mennmortes; der Accufativ 
kommt mit dem Nominativ überein, oder hat den 
Kennbuchftaben m, die Perfonenmwörter (Prono- 
mina) gleichen den fanffritifchen; das Hauptwort 
der Sprache. ift, beißt in Zend asti, oder aste, 
vder aschti; die Zeitwörter haben viele Beugun— 
gen, und dag vorgefegte a verneint wie im San⸗ 
ffeit. Wenn nun aber Ganffrie und Zend zu 
demfelben Stamme gehören, fo läßt ſich wohl dar⸗ 
thun, daß Zend älter fei.. .Diefe Sprache trennt 
durch eine Menge von Selbſtlautern die Wörter 








”) Kleukers Anhang zum Zend Avefta B. 2. Ih. 2 
©. ı2, folg. - 2 


— 68 — 


gar ſehr, die Sanfkritſprache zieht diefelben Wör- 
ter zufammen, und überall ift das Zufammenge- 
zogene jünger als das Ausgedehnte, indem es 
durch häufiges Sprechen entſteht. | 

| Ehe wir von dem germanifchen Stamme re- 
den, ift es nochmendig, von Spracherfcheinungen 
zu fprechen, welche höchft merfwürdig, aber dar- 
um weniger. geachtet und der allgemeinen Sprach- 
forfhung weniger unterworfen find, weil fie zu 
nahe liegen. Ich meine die. Entſtehung der ita- 
lieniſchen, portugiefifchen, fpanifchen und fran- 
zoͤſiſchen Sprache aus der lateiniſchen. Germa⸗ 
niſche Voͤlker zogen in dieſe Laͤnder, eroberten ſie, 
vermiſchten ſich mit den. Eingebornen, und na— 
men die Sprache des Landes an, gaben ihr aber 
den allgemeinen Charakter der Sprachen, welche 
dieſe erobernden Völker fruͤher redeten. Sie lie— 
ßen die Beugungen des Nennwortes weg und er- 
festen dieſe durch Fleine Wörter zur. Bezeichnung 
der Berhältnifle, fie ließen ebenfalls viele Bezeich- 
numgen der Zeit in den Zeitmörtern weg und .er- 
ſetzten dieſe auf mancherlei Weiſe, hauptſaͤchlich 
‚aber führten fie den Gebrauch der Huͤlfswoͤrter, 
völlig unbefanne in dev lateinifchen Sprache, über« 
al ein, Die Wörter ſelbſt wurden auf die ge- 
wöhnliche Weiſe verfürzt, verffümmele und. durch 


:  Weglaffung von Mitlautern fanfter gemacht. So 





haben wir Sprachen erhalten, deren Stoff ganz 
. fateinifch, deren Form ganz germanifch if. Die 
unbefchränfte freie Wortfolge giner an Beyguns | 
gen ‚reichen Sprache wurde befchränfter und be- 





fimmeer ‚numnb-überel ‚müßte die: Derhaſtnißmoͤr⸗ 
ter aͤng ſtlich eingeſchoben wi dexan- die for 
menreiche. Grundſprache leicht entbehren fonnte, 
Sogar die. ‚neugriechifhe-Sprache,.hat, den Drudf 
des hertſchenden germanifchen Stammes erfahren, 
fo febr ſich auch das Volk der. Griechen ihm zu 
entziehen. ſuchte, fie. mußten. das Huͤlfswort ‚har 
ben (uxa) von den. Germanen aufnehman, und 
mit den Beugungen des Zeitwortes verknuͤpft 
anwenden, Ein gleiches fehen mir ‚auch in ben 
ſlaviſchen. Sprachen, wo der Gebrauch des Hulfs⸗ 
wortes, Sein, ſich eingedraͤngt bat. Alle europaͤi⸗ 
fhe Sprachen, welche die graße Voͤlkerranderun⸗ 
gen überlebten, bekamen, von den germanifchen 
Bölfern den Eindruck des: Eroberees. 
Die germanifche Sprache ift eine Tochter der 
perſiſchen. Die Uebereinſtimmung vieler Wörter 
und zwar der Woͤrter des gemeinen. Lebens zeigt 
Diefes, und aus der Menge mögen nur einige 
Beiſpiele bier: ftehen..- "Bether beiffer, "wovon die 
perfifche Sprache noch das. Stammwoert beh, gut 
bat, eber über, ez aus, ezhin ang ibsen, -ennun 
und, ender in darin, bad böfe (engliſch bad), ber- 
den tragen (plattdeutſch hören daher Die Bürde), 
ammichten miſchen, awikten wiegen, besten 
und im Imperatiy bend.binden, dokıhar Tophten, 
der das Thor, derigden.zerreißentterrieten platt 
deutſch), senk fhmwerCfenfen), gan Ochſe Kuh, 
kerden. machen (Hhmedifh" gära), giriften greifen, 
lep Sippe, nam. Name, nezd_nächft und viele ans 
dere mehr, Die Beugung des Huͤlfswortes Sein, 
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em ichebin: (englifch amy”i est ihm Ihd’ end zeige 
alte Formen, melde Seh unfrigen zum Grunde 
fiegen. Det Bau der 'Spradhe iſt ganz gerina« 


nifch. "Die: Eudſylbe im Infinitiv. wird: allein im 


Deutſchen wiedergefunden, wie die obigen Beiſpiele 
zeigen. Der Mangel an Beugungen Des: Nenn⸗ 
wortes, an. Zeitbeftimmungen des Zeitwortes 
herrſcht ebenfalls in’ ven’ germaniſchen Sprachen, 
aber der Gebrauch der Hülfswörter buden fein 
(im vuffifhen budu ich werde fein) und schuden 
werden" (im Englifchen should) mit den Partici- 
pien ift fo germanifch, daß man an der-Ueberein- 
ſtimmung nicht zweifeln -batf. Merkwuͤrdig find 
in diefer Nückfiche die Germanen unter den Per: 
‚ferftämmen beim Hetodor*). 

Die Zablmörter, das Hüffswort iſt / und viele 
andere Wörter haben die‘ perſiſche ſowohl als die 
germaniſche Sprache mit der Sanfritfpradhe und 
auch oft mie den davon abflainmenden Sprachen 
gemein. Man Fönnte daher vermufhen, daß die 
perfifehe Spradye wie die germanifche zum San- 
ſkritſtamme gehöre. Abet dagegen ift der Bau 
der Sprache. Der Mangel an Beugungen des 
Nennwortes im Germanifchen und Perfifchen, der 
Reichthum derfelben im Sanffrit, der Mangel an 
Zeitbeftimmungen im Sermanifchen und Perfifdyen, 
der Reichthum derfelben im Sanffrit, der 'Ge- 
brauch dee Huͤlfswoͤrter im Perſiſchen und -Ger- 
maniſchen, wovon nicht eine Spur im Sanffrit 





) Herod. L. ı. 1 
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bemerklich iſt, biſden Gegenſaͤhe, welche auf einen 
verſchiedenen Urſprung deuten. Es iſt Saher ſehr 
wahrſchein lich, daß it den Altern Zeiten geſchah 
was wir in neuern Zeiten wiederholt fahen; ein 
eroberndes Wolf nahm die: Sprache der Befieg 
ten an, und drückte derſelben den Charatter ſei⸗ 
ner eigenen Sprache auf. Der Stoff der perfi- 
fihen und germaͤniſchen Sprache iſt Zend oder 
Sanſkrit, die Form iſt eigenthuͤmlich. Damit 
ſtimmt die Geſchichte ſehr überein. Die- Zend: . 
ſprache wurde in Medien und zwar beſonders im 
noͤrdlichen Theile deſſelben auf der Welt: und 
Suͤdſeite des Kaspiſchen Meeres gefprochen, bie 
Perfer kamen don der Offfeite des Kaspiſchen 
Meeres und eroberten ein Rand, wo Kuünſt und 
Wiſſenſchaft viel Höher ſtanden als bri jenem 
rohen Volke. Kein Wunder, daß fit den Stoff 
von eine an Begriffen reichen Sprache nahmen, 
aber das nicht verließen, was ein Volk nie ver— 
läßt, den eigenthuͤmlichen Bau ihrer eignen Spra- 
he, fo wie die germaniſchen Voͤlker, welche nach 
dem füdfichen Europa’ kamen, den Stöff aus der 
dort hereſchenden lateiniſchen Sprache nahmen, 
und ihn in ihre. eigene Form brachten *). Es 
iſt fonderbar, daß dieſet Fall‘ zum briceeh 'mal in 
diefem Sptadftanme: vorkommt.' Die Perfer ba: 
ben eine große Menge arabiſcher Woͤrter in ih⸗ 


) Dte beiden Berfe_in dem Acharnern des Arifiophas 
nes, das einzige Lleberbleibjel der perfiichen Sprache ausjenen 
Zeiten, zeigen ſchon ganz eine perfiiche Form, das ra als 
Zeichen des Aecuſativs. 
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gar fehr, die Sanffritfprache zieht dieſelben Woͤr⸗ 
ter zufammen, und überall ift das Zufammenge⸗ 
zogene jünger als das Ausgedehnte, indem es 
durch häufiges Sprechen entfteht. 
| Ehe wir von dem germanifchen Stamme rer 
den, ift es nothmendig, von Spracherfcheinungen 
zu fptechen, melche hoͤchſt merfwürdig, aber dar- 
um weniger. geachtet und ‘der allgemeinen Sprady- 
forſchung weniger unterworfen ſind, weil ſie zu 
nahe liegen. ch, meine die. Entſtehung der ita- 
lieniſchen, portugiefifchen, fpanifchen und fran- 
"zöfifchen Sprache aus der lateinifchen. Germa⸗ 
nifche Völfer zogen in dieſe Länder, eröberten fie, 
vermiſchten ſich mit den Eingebornen, und na- 
men die Sprache des Landes an, gaben ihr aber 
:den allgemeinen Charafter der Sprachen, welche 
diefe erobernden Völker früher redeten. Sie lie- 
ßen die Beugungen des Mennmwortes weg und er- 
festen diefe ducch kleine Wörter zur Bezeichnung 
der Berhäleniffe, fie ließen ebenfalls viele Bezeich- 
nungen der Zeit in den Zeifmörtern weg und er— 
ſetzten dieſe auf mancherlei Weiſe, hauptfaͤchlich 
aber fuͤhrten fie den Gebrauch der. Huͤlfswoͤrter, 
voͤllig unbekannt in dev lateiniſchen Sprache, uͤber⸗ 
all ein. Die Woͤrter ſelbſt wurden auf die ge— 
woͤhnliche Weiſe verkuͤrzt, verſtuͤmmelt und. durch 
Weglaſſung von Mitlautern ſanfter gemacht. So 
haben wir Sprachen erhalten, deren Stoff ganz 
lateiniſch, deren Form ganz germaniſch iſt. Die 
unbeſchraͤnkte freie Wortfolge einer an Beugun⸗ 
gen reichen Sprache wurde beſchraͤnkter und be⸗ 





Fünfter Abſchnitt. 


Die’ Heimat der gejähmten Thiere und 


gebauten Pflanzen, | 


Ob alle Völker aus dem fraurigen Zuftande 
neuholländifcyer Wilden. ſtufenweiſe zur hoͤchſten 
. Ausbildung übergegangen, oder ob jene Wilden 
aus einem beſſern Zuftende zu jenem armfeligen 
herabgefunfen find, ift eine Frage, deren Beant- 
wortung ganz außer dem Kreife der Gefchichte 
liegt. Geſetzt wir fanden die Spuren eines gro- 


Ben Volkes von hober Bildung im fernften Al— 


terthume, wer überzeugt ‚uns, daß dieſes nicht 
ebenfalls aus: einem milden Zuftande zum beffern 
übergegangen fei? Oder wir trafen beim Zurüc- 
gehen in die Worzeit nur Machrichten von rohen 
Dölfern, woher wiſſen ‚wir, daß ſolche nicht einft 
perwilderten ? Die Naturgeſchichte kann hier al- 
lein, entſcheiden; fie fehre ung, daß der unvoll- 
fommnere Zuftand immer der frühere war, aber 
fie fage uns zugleich, daß jener unvollkommene Zu- 
fand nicht allein fehon die Anlagen des nollfomin- 
ven Zuftandes Sam ſondern re ‚daß. eine 


vente 


f 


wickelung feiner Anlagen ein Spiel zufälliger Um- 
fände, wie man ihn oft darftelle, fondern er wan— 
dert feiner Natur nach in .andere Klimate, feine 
koͤrperliche Geftalt wird dort beftimme verfeinert, 
und die Veränderung des Körpers hat nothmwen- 
dig eine Veränderung der 'geiftigen Fäbigfeiten 
zur Folge. Dieſes ift der Gang ber Natur, wel⸗ 
chem ſich der Menſch unterwerfen muß. 
Ein Zuſtand des Menſchen, wie wir ihn noch 
in einigen Gegenden finden, macht den Anfang, 
der rohe Zuſtand, wo der Menſch ohne kuͤnſtliche 
Waffen ſich von wehrloſen Thieren oder von Fruͤch⸗ 
ten naͤhrt. Auf dieſer unterflen Stuffe ſehen wir 
die Bewohner von Neu Holland und van Die- 
mensland,welche ohne alle Staatsverbindung einzeln 
oder in fleinen Familien umber ſchweifen, ſich mei- 
fiens von Mollusfen und Würmern nähren, und 
noch nicht einmal Hütten. fondern hoͤchſtens einen 
Zaun gegen Wind und MWerter zu errichten ges 
ferne haben. Dann folge der SYägerftand, mie 
wir ihn in Mordamerifa finden. Voͤlkerſtaͤmme 
haben ſich gefondert, führen Krieg und ſchließen 
Frieden zufammen; unter Anführung eines Ober- 
haupteg ziehen fie nicht allein gegen den Feind, 
fondern auch auf. die Jagd, aber im Frieden und 
zu Haufe iſt das Oberhaupt nur Schiedsrichter, 
nicye Befehlshaber. Einen höheren Grad der Aus— 
bildung ſehen wir an den Hirtenvölfern; noch 
find Kalmyden, Kirgiſen und viele Völker m 
Kabul in diefem. Stande, fo wie die Gefchichte 
uns den aͤlteſten Zuftand . der Hebräer ‚auf Diefe 


/ 
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Weiſe ſchildert. Endlich bekommt das, Wolf mic 
dem Ackerbaue feſte Sitze, Doͤrfer und Staͤdte, 
und der jetzige Zuſtand. bildet ſich aus. Nicht 
immer geht ein Volk alle dieſe Zuftände durch, 
um zu dem legten zu, kommen; ein Manko Ka— 
vak zieht das Volk von der unterſten Stuffe 
fhnell zur. hoͤchſten hinguf, indem ein anderes 
Volk, allen Anleitungen. zum, Beſſern ‚entgegen, 
auf der unterfien Stuffe, bleibt. Wir wollen das 
Göttliche nicht verfennen, welches die Voͤlker lei. 
tet; es zeigt fic) gerade in diefem Zufälligen., 

Der Menſch bedarf anderer Thiere, um feine 
Zwecke zu erreihen. Sie helfen ihm auf. der 
Jagd, doch lerne er diefe Hülfe ſehr oft fpäter 
fennen, wenn die Jagd nicht mehr zur Nahrung, 
fondern zum Spiele dient. Ohne gezaͤhmte Thie— 
re kann es fein Hirtenvolf geben. Der Aderbau 
ift muͤhſam und irgend kaum zu einer Vollkom⸗ 
menheit zu bringen ohne Huͤlfe der Thiere. Die- 
ſes hat ſchon fruͤh die. Menſchen auf den Gedan- 
fen gebracht, Thiere zum Gebrauche zu zaͤhmen. 
Und ein Thier welches ſich gleichſam ſelbſt zur Zaͤh⸗ 
mung darbot, der Hund, war vielleicht Die Beranlaf- 
fung überhaupt Thiere zu zähmen. Der Zuftand der 
Menfchen hat fich unter. der Hülfe derfelben gar fehr 
verbeffere, ja man darf fagen, daß mit der Zaͤh⸗ 
mung der Thiere die Ausbildung anfaͤngt, und die 
Heimat der gezähmten Thiere, denn nur dort konn⸗ 
te man anfangen zu jahmen, ift die Heimat der 
menfchfichenfittlichen Bildung. . 

Eins der wichtigſten Aller für den, Meufehen 
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xer Soergche, die fie theiſs fuͤr ſich, theils mit ei⸗ 
nem perſiſchen Huͤlfsworte fe gebrauchen, als ge- 
hörten fig. ber — bog a an. * gæ 
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diefer. Rüdfige ähnlich. zu "iperden; fe e abi b bie 
Wörter. aus der franzsfifchen Sprache „und gab 
ihnen deütſche Endungen, und Hülfswöreer. 
So führe ung die Verzweigung ‚der Spra- 
chen zu einem Urſtamme in der Nähe des Kaufa- 
sus, keinesweges zu einem Urftamme der Spra— 
chen überhaupt oder der Menſchen, fondern zu ei— 
nem Urſtamme höherer Bildung, von weichem. Diefe 
fich über Afien und. Europa, auch über e einen Theil 
von Afrifa und erſt ſpat nach Amferikg verbreitet 
bat, Was wir unter. den. Mongolen, -bei den 
Sinefen anereffen iſt zwar, frübe Bildung, ‚welche 
aber auf den- erſten Stuffen. der Eyewidelung ſtehen 
blieb. Seitwaͤrts vom Kaukaſus oder in deſſen 
Nähe. war ein anderes Paradies der Menſchen, ein 
Paradies wo die Voͤlker wohnten von welchen wir 
alle Bildung erhielten, und die Sprachen geredet 
wurden, durch welche die Bildung zu ung kam. Es iſt 
nun nothwendig, die erſten Huͤlfemittel dieſer Bil⸗ 
dung aufzuſuchen, um die Heimet der t menfaßhen 
Culcur zu finden. ee og 





Fuͤnfter Abſchuitt. 
Die Heimat der gezaͤhmten Thiere und 
gebauten Pflanzen. 


Ob alle Voͤlker aus dem traurigen Zuſtande 
neuholaͤndiſcher Wilden‘ ſtufenweiſe zur hoͤchſten 
Ausbilſdung übergegangen, oder ob jene Wilden 
aus einem beſſern Zuſtande zu jenem armfeligen 
herabgefunfen find, ift eine Frage, deren Beant- 
wortung ganz außer dem Kreife der Geſchichte 
liegt. Gefegt mir fänden die Spuren eines gro- 
fen Volkes von hober. Bildung im fernſten Als _ 
terthume, wer uͤberzeugt uns, daß dieſes nicht 
ebenfalls aus einem wilden Zuftande zum beffern 
ibergegangen fei? Oder wir trafen beim Zuruͤck⸗ 
behen in die Vorzeit nur Nachrichten von rohen 

Dölfern, woher wiffen ‚wir, daß ſolche nicht einft 
vermifderten ? Die Naturgefhidyre kann hier al- 
lein, entſcheiden; fie fehre ung,’ daß der unvoll- 
Fommnere Zuftand immer der frühere war, aber 
fie fage uns zugleich, daB jener ünvollkommene Zu- 
ſtand nicht allein ſchon die Anlagen des hollfomin- 
hen Zuftandes enthält, fondern auch, daß eine 
gefegmäßige. Entwideltni ‚beffefben ; it. der Natur 
liege, "Det Meuͤſch iſt ancsweges bei der Ein: 
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widelung feiner Anlagen ein Spiel zufälliger Um: 
ftände, wie man ihn oft darftelle, fondern er wan- 
‚dert feiner Matur nach in ‚andere Klimate, feine 
koͤrperliche Geftalt wird dort beſtimmt verfeinert, 
“und die Veränderung des Körpers hat nothwen⸗ 
dig eine Veränderung der 'geiftigen Fähigkeiten 
zur Folge.  Diefes ift der Gang ber Natur, wel: 
chem fi ſich der Menſch unterwerfen muß. 

Ein Zuſtand des Menſchen, wie wir ihn noch 
in einigen Gegenden finden, macht den Anfang, 
der rohe Zuſtand, wo der Menſch ohne kuͤnſtliche 
Waffen fich von wehrloſen Thieren oder von Fruͤch⸗ 
ten naͤhrt. Auf dieſer unterften Stuffe ſehen mir 


die Bewohner von Neu Holland und van Die— 


mensland, welche ohne alle Staatsverbindung einzeln 
oder in fleinen Familien umber ſchweifen, ſich mei- 
ſtens von Mollusfen und Würmern nähren, und 
noch nicht .einmal Hütten. fondern hoͤchſtens einen 
Zaun gegen Wind und Wetter zu errichten ges 
lernt haben. Dann folgt der Sägerftand, wie 
wir ihn in Nordamerifa finden. Voͤlkerſtaͤmme 
haben fich gefondert, „führen Krieg und fchließen 
Srieden zufammen; unter Anführung eines Ober- 
baupteg ziehen fie nicht allein gegen den Feind, 
fondern auch auf. die Jagd, aber im Frieden und 
zu Haufe ift das Oberhaupt nur Schiedsrichter, 
niche Befehlshaber. Einen höheren Grad der Aus— 
bildung feben wir an den SHirtenvölfern; noch 
find Kalmycken, Kirgifen und viele Voͤlker u 
Kabul in dieſem Stande, fo wie die Gefchichte 
uns den älteften Zuſtand der Hebraͤer auf dieſe 
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Beife ſchildert. Endlich .befomme dag, Wolf mit 
tem Ackerbaue feſte Sitze, Dörfer und Städte, 
md der jegige Zuſtand. bilder fih aus. Nicht 
immer gebt ein Volk alle diefe Zuftände durch, 
um zu dem legten zu. fommen ;- ein Manfo Ka— 
dak ziehe. das Volk von der unterfien Stufe 
fhnel zur hoͤchſten ‚binguf, indem ‚ein anderes 
Volk, allen Anleitungen: zum, Beſſern ‚entgegen, 
auf der unterſten Stuffe bleibt. Mir wollen dag - 
Goͤttliche nicht verfennen, welches die Völker lei- 
tet; eg zeige fich gerade in diefem Zufälligen.. 

Der Menſch bedarf.anderer Thiere, um feine 
Smede zu erreichen. Sie helfen ihm auf. der 
Jagd, doch lernt er dieſe Hülfe ſehr oft fpäter 
fennen, wenn die Jagd nicht mehr zur Nahrung, 
fondern zum Spiele dient. Ohne gezaͤhmte Thie- 
te kann es fein Hirtenvolk geben. Der Ackerbau 
iſt mühfam und irgend kaum zu einer Vollkom⸗ 
menheit zu bringen -opne Huͤlfe der Thiere. Die- 
fes hat ſchon früh. die. Menfchen auf den Gedan- 
fen gebracht, Thiere zum Gebrauche zu zähmen. 
Und ein Thier welches ſich gleichſam ſelbſt zur Zaͤh⸗ 
mung darbot, der Hund, mar vielleicht Die Veranlaſ⸗ 
fung überhaupt Thiere zu zähmen. Der Zuftand der 
Menfchen hat fich unter, der Hülfe.derfelben gar fehr 
verbeflere, ja man darf fagen, daß mit der Zaͤh⸗ 
mung der Thiere die Ausbildung anfängt, und die 
Heimat der gezähmten Thiere, denn nur dort konn⸗ 
| menfchlichenfietlichen Bitt dung. 

Eins der wichtigſten Air für, den, gneuſchen 
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iſt der Sti er, durch deſſen Zaͤhmung der Menſch 
zum Hirten oder zum Ackerbaue beſtimmt wurde. 
Lange Zeit hielt man den Auerochſen für ‘den wil⸗ 
den Stamm und wäre dieſes, fo würde man glau- 
ben müffen; der Norden fei früher als der Suͤ— 
den zum beffern Zuftonde des Aderbanes gelangt. 
Aber beide Thiere find fehr verfchieden. "Der Au- 
erochfe bat vierzehn Nibben, der gemeine Ochfe 
nur dreizehn, jener befommt im After lange Haa⸗ 
re am Vordertheil des Körpers, diefer nie, jener 
bat dünnere längere Schenkelknochen, die Zunge 
tft blau, der Kopf im Ganzen kleiner; hinreichen- 
de Gründe für die Verſchiedenheit beiber Arten. 
Cuvier hat zuerſt die Verfchiedenheit beider Thiere 
gezeigt”). Auch Gilibert erzählt, daß ein Weib: 
chen von einem Angrochfen fich durchaus nicht mit 
einem tiere begatten wollte“). Es iſt Fein 
Zweifel, daß der gemeine Ochſe und der Auer— 
ochfe zu zwei verfchiedenen Arten gehören. 

Die Geſchichte der Auerochſen iſt ſehr dun— 
kel und drei Namen ber den Alten Bonasus, Bi- 
son, Urus werden darauf gedeuter. Den erften 
befehreibt Ariftoreles***) amſtaͤndlich, und alles 
ſtimmt mit dem Auerochfen wohl überen, nur 
nicht die Erellung der Hörner und die Cage, er 
wehre ſich gegen "feine Feinde durch einen aͤtzen⸗ 

den 
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den Mi. Es ift freilich am leichteſten mie Cu- 
vier die Stellung der Hörner für zufällig an dem 
Thiere zu halten, welches, Arifkoteles gerade fah, 
und die Sage von dem Abmwehren der Feinde 
durch Miſt für eine Fabel zu erklären. Aber die- 
fes befriedige mich, denn es iſt ſehr zweifelhaft ob 
Ariftoteles feine Befchreibung nach einem' von 
ihm gefehenen Thiere gemacht, und es ift zu vafch, 
eine an fich unglaubliche Erzählung fogleich, für 
eine Zabel zis erflären, wenn man ben Grund der 
Fabel nicht anzugeben weiß. Man muß alfo den 
Bonasus fuͤr ein zmeifelhaftes Thier erflären, will 
man nicht annehmen, daß die Nachrichten vom 
Auerochfen bier mit den Nachrichten von andern 
Thieren vermengt find. Ferner unterfcheiden die 
Alten Urus und .Bison*); fie ſchildern den leg: 
teen als ein Thier mit Mähnen, und Cäfar, wel- 
cher nur den erftern nennt, redet nicht von einer 
Mäpne**) Conrad Gesner fchreibe dem Bison ei- 
nen Buckel zu, und Buffon glaube daher, es gebe 
zwei Arten von Uuerochfen, einen mit Buckel, 
den andern ohne Buckel, eine Meinung welche 
Cuvier beſtreitet. Sollte .niche der amerikaniſche 
Biſon, ausgezeichnet durch ſeinen hohen Buckel, 
und ſeine beſtaͤndige Maͤhne, welche am Aueroch⸗ 
ſen nur im Alter und Winter hervordringt, vor⸗ 
mals in Europa einheimiſch geweſen ſein, ſo wie 
jetzt das Elenn, welches in Europa ſtets ſeltener 

wird, noch häufig in Nordamerika vorkoͤmmt. 

*) Plin. Hist, nat, L. 8. c. 15. 
) De beilo gallico L. 6. c. 28 
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Ariſtoteles verfegt wilde Ochfen nach Indien 
(L. 2. c. 2. 8. 4.) Die wilden Ochſen ſagt er, 
finden ſich bei den Arachoten. Sie unterſcheiden 
ſich wier die wilden Schweine von den zahmen, fie 
find ſchwarz, ſtark von Körperbau, die Schnauze 
iſt aufwärts gebogen (Farrygumaı) und die Hörner 
liegen yadı hinten über (£umrıd Jorra).Buffon bat 
dieſe Stelle auf den Buͤfſel gedeutet, und die mei- 
ften Angaben, die Stärke, die ſchwarze Farbe, die 
aufgebogene Schnauze ſtimmen fehr gut überein, 
nur fcheinen die nach hinten, über liegenden Hoͤr⸗ 
ner eine Derwechfelung mit einem andern Thiere 
anzubeuten. Bon dem wilden Stamme des Och- 
fen ift aber hierin gar nicht die Rede, 

Plinius, Diodor, Agatharchides, Etrabo und 
andere reden von fürdhterlichen wilden Ochfen in 
Afrika. Aber auch) diefes Thier gehört nicht zum 
gemeinen Ochfen, und ift böchft wahrſcheinlich 
Bos cafer ein hächft wildes und gefährliches Thier, 
welches. in neuern Zeiten zuerſt wiederum durch 
Sparrmann befannt geworden ift. 

Aelians Angabe, daß fich unfere Hausthiere, 
Schafe, Ziegen, Ochfen, in den indifchen Gebir- 
gen wild finden*) lauter fo wenig beſtimmt und 
kann fo leicht auf Derwechfelungen beruhen Daß 
nicht darauf zu bauen ift. Schon damals verfegte 
‚mon die Heimat vieler Thiere nach Indien. 

j Die wilden Ochfen in Brafilien, Paraguai 
und andern Ländern von Amerika fi ind, ‚beftimm- 
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*) Histor. Animal. L. 16. c. 20. 
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ten Nachrichten zufolge, wilsgewordene Ochſen. 
Außer dieſen Nachrichten: von wilden Ochſen, fin- 
den wir durchaus Feine bei den Schriftftellern, 
weiche niche auf Bos cafer-oder den wilden Büf- 
fel, oder das mild gewordene Rindvieh ‚dr deuten 
wären. 

Euvier ımterfüchte foffite Ocfenfäpfe ans 
Torfinooren in Sranfreih, und fuͤhrte Beiſpiele 
von ähnlichen Köpfen aus andern Gegenden an, 
welche fich durchaus nicht von den "jegigem" unret- 
fheiden, nur daß die Foffilen weit größer find 
und die Hörner- eine andere Richtung "haben *). 
Ihr Vorkommen in Torfmooren zeigt/ daß fie 
ſpaͤter unter die Erde kamen, als die wahren 
Verſteinerungen. Nach Cuvier ruͤhren ſie von 
dem wilden Stamme des Rindviehs ber, welches . 
feitdem ausgerörtet ifl, and aͤußert er, das Wort 
Bison möge dieſelbe Urt bedeuten. Die Sache 
ift allerdings fo lange noch zweifelhaft,‘ als man 
nur Schädel, nicht andere Knochen gefunden bat. 
Diefe Entdeckung würde die Heimat des Ochfen 
nach Europa verfegen, und da die Faufafifihen 
Länder die meiften Thiere mit Europa -gemeitt 
haben, fo moͤchte“ man wohl nicht irren, wenn 
man die Heimat des. Ochſen bie dahin ausdeh · 
nen wollte. 

Die Seſchichte des ‚gemeinen ochſen verwi⸗ 
defe ſich mie der Geſchichte eines andern Thieres, 

) Recherchessurlesossemens fossiles de Quadrupe- 
de T. 4 . S.. | 
| nn Ne 
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weides in ganz Indien und Perfien, in Arabien 
und dem Öflichen Afrika als Hausthier gehalten 
wird. Es iſt der Zebu oder Fleine Budelochfe, 
gewöhnlich Fleiner als der gemeine Ochſe, viel 
ſchueler und gewandter, leicht zum Reiten und 
Zahren abzurichten, mit einem Höder auf den 
Schultern. Viele Maturforfcher Halten ihn für 
eine Abänderung des gemeinen Ochfen, und fein 
innerer. Bay flimme damit fehr überein, aber 
Größe, Höfer und Stimme fad verſchieden; er 
grunzt nur und bruͤllt nicht. Schon in den frü- 
Zeiten war er ein Hausthier, denn er 
kommt in den Zügen ber Voͤlkerſchaften auf ben 
Ruinen von. Perfepolis dargeftelle vor. And doch 
anterfheidee die alte Sprache diefes Thier durch- 
aus nicht von dem gemeinen Dchfen. Im Gans ' 
ſtrit und im Perſiſchen Heißt die Kuh gan, aus 
dem Arabiſchen tsaur iſt taurus und Stier gewor- 
den. Dieſes Thier verbreitete ſich niemals in 
kalte Länder. Dem Hindus ift es heilig, und 
Franz Paullinus fah einen Dchfen biefer Art an 
einem Feſte durch bie Straßen führen, wie vor- 
mals der Ochſe Apis ‚bei den Aegyptern *). Der 
Apis ochſe war indefien Bein Buckelochſe; der auf 
merkſame Herodot würde. diefes ohne. Zweifel bes 
merke haben, Überhaupt muͤſſen die Ochfen ber 
alten: Aeghpter den. griechiſchen ‚ähnlich geweſen | 
fein, weil nirgends ein Unterfchied angemen 
Bon dem DBaterlande diefer Buckel 






*) Voyage aux Indes T. ı pu 
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wie durchaus Feine Nachrichten, und witgends fu , 
det ſich dieſes Thier im wilden Bufunde, foniel 
ns befannt if. 

Unter ben gezahreten Ochſen : fcheinen ned 
mehr Arten verſteckt zu fein. Das. Nindoich im 
Afeike, bis zur äußerfen faͤdlichen Gpige, unter-- 
ſcheidet ſich von dem: wuropäifchen Daburch, Daß 
es höhere und dunuere Beine hat, und vie Mühe 
megiger Milch geben, auch ſcheiut es zahmer und. 
gelehriger zu fein, als das ‚unfrige.: Wis die Eu- 
topäer zu ben Hottentotten kamen fanden fie ſchon 
Rindeieh bei diefent Volke, ja das Vich war ſo 
abgerichtet, daß fie ſich deffelben gegen: ihre Jein-- 
de bedienten*); eine Gelehrigkeit, deren nufer- 
Rindvieh kaum fähig fein möde. Cs if alfe 
Süd waßefcheinlich, daß. im Ufcifa’ Das gegäpmse‘ 
Rindvieh von einer befondern Art if, deren Hei- 
mat wohl nur Afeifa ſein mag, da man es fonft- 
nirgends finder. Der urfprängliche wilde Stamm, 
von dem wir Feine Nachrichten haben, mag bert- 
ganz ausgerottet fein. | 

Der Büffel iſt dagegen in ganz Indien wicht: 
allein gezähmt fondern auch im wilden Zuſtaude 
vorhanden. Man: finder Nachrichten von wien - 
Buͤffeln in vielen Reifebefchreibungen, und wene- 
te Macyiiceen haben gelehrt, daß der Weniocfel : 
von deſſen. ungeheuter Größe man übertriebene 
Narhrichten verbreitet hatte, nur ein wilder Buͤf⸗ 
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Wörter, aus der franzsfifchen Sprache „und gab 
ihnen deütſche Endungen und Hülfswörter. 

Sp: führe uns bie Verzweigung ‚der Spra- 
chen zu einem Urſtamme in ‚der Naͤhe des Kaufa- 
ſus, keinesweges zu einem Urſtamme der Spre- 
chen überhaupt oder der Menfchen, fondern zu eis 
nem, Urſtamme höherer Bildung, von weichem. diefe 
fi) über Afien und. Europa, auch über einen Theil 
von Afrifa und er fpät ‚nach. Amprifa verbreitet 
hat. Was wir unter den. Mongolen, ; bei den 
Sinefen antreffen ift zwar frühe Bildung, ‚melde 
aber auf den-erften Stuffen. der Entwidelung ſtehen 
blieb. Seitwaͤrts pom Kaukaſus oder in deſſen 
Naͤhe war ein anderes Paradies der Menſchen, ein 
Paradies wo die Voͤlker wohnten von welchen wir 
alle Bildung erhielten, und die Sprachen geredet 
wurden, durch welche die Bildung zu uns kam. Es iſt 
nun nothwendig die erſten Huͤlfsmittel dieſer Bil- 
dung aufzuſuchen, um die Heindt der menſchlichen 
Cultur zu Das ee a 


Fünfter Abſchnitt. 
Die Heimat der gezähmten Thiere und 
gebauten Pflanzen, Ä 


Ob alle Voͤlker aus dem traurigen Zuſtande 
neuhofländifcher Wilden‘ ſtufenweiſe zur hoͤchſten 
. Ausbildung übergegangen, ober ob jene Wilden 
aus einem beſſern Zuftende zu jenem armfeligen 
herabgefunfen find, ift eine Frage, deren Beant- 
mortung "ganz: außer dem Kreife der Geſchichte 
liegt. Geſetzt wir faͤnden die Spuren eines gro— 
Ben Volkes von hoher Bildung im fernſten A _ 
terthume, wer uͤberzeugt uns, daß dieſes nicht 
ebenfalls aus einem wilden Zuftande zum beffern 
übergegangen fei? Oder wir träfen beim Zurüc- 
gehen in die’ Vorzeit nur Marhrichten von rohen 
Bölfern, woher wiffen wir, daß folche nicht einft 
verwilderten? Die Natwrgefchichte kann bier al- 
fein, entſcheiden; fie lehrt ung, daß der unvoll- 
kommnere Zuftand immer der frühere mar, aber 
fie fage uns zugleich, daß jener unvollkommene Zu- 
fand nicht allein fehon die Anlagen des vollfomim- 
nen Suftandee Ende ſondern u ‚daß. eine 
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wicfelung feiner Anlagen ein Spiel zufälliger Um⸗ 
fände, wie man ihn oft -darftelle, fondern er war- 
‚dere feiner Matur nach in .andere Klimate, feine 
koͤrperliche Geftalt wird dort beſtimmt verfeinere, 
“ und die Veränderung des Körpers hat nothwen— 
dig eine Weränderung der geiſtigen Fähigfeiten 
zur Folge. Dieſes ift der Gang ber Natur, weh 
chem fi ſich der Menſch unterwerfen muß. 

"Ein Zuftand des Menfdsen, wie wir ihn noch 
in einigen Gegenden finden, macht den Anfang, 
der rohe Zuftand, wo der Menfch ohne Fünftliche 
Waffen fi von wehrloſen Thieren oder von Früch- 
ten naͤhrt. Auf diefer unterften Stuffe feben wir 
die Bewohner von Neu Holland und van. Die- 
mensland,welche ohne alle Staatsverbindung einzeln 
oder in fleinen Familien umber fchmeifen, ſich mei- 
ſtens von Mollusfen und Würmern nähren, und 
noch nicht einmal Hücten. fondern hoͤchſtens einen 
Zaun gegen Wind und Wetter zu errichten ges 
lerne haben. Dann folge der SZägerftand, mie 
mir ihn in Mordamerifa finden. Voͤlkerſtaͤmme 
haben fich gefondert, führen Krieg und fchließen 
Frieden zufammen; unter Anführung eines Ober: 
hauptes ziehen fie-nicht allein gegen den Zeind, 
fondern auch auf. die Jagd, aber im Frieden und 
zu Haufe iſt das Oberhaupt nur Schiedsrichter, 
nicht Befehlshaber. Einen höheren Grad der Aus— 
bildung fehen wir an den Hirtenvölfern; Noch 
find Kalmyden, Kirgiſen und ‚viele Voͤlker a; 
Kabul in dieſem Stande, fo wie die Geſchichte 
uns den aͤlteſten Zuftand . der Hebräer ‚auf dieſe 
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Weiſe ſchildert. Endlich befommt das, Volk mit 
dem Ackerbaue feſte Sitze, Doͤrfer und Staͤdte, 
und der jetzige Zuſtand bilder ſich aus. Nicht 
immer gebt ein Volk alle. diefe Zuftände durch, 
um zu dem legten zu kommen; ein Manko Ka— 
vak zieht. das Volk von der unferften Stuffe 
fhnell zur. höchften. hinquf, indem. ‚ein andereg 
Volk, allen Anleitungen zum, Beſſern ‚entgegen, 
auf der unterſten Stuffe, bleibt. Wir wollen das Ä 
Görtliche nicht verfennen, welches die Völker. lei: 
tet; es zeige fich gerade in dieſem Zufälligen.. 

Der Menfch bedarf anderer Thiere, um feine 
Zwecke zu erreichen. Sie helfen ibm auf. der. 
Jagd, doch lerne er diefe Hülfe fehr oft fpäter 
fennen, wenn die Jagd nicht mehr zur Nahrung, 
fondern zum Spiele dient. Ohne gezaͤhmte Thie- 
te kann es Fein Hirtenvolf geben. Der Aderbau 
ift muͤhſam und irgend faum zu einer, Bollfom« 
menheit zu bringen ohne Huͤlfe der Thiere, Die- 
fes bat ſchon früh. die. Menſchen auf den Gedan- 
fen gebracht, Thiere zum. Gebrauche zu zaͤhmen. 
Und ein Thier welches ſich gleichſam felbft zur Zaͤh⸗ 
mung darbot, der Hund, war vielleicht Die Veranlaſ⸗ 
fung überhaupt Thiere zu. zaͤhmen. Der Zuftand der 
Menfchen har fich unter. der Hülfe.derfelben gar fehr 
verbeffere, ja man darf fagen, daß mit der Zaͤh⸗ 
mung der Thiere die Ausbildung anfaͤngt, und die 
Heimat der gezaͤhmten Thiere, denn nur dort konn⸗ 
te man anfarigen zu zapmen, iſt die Heimat der 
menſchlichenſittlichen Bildung. 

Eins der wichtigſten ade für den, zReuſchen 
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iſt der & etet, durch deffen Zähmung der Menſch 
zum. Hirten oder zum Ackerbaue beſtimmt toutde. 
Lange Zeit hielt man den Auerochfen für‘ den wil⸗ 
den Stamm und waͤre dieſes, ſo wuͤrde man glau⸗ 
ben muͤſſen, der Norden ſei früher als der Suͤ⸗ 
den zum beſſern Zuſtvnde des Ackerbaues gelangt. 
Aber beide Thiere find ſehr verſchieden. Der Au- 
erochſe hat vierzehn Ribben, der gemeine Ochſe 
nur dreizehn, jener befommt im Alter fange Haa⸗ 
re am Vordertheil des Körpers, biefer nie, jener 
bat dünnere längere Echenfelfnochen,: die Zunge 
tft blau, der Kopf im Ganzen Fleiner; hinreichen⸗ 
de Gruͤnde fuͤr die Verſchiedenheit beiber Arten. 
Cuvier har zuerſt die Verfchiedenheie beider Thiere 
gezeigt”). Auch Gilibere erzählt, daß ein Weib- 
chen von einem Augrochfen fi durchaus nicht mit 
einem Stiere begatten wollte“).“ Es iſt Fein 
Zweifel, daß der gemeine Ochſe und der Auer— 
ochfe zu zwei verfchiedenen Arten gehören. 

Die Geſchichte der Auerochſen iſt ſehr dun— 
kel und drei Namen bei den Alten Bonasus, Bi- 
son, Urus werden darduf gedeutet. Den erften 
beſchreibt Ariftoreles***) amſtaͤndlich, und alles 
ſtimmt mit dem Auerochfen wohl überem, nur 
niche die Etellung der Hörner und bie Sage, er 
webre ſich gegen feine Feinde durch einen ägen- 

den 
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den Miſt. Es iſt freilich am leichteſten mit Cu- 
viier die Stellung der Hörner für zufällig an dem 
Thiere zu halten, welches Arifkoteles gerade fah, 
und die Sage von dem Abmwehren der Feinde 
durch Mift für eine Babel zu erklären. ber die 
fes befriedige nicht, denn es ift fehr zweifelhaft ob 
Ariftoteles feine Befchreibung nad) einem' von 
ihm gefehenen Thiere gemacht, und es ift zu rafch, 
eine an fich unglaubliche Erzählung fogleicy für 
eine Zabel zu erklären, wenn man den Grund der 
Kabel nicht anzugeben weiß. Man muß alfo den 
Bonasus für. ein zmweifelhaftes Thier erflären, will 
: man nicht annehmen, daß bie Nachrichten vom 
Anerochfen bier mit den Nachrichten von andern 
Thieren vermenge find. Ferner unterfcheiden bie 
Alten Urus und.Bison”); fie fehildern den letz⸗ 
tern als ein Thier mie Mähren, und Cäfar, wel- 
cher nur den erftern nennt, redet nicht von einer 
Mähne**) Conrad Gesner ſchreibt dem Bison ei- 
nen Buckel zu, und Buffon glaube daher, es gebe 
zwei Arten von Auerochſen, einen mie Buckel, 
den andern ohne Budel, eine Meinung welche 
Cuvier beſtreitet. Sollte nicht der amerifanifche 
Bifon, ausgezeichnet durch feinen hohen Buckel, 
und feine. beftändige Mähne, welche am Aueroch- 
fen nur im Alter und Winter hervordringt, vor⸗ 
mals in Europa einheimifch gewefen fein, fo mie 
jezt das Elenn, welches in Europa flets feltener 
wird, noch häufig in Nordamerika vorkoͤmmt. 
*) Plin, Hist, nat, L. 8. c. 15. 
) De bello gallico, L. 6. c. 28. 
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xer Space, die fie $heilg.. für 5, theils mit ei- 
nem perfifhen Huͤlfsworte fe gebrauchen, als ge- 
hörten fig. der Sprache von. jeher an. ‚Hier ga⸗ 
ben die Sieger den Stoff, die Beſiegten hinge— 
gen die Form. Vor. hundert Jahren lief bie deyt- 
ſche Sprache Gefahr der ‚perfifchen Sprache in 
diefer. Ruͤckſicht aͤhnlich zu werden; ſi e nahin die 
Wörter, aus der franzoͤſiſchen Sprache ‚und gab 
ihnen deütſche Endungen und Hülfsiörter. | 
Sp führe uns die Verzweigung ‚der Spra- 
chen zu einem Urſtamme in der Nähe des Kaufa- 
fus, keinesweges zu einem Urſtamme der Spre- 
chen überhaupt oder der Menfchen, fondern zu ei- 
nem, Urftamme höherer Bildung, von welchem. digfe 
fi) über Afien und. Europa, auch über einen Theil 
von Afrifa und erſt fpät nad) Amprifa verbreitet 
hat. Was wir unter den Mongolen, - bei den 
Sinefen antreffen iſt zmar. frühe Bildung. . welche 
aber auf den erſten Stuffen. der Entwidelung ſtehen 
blieb. Seitwaͤrts pom Kaukaſus oder in deſſen 
Naͤhe war ein anderes Paradies der Menſchen, ein 
Paradies wo die Voͤlker wohnten von welchen wir 
alle Bildung erhielten, und die Sprachen geredet 
| wurden, durch welche die Bildung zu ung fam. Es iſt 
nun nothwendig, die erſten Huͤlfsmittel dieſer Bil- 
dung aufzuſuchen, um die Heimet der menſchlichen 
Cultur zu finden. og 
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Fünfter Abſchnitt. 
Die Heimat der gezähmten Thiere und 
| gebauten Pflanzen, | 


96 alle Voͤlker aus dem traurigen Zuſtande 
neuhollaͤndiſcher Wilden ſtufenweiſe zur hoͤchſten 
. Ausbildung übergegangen, oder ob jene Wilden 
aus einem beſſern Züftende zu jenem armfeligen 
herabgeſunken find, iſt eine Frage, deren Beant— 
wortung ganz außer dem Kreiſe der Geſchichte 
liegt. Geſetzt wir fanden die Spuren eines gro- 
Ben Volkes von hoher Bildung im fernften Al- 
terthume, wer uͤberzeugt uns, daß dieſes nicht 
ebenfalls aus einem wilden Zuftande zum beffern 
übergegangen fei? Oder wir 'träfen beim Zuruͤck⸗ 
gehen in die Vorzeit nur Nachrichten von rohen 
Voͤlkern, woher wiſſen wir, daß ſolche nicht einſt 
verwilderten? Die Naturgeſchichte kann hier al- 
lein entſcheiden; fie lehrt uns, daß der unvoll- 
kommnere Zuſtand immer der fruͤhere war, aber 
ſie ſagt uns zugleich, daß jener unvollkommene Zu— 
ſtand nicht allein ſchon die Anlagen des vollkomm⸗ 
nen Zuſtandes enthaͤlt, ſondern auch, daß eine 
geſetzmaßige. Entwidehine „beffelben | it der Natur 
liege, "Det Meuͤſch in känesweges bei der Ein: 
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wickelung ſeiner Anlagen ein Spiel zufaͤlliger Um⸗ 
ſtaͤnde, wie man ihn oft darſtellt, ſondern er wan— 
dert feiner Natur nach in .andere Klimate, feine 
koͤrperliche Geftalt wird dort beftimme verfeinert, 
“und die Veränderung bes Körpers hat nothwen- 
dig eine Veränderung der geiſtigen Fähigfeiten 
zur Folge. Dieſes ift der Gang der Natur, wel 
chem fidy der Menfdy unterwerfen muß. 
"Ein Zuftand des Menſchen, wie wirihn noch 
in einigen Gegenden finden, macht den Anfang, 
der rohe Zuftand, wo der Menfch ohne Fünftliche 
Waffen fi von wehrlofen Thieren oder von Fruͤch⸗ 
ten nähere. ‘Auf biefer unferflen Stuffe feben wir 
die Bewohner von Neu Holland und van, Die- 
mensland,welche ohne alle Staateverbindung einzeln 
oder in kleinen Familien umher fehmeifen, ſich mei- 
fiens von Mollusfen und Würmern nähren, und 
noch nicht einmal Hütten. fondern hoͤchſtens einen 
Zaun gegen Wind und Merter zu errichten ge 
lerne haben. Dann folge der Sägerftand, mie 
wir ihn in Mordamerifa finden. Voͤlkerſtaͤmme 
haben fich gefondert, führen Krieg und fchließen 
Trieden zufammen; unter Anführung eines Ober: 
hauptes ziehen fie nicht allein gegen den Feind, 
fondern auch auf. die Jagd, aber im Frieden und 
zu Haufe ift das Oberhaupt nur Schiedsrichter, 
nicht Befehlshaber. Einen höheren Grad der Aus- 
bildung fehen wir an den Hirtenvölfern; noch 
find Kalmycken, Kirgifen” und viele Bölfer m 
Kabul in diefem. Stande, fo wie die Gefchichte 
uns den aͤlteſten Zuſtand der Hebraͤer auf dieſe 


/ 





— 1% — 


Bee ſchildert. Endlich. befommt das. Wolf mit 
em Ackerbaue feſte Sitze, Dörfer und, Städte, 
und der jegige Zuſtand. bilder fid) aus. Nicht 
immer gebt ein Volk alle. diefe Zuftände durch, 
um zu dem legten zu, kommen; ein Manko Ka— 
vak zieht. das Voik von der unterſten Stuffe 
ſchuel zur hoͤchſten hinauf, indem ein anderes 
Volk, allen Anleitungen: zum, Beſſern entgegen, 
auf der unterſten Stuffe. bleibt. Wir wollen das Ä 
Örtliche. niche verfennen, welches die Völker lei— 
tet; es zeige fich gerade in Diefem Zufälligen.. 

Der Menſch bedarf anderer Thiere, um feine 
Zwele zu erreichen. Sie helfen ihm auf. der. 
Jagd, doch lernt er dieſe Huͤlfe ſehr oft ſpaͤter 
kennen, wenn die Jagd nicht mehr zur Nahrung, 
fondern zum Spiele dient. Ohne gezähmte Thie- 
te fan eg Fein Hirtenvolk geben. Der Aderbau 
ift mühfem und irgend kaum zu einer, Vollfom- 
menheit zu. bringen ohne Huͤlfe der Thiere. Die- 
ſes hat ſchon früh. die, Menfchen auf den Gedan- 
fen gebracht, Thiere ‚zum. Gebrauche zu jähmen. 
Und ein Thier welches fi gleichfam felbft zur Zaͤh⸗ 
nung darbot, der Hund, war vielleicht Die Veranlaſ⸗ 
ſung uͤberhaupt Thiere zu zähmen. Der Zuftand der 
Nenſchen har fich unter der Hülfe.derfelben gar fehe 
berbeffere,, ja man darf fagen, daß mit der Zaͤh⸗ 
mung der Thiere die Ausbildung anfaͤngt, und die 
Heimat der gezaͤhmten Thiere, denn nur dort konn⸗ 
te man anfangen zu zaͤmen, iſt die Heimat de der 
menſchlichenſittlichen Bildung. 

Eins der wichtigſten Allee für den, Meuf en 
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iſt der Strer, durch deſſen Zaͤhmung der Menſch 
zum Hirten oder zum Ackerbaue beſtimmt wurde. 
Lange Zete hielt man den -Auerochfen für den wil⸗ 
den Stamm und waͤre dieſes, fo würde man glau⸗ 
ben müffen, der Norden fei frühes ald der Suͤ⸗ 
den zum beſſern Zuſtonde des Ackerbaues gelangt. 
Aber beide Thiere ſind ſehr verſchieden. Der Au— 
erochſe hat vierzehn Ribben, der gemeine Ochfe 
nur dreizehn, jener’ bekommt im Alter lange Haas 
ve aim Vordertheil des Körpers, biefer nie; jener 
hat dünnere lärigere Schenkelknochen,“ die Zunge 
ift blau, der Kopf im Ganzen Fleiner; hinreichen⸗ 
de Gründe für” bie Verſchiedenheit beiber Avten. 
Cuvier hat zuerſt die Verſchiedenheit beider Thiere 
gezeige*). Auch Gilibert erzählt, daß ein Weib- 
chen von einem Auprochfen ſich durchaus nicht mit 
einem Stiere begatten mollte**)." Es iſt Fein 
Zweifel, daß der gemeine Ochſe und der Auer⸗ 
ochfe zu zwei verſchiedenen Arten gehoͤren. 
Die Geſchichte der Auerochſen iſt ſehr dun— 
kel und drei Namen .bei'dm Alten Bonasus, Bi- 
son, Urus werden darauf gedeutet. Den erften 
beſchreibt AriſtotelesH/ amffandlic, und alles 
ſtimmt mit dem Auerochfen wohl überein, nur 
niche die Erellung "der Hörner und die Sage, er 
wehre ſich gegen ſeine Feinde durch einen ügen- 
den 
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un J Antinal. L. J. € "09 ka Schhöidtri. 





— 


— 177 u 
den Miſt. Es iſt freilich am feichteften mit Cu- 
vier die Stellung der Hörner für zufällig an dem 
Thiere zu halten, welches Arifkoteles gerade fab, 
und die Sage von dem Abwehren der Feinde 
duch Mift für eine Fabel zu erklären. Aber die- 
ſes befriedige nicht, denn es ift fehr zweifelhaft ob 
Hriftoteles feine DBefchreibung nad einem' von 
ihm gefehenen Thiere gemacht, und es ift zu vafch, 
eine an ſich unglaubliche Erzählung fogleich für 
eine Fabel zu erklären, wenn man den Grund der 
Hobel niche anzugeben weiß. Man muß alfo den 
Bonasus für- ein zweifelhaftes Thier erklären, will 
man nicht annehmen, daß die Nachrichten vom 
Auerochſen bier mit den Nachrichten von andern 
Ihieren vermenge find. Ferner unterfcheiden die 
Aten Urus und.Bison *); fie fhildern den Ieg- 
teen als ein Thier mie Maͤhnen, und Cäfar, wel. 
her nur den erſtern nenne, redet nicht von einer 
Mipne**) Conrad Gesner fchreibe dem Bison eis 
nen Buckel zu, und Buffon glaube daher, es gebe 
zwei Arten von Auerochſen, einen mit Buckel, 
den andern ohne Buckel, eine Meinung welche 
Cuvier beſtreitet. Sollte nicht der amerifanifche 
Bilon, ausgezeichnet durch feinen hohen Buckel, 
und feine. beftändige Mähne, welche am Aueroq 
ſen nur im Alter und Winter hervordringt, vor⸗ 
mals in Europa einheimiſch geweſen ſein, ſo wie 
jegt das Elenn, welches in Europa ſtets ſeltener 
wird, noch häufig in Nordamerika vorkoͤmmt. 


—— m— 
*) Plin. Hiat. nat, L. 8. q. 18. 
) De bello gallico, L. 6. c. a8. 
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Ariſtoteles verſetzt wilde Ochſen nach Indien 
(L. 2. c. 2. 8. 4.) Die wilden Ochſen ſagt er, 


finden ſich bei den Arachoten. Sie unterfcheiden | 


fih wie die wilden Schweine von den zahmen, fie 
find ſchwarz, ftarf von Körperbau, die Schnauze 
iſt aufwärts. gebogen (imrygumo) und .die Hörner 
liegen nach hinten über (eEummid Jorra).Buffon bat 
dieſe Stelle auf den Buͤſfel gedeutet, und die mei- 
ften Angaben, die Stärfe, die ſchwarze Farbe, die 


aufgebogene Schnauze ftimmen fehr gut überein, 
nur fcheinen die nad) hinten, über liegenden Hör: 


ner eine Derwechfelung mit einem andern Tbiere 
anzudeuten. Bon dem wilden Stamme des Och- 
fen ift aber hierin gar nicht die Rede. 

Plinius, Diodor, Agatharchides, Strabo und. 
andere reden von fuͤrchterlichen wilden Ochſen in 
Afrika. Aber auch dieſes Thier gehoͤrt nicht zum 


gemeinen Ochſen, und iſt hoͤchſt wahrſcheinlich 


Bos cafer ein hoͤchſt wildes und gefährliches Thier, 
‚welches. in neuern Zeiten zuerſt wiederum durch 
Sparrmann befannt geworden ift. 

Aelians Angabe, daß fich unfere Hausthiere, 
Schafe, Ziegen, Ochfen, in den indifchen Gebir- 
gen wild finden*) lauter fo wenig beftimme und 
Fann fo leicht auf Verwechfelungen beruhen daß 
niche darauf. zu bauen ift. Schon Damals verfegre 


mon die Heimat vieler Thiere nach Indien. 


Die, wilden Ochſen in Brafilien, Paraguai 


und andern Ländern von Amerika fi ind, ‚beftimm- . 








*) Histor. Animal. L.'16. c. 20. u 
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ten Nachrichten zufolge, wildgerorbeht Ochſen. 
Außer dieſen Nachrichten von milden Ochſen, fin- 
den wir durchaus Feine bei den Schriftſtellern, 
weldhe nicht auf Bos cafer-oder den wilden Buͤf⸗ 
fel, oder das wild gewordene Rindvleh— zu deuten 
waͤren. 
Cuvier unzerfucht e foffite Ochfentöpfe as 
Torfmooren in Frankreich, und fuͤhrte Beiſpiele 
von aͤhnlichen Koͤpfen aus andern Gegenden an, 
welche fich durchaus nicht von ben "jeßigem" unret. 
ſcheiden, nur daß die Foffilen weit größer find 
und die Hörner. eine andete Richtung haben *), 
Ihr Borfommen in Torfmooren Feigt,! baß fie 
fpäter unter die Erde kamen, als die wahren 
Berfteinerungen: Nach Cuvier rühren fie von 
dem wilden Stamme des Rindviehs her, welches . 
feitdem ausgerottet iſt, and) äherr er, das Wore 
Bison möge biefelbe Art bedeuten. Die Sache 
iſt allerdings ſo lange noch zweifelhaft, als man 
nur Schaͤdel, nicht andere Knochen gefunden hat. 
Dieſe Entdeckung wuͤrde die Heimat des Ochſen 
nach Europa verſetzen, und da die kaukaſiſchen 
Laͤnder die meiſten Thiere mit Europa -gemeikt 
haben, fo moͤchte man wohl nicht irren, wenn 
man die Heimat des Ochſen bie dahin ansdeh- 
nen wollte. 

Die Geſchichte des ‚gemeinen dchſen verwi⸗ 
kelt fü ich mit der Geſchichte eines andern Tbieres, 


— 
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welches in ganz Indien und Perfien, in Arabien 
und dem Öftlichen Afrika als Hausthier gehalten 
wird. Es iſt der Zebu oder Fleine Budelochfe, 
gewöhnlich Feiner als der gemeine Ochſe, viel 
ſchueller und gemwandter, leicht zum Reiten und 
Fahren abzurichten, mit einem Höder. auf den 
Schultern. Diele Narurforfcher Halten ihn für 
eine Abänderung des gemeinen Ochſen, und fein 
innerer. Bay ſtimmt damit ſehr überein, aber 
Groͤße, Hoͤcker und Stimme find verſchieden; er 
grunze.nue und bruͤllt nicht. Schon in ben fruͤ⸗ 
‚beften Zeiten. war er ein Hausthier, denn er 
kommt in den Zügen der Voͤlkerſchaften auf den 
Ruinen von. Perfepolis dargeftelle vor. Und doch 
unterſcheidet die alte Sprache diefes Thier durch⸗ 
aus nicht von dem gemeinen Ochfen. Im Sans ' 
ſkrit und im. Perfifchen Heißt die Kuh gan, aus 
dem Nrabifchen tsaur iſt taurus und Stier gewor- 
den. Diefes Thier verbreitete fih niemals in 
Folte Länder. Dem Hindus ift es heilig, und 
Stanz Paullinus fah einen Ochfen diefer Art an 
einem Feſte durch die Straßen führen, wie vor 
mals der Ochſe Apis ‚bei den Aegnptern *). Der 
Apisochſe war indeffen Fein Buckelochſe; der auf 
merffame Herodot würde diefes ohne Zweifel ber 
merfe haben, überhaupt müflen die Ochſen ber 
alten: Aegypter Den. geiechifchen aͤhnlich geweſen 
fein, weil nirgends ein Unterſchied angemerkt wird. 
Bon dem DBaterlande dieſer Buckelochſen haben 





*) Voyage aux Indes T. ı p. | 158, | 





vie durchaus Feine Reqeichten, und nirgends ſin. 
det ſich dieſes Thier im wilde Zuſtunde, ſoviel 
ms bekannut iſt. 

Unter den gezahmten Ochſen ſcheinen nech 
mehe Arten verſteckt zu fein. Das Rindvieh im 
Afrika, bis zur Außerfien füdlihen Spitze, unter⸗ 
ſcheidet ſich von Yen eurspätfchen dadurch, daß 
es höhere und duͤnnere Beine hat, und: die Kühe 
wegiger Milch geben, auch ſcheiut es zahmer and. 
gelefriger zu fein, als das ‚anftige.’ Als die Eu⸗ 
roper zu den Hottentotten kamen fanden fie ſchon 
Rindvieh bei dieſem Wolfe, ja das Vich war ſo 
abgetichtet, daß fie ſich deſſelben gegen ihre Fein⸗ 
de bedienten”*); eine Gelehrigkeit, deren unfer- 
Rindvieh kaum fähig fein möochte. Es iſt alfe 
ſicht wapefcheinfich, Daß. in Mfcifa' das gegäpmte‘ 
Rindvieh von einer befondern Art if, deren Hei⸗ 
mat wohl nur Afrika feih mag, da man es ſouſt 
nirgends finder. Der urfprängliche wilde — 
von dem wir Feine Nachtichten haben, wiag bert 
ganz ausgerottet fein. 

Der Büffel ift dagegen in ‚ganz Indien möcht: 
alein gezaͤhmt fondern auch im wilden Zuſtande 
vorhanden. Mean finder Nachrichten von: wilden - 
Buͤffeln in vielen Neifebefchreibungen, und wene: 
te Nachtichten haben gelehrt, daß der Lrnicchfe‘ 
von bdeffen. ungeheurer Größe man | 
Nachrichten verbreitet hatte, m nur ein wilder Buͤf⸗ 





"Kolbe, uns des Vorgebirges der guten So 
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fel fein In dem. Berliner: Moſeum ‚für ver⸗ 

gleichende Anutomie findet ſich ein Schädel von 
Arni, im zoologiſchen Muſeum ein Stirnbein miç 
den Hoͤrnern pon einem zahmen Buͤffel. Beide 
verglichen ſtimmen bis auf: die · Größe mit einan⸗ 
der ‚überein; Die. Hörner, ſtehen an der Wurzel 
ziemlich weit augeinanber;: find: sufommengedräckt, 
"haben. an: Dem; untern Theile, unnggelmäßige Rins 
ge mit bedeutenden Vertiefungen, dazwifchen, lie⸗ 
gen flach auf der Stirne, und. drehen. fish, was 
dem Büffel eigenthuͤmlich iſt, faſt in derſelben 
Ebene nad). außen und aufwärts. Dieſes beſtaͤtigt 
die Behauptung der Engländer von der Gleich- 
heit beider Thiere. Die Alten Fannten die wilden 
Büffel, wie die oben angeführte Stelle. von, Ari- 
ftoteles bemeifet, auch find. die Nachrixhten von fehr 
großen -indifshen Dchfen bei Plinius**) dahin zu 
deuten. Aber von dem zahmen Büffel finder fich 
nicht die geringfte Nachricht bei den Alten. Schon 
Büton hat gezeigt, und vor ihm Vochart? 8), 

daß der Name Bubalis oder Bubalus eine Ga- 
zelle bedeuten habe, und nachher. unrichtig auf den 
Auerochfen übertragen fei, Erſt im Mittelalter 
ift von unferm Büffel als einem Hausthiere die 
Rede, und, man meint er fei mir Attilas Horden 
nach Ungarn und. alien gefommen, wo man 
ihn noch häufig ale Hausthier hält. | 








*) Asiatic Researches V. 8 p..526. 
**) Histor. natural. L. 8. v. 45. 
“ Tlierozoicon L. 3. 6. 22. 
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Noch eine andere Ochſenart findet ſich in 
Oſtindien bei den Kukies, einem Bergvolke nord⸗ 
oͤftlich von Bengalen, ſowohl gezaͤhmt als wild. 
Diefes Thier heißt Gayal, hat die Größe und 
den ftarfen Körperbau des Büffels, aber viel kuͤr⸗ 
jere Hörner, eine braune nach unten lichte arte. 
Fleiſch und Milch‘ find vorzäglid, gut. Bis auf die 
legten. Zeiten: ift dieſes Tgier außer feiner Heimat 
ganz unbefannt gewefen.*). 

. Der Ochfe. mie dem Pferbefchweife, auch 
Yack genannt, wird als ein Hausthier in Tibee 
und den angrängenden Bergländern gehalten, auch 
ift er dafelbft wild. Die langen zarten Haare, 
womit der ganze Koͤrper bedeckt ift, befonders die 
langen feinen oft weißen Haare des Schwanzes 
jeichnen ihn vor allen andern Ochfenarten aus. 
Er heiße daher auch der. Hchfe mie dem Pferdes - 
ſchweife. Die Alten hatten fhon Nachrichten von 
ihm, und Aelians Befchreibung von Boüc romgeyds 
paßt größtentheils auf Diefes Thier; in neuern 
Zeiten find die erſten Machrichsen von ihm über 
Sibirien nach Europa gefommen. Cr ift ein 
nügfiches Laftthier in Tiber, und deu angränjen- 
den Ländern. - 

Viele Völker zaͤhmten alſo die bei ihnen ein⸗ 
heimiſchen und wilden Ochſenarten, machten dar⸗ 
aus Heerden, um ſich von der Milch und dem 
Fleiſche zu naͤhren, richteten fie zum Ziehen und 
jum Laſttragen ab, ja es ift ſehr wahrſcheinlich, 


®) Asiatic Rescarches V. 7. p- 191. V.8 P. 315. 
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dag unter dem fogenaunten gemeinen Rindviehe 
verfchiebener ‚Länder vperfchiedene Arten fi fir. 
den, und daß unfer Rindvieh in Europa unb 
Mefafien, das afrikaniſche hingegen in Afrika 
urſpruͤnglich wild war. Wie fo viele Völker auf 
deu Gedanfen famen, fo flarke und wilde Thiere 
zu bänbigen, iſt fchwer zu fagen. Vermuthlich 
lernte ein Volk von dam andern; es fah diefe 
nüglichen Thiere gebändigt, und fuchte nun daſ⸗ 
felbe mit den ähnlichen Thieren des Landes, wor 
rin es wohnte ober wohin ed gewanders war zu 
erreichen, Haben dad) die Samejrden und Lapp⸗ 
(änder einen ſolchen und zwar gluͤcklichen Verſuch 
mit dem Rennthiere gemacht, um ſich in ihrem 
kalten, futterloſen Lande nicht allein Rindvieh 
ſondern auch Pferde zu verſchaffen, und es ſind 
oft ähnliche aber fruchtloſe Verſuche mir dem Edel⸗ 
hirſch angeſtellt worden. Die zuerſt gezaͤhmte Och⸗ 
ſenart war vermuthlich die gelehrigſte, am leichte⸗ 
ſten zu zaͤhmende Art — alſo die afrikaniſche und 
- die Rindviehzucht wurde einerſeits durch Die Hot⸗ 
tentotten, andrerſeits durch die Kaffern, — denn 
das Vieh der Kuffern iſt dem Viehe der Hotten⸗ 


totten ganz aͤhnlich, — in andere Länder ver⸗ 


breitet. 

Es folgt hieraus eine andre Bemerkung, de⸗ 
ren Beſtaͤtigung in der Folge oft vorkommen wird. 
So gewiß die Sprachen eine Verbindung zwiſchen 
dem Volke der Hindus, der Griechen und Roͤmer 
anzeigen, ſo ſehen wir doch Feine Verbindung in 
ben älteren Zeiten zwiſchen Indien und Griechen. 


land ober Italien. Sollte nicht ber Büffel, dieſes 


gemeine Hausthier in Oſtindien, ſollte nicht der 
Zebu, welchen ſich vielleicht eben fo gut an kuͤh⸗ 
lere Klimate gewöhnt als ber Büffel, follte niche 
dee Yad, welcher Fühlere Gegenden liebt mic aus» 
geführt fein, wenn: Bölfer aus Hindoſtan nach 
Griechenlaud und Latium wanderten? Oder ges 
ſchah jene Auswanderung ehe noch Büffel und 
Dad gezaͤhmt wurden? Es ift mir nicht wahr 
ſcheinlich daß fo viel Aehnlichkeit der Sprachen 
folte geblieben fein, wenn die. Auswanderung fo 
früh gefchah. Viel wahrfcheinlicher ift es, daß ein 
Bolt und mit ihm die Kunſt und die Gewohnheit 
große Thiere zu bändigen, fich mach Oſten ſowohl 
als nady Welten verbreitete, befonders, ba wir fehen 
wie weit unfer Rindvieh nach Often gegangen ift, 

Bon uralter Zähmung, wichtig für den Men- 
fchen und Kleidung ift das Schaf. Zwei Thiere 
het man für das milde Schaf in Anfpruch ge- 


nommen, den Muflon und den Argali, welche 


Dallas für Abänderungen einer und derfelben Arc 
hält. Der Muflon findet fi) in Sardinien und 
Nordafrifa, vielleicht guch in andern gebirgigen 
Gegenden: des füdlichen Europa *), Die Alten‘ 


kannten diefes Thier ſehr wohl und. nannten es ' 


Musmon oder Musimon, wovon Muflon eine 


Verſtaͤmmelung iſt. Pfinius und Strabo **) be 


©. Eetti Naturgefchichte von Sardinien übf. Leipp. 
785. 8. Th. 1. ©; 142. 

*) Hist; netz L; &: \ Pi A J ed, Casaub ' 
L5. p. 268. 


Lad 


/ 


f f 
um 186 mu ° ur 


fchreiben es fehr genau; der erfte giebt Spanien 
und Korfifa, der zweite Sardinien für das Va⸗ 
terland dieſes Thieres an. In meiner Neifebe- 
fchreibung durch Portugal habe ih von einem 
Thiere geredet, welches man dort. die wilde Ziege 
nenne*. Es finder. fich in den felfigen, zerrif- 
fenen Gebirgen ber Serra de.Gerez in Morb- 
Portugal nicht felten, und wird feines vorzügli- 
chen Fleiſches wegen, bäufig gejagt. Ein Fell, 
weiches wir erhielten iſt ausgeflopft, und von dem 
Grafen von Hoffmannsegg dem Berliner zoologi⸗ 
fhen Mufeum übergeben worden. . Der verftorbe- 
ne Illiger nannte es Capra Aegagrus. Aber bie 
Hörner find ganz verfrhieden ; es fehle ihnen die 
ſcharfe Kante der. Ziegenhöcner ; fie find. vielmehr. 
fat dreifeisig oder haben zwei flumpfe Kanten, 
und eine etwas ausgeböhlte Fläche, wie ‚die Wid⸗ 
derhärner. In der &eftale, dem kurzen Haare, 
. dem ſchwarzen Streifen auf dem Ruͤcken gleiche 
- es dem Muflon gar fehr, doch find: die Hörner . 
nicht gemunden,. fondern liegen gerade hinten über 
und find viel Fleiner. Aber das Thier, weiches 
ich fah, war jung, und vießggicht werden. die Hoͤr⸗ 
- ner an ältern Thieren größer und gewunden. 
And) fagten uns die Bewohner diefes Gebirges, 
das Thier habe einen Bart, doch kann man niche 
viel auf die fehmagende Menge jener Bewohner 
rechnen, von welchen viele das Thier gar nicht 
oder nicht genau gefehen hatten. Ich glaube das 
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her, daß dieſes Thier zu dem Muflon koͤnne ge⸗ 
rechnet werden. Die wilden Ziegen in Griechen⸗ 
land und andern Gegenden des ſuͤdlichen Europa 
koͤnnen insgeſammt dahin gerechnet werden, denn 
das Volk beſtimmt ſich mehr zu einem Namen 
duch das Anfehen, welches hier wegen der Furzen - 
Haare und der fchlanfen Geftale ziegenartig if, 
als durch die feinern Kennzeichen des Durchfchnit« 
tes der Hörner und dergl. Bon dem Steinbock 
unterfcheidee fich diefe wilde Ziege nicht allein 
durch die Fleinen, fondern auch durch die feines. 
weges ſtumpf vierfantigen Hörner. Der Muflon 
[heine aber nicye das wilde Schaf zu fein. Er 
hat feine Spur von Wolle, einen Eurzen Whge- 
fiusten Schwanz und eine ſchlanke Rehgeſtalt, 
und wenn auch die Zahmung vielleicht Wolle ers 
zeugen koͤnnte, fo haben wir doch fein Beifpiel, 
daß dadurch ein Schwanz hervorgebracht wäre. 
Die wilden Thiere find größer und flärfer als die 
jahmen, -aber die fchlanfe Rehgeſtalt würde niche 
in den untergefegten ftarfen Körper des Widders 
übergegangen fein. Der Muflon begattet ſich 
zwar mie dem Schafe, und bringe Baſtarde her- 
vor, welche den Alten fchon befannt waren, und 
Umbri hießen, auch ift der Umber mit der Stamm: 
art fruchebar, aber Cetti, der Beifpiele davon an- 
führe, weiß fein einziges daß die Umbri fi mie 
einander begattet und Junge erzeugt bätten. 
Eine vortreflide Befchreibung vom Argalt 
giebt Pallas“) und Hält diefes Thier mit dem 


*) Spiellag. Zoolpgie- F. XL 
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Muflon der Art nach uübereinſtimmend. Aber Ge⸗ 
ſtalt und Farbe zeigen ſchon einige Unterfchiede; 
der Argali wird viel flärfer ala der Muflon, fo 
daß er ein Gewicht von 300 Pfund erlangt, und 
was befonders wichtig tft, das Weibchen des Ar⸗ 
gali hat Hörner, nur Fleiner als das Männchen, 
. das Weibchen des Muflons. niemals, ein Kenn- 
zeichen, welches an wilden Thieren fehr unverätt- 
derlich fich beweißt. Cetti hält Daher mit Recht 
- Muflon und Argali für zwei verſchiedene Arten, 
wie auch. Afjelius *), wozu noch eine dritte Art 
der Tragelaphus der Alten, von Geofftoy in Ae- 
gupten beobachtet, zu fegen ift. Bon dem Schafe 
unterſcheidet fich der Argali wie der Muflon durch 
den Mangel des Schwanzes gar’ fehr, auch "hat 
er eine ganz andere Gemuͤthsart. Er flieht wie 
Dallas fagt, die befannten Gegenden, und lebe 
fern von Menfchen in den unbewohnten felfigen 
Gebirgen des mittlern und. öftlichen Aſiens. 
dere Nachrichten von wilden Schafen ha⸗ 
ben mir nicht, denn was, die alten fo. nennen, 
find ofe nicht einmal verwandte Thiere. Nehmen 
wir die Größe, Stärfe, Munterfeit für das Eis 
genthümliche des milden Zuftandes in. Verglei⸗ 
chung mit dem zahmen an, wie viele Beiſpiele 
diefes zeigen, fo fleben Die Schafe in Kaſchmir 
und Tiber dem wilden Zuftande näher als andere; 
fie find groß, flark, dauerhaft und geben doch ei⸗ 
ö— — — — — — 
°) Nov. Ast. Upsaliens, V, 7. p. aii sog. 
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ne ſehr feine Wolle). Nicht unwaheſcheinlich 
moͤchte man das Vaterland des Schafes in dieſen 
Gebirgen ſuchen, den wilden Stamm aber fuͤr 
ausgerottet halten. Noch jetzt iſt die Schafzucht all⸗ 
gemein in den Gebirgen des mittlern Aſiens, und die 
Schaͤſer machen in Kabul und Beluchiſtan, gleich⸗ 
ſam beſondere von den uͤhrigen Einwohnern bes Lan⸗ 
des getreunte Nationen aus. Duͤrften wir Elphin⸗ 
ſtons kurzer Angabe trauen, ſo waͤre dieſe Vermu⸗ 
chuug beſtaͤtigt, denn er. ſagt, wilde Schafe und Zie⸗ 
gen ſinden ſich in den are Gebirgen von fe 
gauiftan*). 

Was wir oben bei dem Ochfen bemerfien 
finden wir auch bier beim Schafe; verfchiebene. 
Arten in verfchiedenen Gegenden gezaͤhmt. Am 
Senegal find die Schafe hochbeinig und ohne 
Wolle; eine aͤhnliche Art ſoll in Oſtindien vor⸗ 
kommen; in Nordafrika, Arabien, Perfien und 
weiter in der Mitte von Afien haben die Schafe 
einen fehr Langen mit Fett durchwachſenen Schwanz ; 
dagegen fehle der Schwan; den Schafen am Bor- 
gebirge der guten Hoffnung und an deſſen Start 
nimmt ein Fettklumpen den ganzen Hintern ein; 
die wallachiſchen Schafe haben ſchraubenfoͤrmig ges 
beehte Körner; die islaͤndiſchen oft mehr als zwei 
Hörner uud feine Wolle. Buͤffon hat zuerſt dar ' 
auf gedrungen, bie. verfchiebenen Geflalten bes 
Schefes ſowohl als anderer Hausthiere für Ab⸗ 
— — — — — — 

*) Le GoutdeFlaix Essai sur l’Indostan, T.r,; p. 2 

) Asssunt 06 Canbul. 2 u4. 
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arten zu erffären, und bie Narurforfcher find ihm 
darin einmärhig gefolgt. Daher ift eine Ver— 
nächläßigung der Beſtimmungen 'enfflanden, und 
- wir mwiffen nicht, ob das hochbeinige Scyaf in 
„Oſtindien dem Schafe am Senegal ' gleich ei, 
oder nicht,: ob die Firgififchen Schafe mit Fett- 
fhmänzen gleichartig find mit den nordafrifani- 
fhen und endlich, wiefern das wallachiſche und 
isländifche Schaf von den übrigen europäifehen 
Schafen abweiche. Wir wollen: zugeben, daß 
alle diefe Arten urfprünglicy von einer einzigen 
abftammen, aber dieſe Veränderungen fallen in 
eine Vorzeit, welche "von der jegigen verfchieden 
war, und Büffon hat Fein Beifpiel; daß viefe 
diefer Veränderungen durch die. Zaͤhmung und 
Zucht entſtehen Fonnten. Hat man je Fettſchwaͤn- 
je oder jene Fettmaſſen am Hintern hervorge— 
bracht, und zeige Dies nicht eine befondere-Anfage, 
welche jene Schafe nicht allein in den‘ heißen Ge— 
genden von Arabien, fondern auch in den viel 
Fühler der Firgififchen Steppe haben? ’Es ift 
alfo viel wahrfcheinticher, daß die Wölfer diefe 
WVerſchiedenheiten fchon von der Natur erzeugr 
vorfanden, die fanften wehrlofen Thiere früh zaͤhm— 
ten, und: dadurch den Grund eines Hausftandes 
‘legten, der andere Bölfer zur Nachahmung. reitzte. 
Merkwuͤrdig iſt Die Menge von gezaͤhinten Schaf⸗ 
arten in’ Afrika, und die Sage bei? dan Alten, 
daß Herkules die Schafe aus Afrika nach Grie⸗ 
chenland gebracht habe*). BE 


*) Varro de re rustica L. ı c. 6 


Weniger wichtig für ben Menfchen, Doch eben⸗ 
ſals von alter Zähmung iſt die. Ziege und ihre _ 
Heimat weniger Zweifeln unterworfen. Varro res 
det von wilden Ziegen in Italien und ſetzt hinzu, 
die Infel Capraria habe: davon den Namen er- " 
halten (L.. 3. c. 3.) Cetti beſtaͤtigt es, daß auf 
der Inſel Tavolara wilde Ziegen in Menge ſich 
finden, ee fage: Bart, Hörner und Farbe find bei 
beiden (den wilden. und zahmen Ziegen ) gleich, 
nur haben. diefe wilden. Ziegen Fürzere Haare, hin⸗ 
gegen ift ihre Größe fo außerordentlich, daß ein 
Etüf von diefen, zwei gemeine Ziegen auf- 
wiegt). In Spanien ſollen nach Strabo wilde 
diegen (do'pxades,) ſich finden *). Pallas häfe 
den perfifchen Pafeng oder den Bezoarbock, wel⸗ 
hen er Capra Aegagrus nennt, für den Stamm 
der wilden Ziege, und Gmelin der jüngere ſchickte 
davon einen Kopf mit Hoͤrnern nach Petersburg, 
welchen Pallas genau beſchrieben bat, auch Gme- 
lin giebt eine nur zu kurze Beſchreibung von die— 
ſem Thiere***). Sonderbar iſt es, daß Gmelin 
hinzufuͤgt, auch unſer Hausbock ſei wild auf den 
perfifchen Gebirgen, und ihn folglich vom Paſeng 
oder Bezoarbock unterfcheidet. . Eben fo unters 
ſcheidet Elphinſton den Pafeng von der wilden 





*) Narurgefhichte von Sardinien. IH. 1. ©. 110. 
“) Geograph. L 3. p. 163. 
“*) Pallas spicileg. zoolog, F. XI p. 45. Omen Eu 
durch Rußland =” 3 S. 45 
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wilb Mike, urid zwar weil eg zu lelcht deriottcecr. 
In unſern wilden' Geſtuten nahert: es! dh viefeni 
Zuſtande ſchon ſehr, nach ben Noͤchrichten der 
Alten’ fand es ſich wird äm Hypaties“ 9, an: Spa⸗ 
nien *) und Schottland, iroch getzt furvet man 
es wild" geivorden in der Ukraine "und- tn "manchen 
Gegenden dea’ weltlichen Rfieds; am’ hänfigſten 
aber in den großen Ebenen' ſübwaärts voin Lu 
Plataſttom ik Sad Amerika, wohiti "ed, aAllen 
Nachrichten "zufolge, aus Spanuien · gebtächt: wurs 
de. Pallas glaͤubt dieſes Three 'fei Neth jege in 
den_großen Steppen vor Aſſen und — 
zenden Europa wild; zwatiiäe verlaufeiten? Hfee? 
den: der" ybrtigen Romaedenovlkere vernterige nd 
daher von mancherlei Fueben, doch gebolesCvarl 
inter einige,: welcheſalvono beil gemeineli Pfer⸗ 
ven⸗ abweichen daß mine in wie 
ürt rechten muͤſſe “). Wefchtiblukten Zkeſet Pfer⸗ 
de giebt Ath-feinet riffiäigen Reiſe (I. 1 Biofı.), 
auch 'ter-inigere Sheßir tn ſeiner Rkiſer durch 
Ruß THEY ES HR). CH erhaͤlt baraus, daß 
diefd wilden Pfetde Elek; ffiuppige,' grane dber 
ſchnelle End daierdafte "Tee ſub. WEIT olen 
Fögar. kiliner fein, ale diekteiuſten ruffiſthen Pfer⸗ 
der Diefeb wiberſpricht gang Der MEYER "Sa die 
KENUITI CHE HIN 


7 ‚Httödos, Hister. Iunge.ın il Ni a) 

“) Varro de re rustica L. 2 c, 1. Nach Ariftoteles 
‘de mirabilib, n.9. aud in Syrien; was aber bier vom 
pferde geihät"toird erzählen” Oppfan. Cyneg. 1, Y.200. 
und Plin. Hist, nat. L. 8. c. 30 om Ohagerl!“' lei 

“*) Spicih. zoolog. F. 11 p. 5. 6. Zn Erde 
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wilden ¶Thirve: ſtaͤrker and. Irdßer Riib, als Me 
zahncen derſelben Art: wid' wir an dem wilden. 
Büffel, "Sana; Rennihier, Eſel und den wilden 
Ziegen. ſehen, Da jene: Länser: ſeit den fruͤheſten 
Zeiten von: Momadendolkeun vurchzogen wurden, 
ſo Warı die Vrrwilderung ber "Pferde leicht moͤg⸗ 
hi Wohrſcheinlich iſt dag Thier in iden großen 
Ebinen aſttwhaͤrts von kaspiſchen Meere: urſpruͤng⸗ 
Ah wiſd. Es liche. Edbenen / unit amd. Tempera⸗ 
ut wie Tao ſich dorte ſindet Jene! Begmiben wa⸗ 
iR Ben uͤlteſten Zaren von Voͤlkern Gewohnt, 
rein Naumen fi auf ar Pferd endigrem, und 
die Neitervi dieſeri Vollerrſt: ſchon ihh; ſehr be⸗ 
ruͤhmt. Das Pferd getzoͤrt Ir den ſpaͤtio gezaͤhm⸗ 
ten Weren; im - ver: HomdriſthenSedichton if} 
urn · Gebrauche zum⸗ Ruten noch”. nicht: "bie 
Rede. 
2 Be den wilden Efel' ht man den Kulan 
in Perfien ober ven Oncher Der Alten: Die Nach⸗ 
fidjten von dieſem Thiers ſowohl in :ven: neuem ' 
a A Schriftſtellern: ind: nicht ſelten. Wir 
haben ein vdrtrefliche Beſchteibung ‚ve Kulans 
von Waras?) worin auch auf die Nachtichten der 
Alten: Ruͤckſtche genommen wird. Mer Kulan 
gleicht dein sahen TORI an Geſtalt gare etzu; er 
ift größer und ſchlanker, auch von gelblicherrfgurbe; 
weldje man’ untker den zahmen Eſeln felemitz' doch 
bin und wiebbe befouders" ini waͤrmern "Räpbern 
Neue Nöotbdiſche Beitrlite Bi ni S. 2u) Sauch 
Hablitzes Abhembi. daſ. Bi. A: S. 8. ur a”. 
> 2 
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anteifft, Nar iſt der Kalan ein aͤußerſt ſcheurs, 
ſchnelles und fluͤchtiges Thier. Aber in marmen 
Gegenden erreicht der Eſel eine größere, ſchoͤnere 
Geſtalt, auch iſt er, viel munterer und ſtaͤrker als 
in kaͤltern Gegenden, und der wildgewordene Eſel 
in Chili gleicht dem wilden Stamme ſchon ‚fabr:: 

In den ebenen, ſandigen, heißen Gegenden 
von Aegypten, Arabien, Perſien und" Indoſtan 
wird Das Kamel mit einem Hoͤcker er ber; 
Dromedar als Hausthier gehalſen und 
iſt eines der nuͤtzlichſten Hausthiers⸗in dieſen, 
Gegenden... Wild findet man dies Thier wicht 
mehr, aber eine bekannte; Nachricht beim Agathar⸗ 
chides. daß dieſes Thier. in Arabien beiden By⸗ 
thumanern wild. fei, bat die groͤßte Wahrſchein⸗ 
lichkeit. Jetzt ſcheint es im wilden Zußanbe gem 
ausgerottet. 

Das Kamel mit zwei Hoͤckern; liebe eäl- 
tere GBebtegsgegenden und wirb weit nad Norden 
von den Kirgifen ala. Laſtthier gebraucht. Diefe 
Art finder fi, den Marhrichten Buchasifcher Kauf- 
feute zufolge, wie. Pallas erzähle, noch. wild an 
den nördlichen ‚Grenzen von Gina, in den gro⸗ 
Ben Steppm der Mongelei. : Damit ſtimmt eine 
 Naceie: in du Dale Beſchreibung son Sina 
überein, 0 ir 

Die: Europäer fauden in Amerika aͤußerſt 
wenig gezaͤbmte Thiere. Den Hund ausgenom⸗ 
men, hatte man nur zwei kleine Kamelarten auf 
den Gebirgen von Peru und. Ehifi;gun: Laſttra⸗ 
gen abgerichtet. Sie. hießen. Hlama aud Pafe 
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und ſind anf denſelben Gebirgen auch noch im 
wilden Zuſtande vorhanden. Nicht der Menſch 
ſondern die Natur war ohne Zweifel die Urſache 
dieſer Maugels aller Hausthiere, es fehlt an ge⸗ 
tehrigen und brauchbaren Dhieren in der Wildniß, 
und felbft des Lama und Pafo ſind ſchwache 
kleine Thiere. 

Ueberall findet man gezaͤhmte Hunde. Auf 
den Inſeln der Suͤdſee trafen die Engländer Hun⸗ 
de, welche nicht bellen, von Fruͤchten leben und 
ein ſchmackhaftes Fleiſch haben; in Neuholland 
fand man den Dingo, welcher an Kopf und 
Echwanz einem Fuchſe gleicht, in Amerika den 
bellenden aber nicht beißenden Runalko, den nicht 
beilenden Techichi, den Itzcuinte⸗potzoli mit einem 
Buckel, und noch andere Arten. Lichtenftein 
fagt*): Dier Hunde der Bosjesmanns find dem 
kapiſchen Schackal (Canis mesomelas) fo ähnlich 
dag man glauben könnte, fie wären daraus ent- 
ſtanden. Ariſtoteles redec**) von Hündinnen, 
welche zwei und fiebzig Tage und von andern, 
weiche drei volle Monat trächtig find, da doch jege 
diefe Zeit nur 60 — 64 Tage dauert. Kurzes ift 
Hat, daß verfchiedene. Arten von Hunden gezähnıt 
wurden, daß jedes Volk das wilde Thier dieſer 
Gattung, welches im Lande wild war, an fich zu 
gewöhnen fuchte, und daß auf dieſe Deife die 





#) Reife nach dem Vorgebirge der guten Heffuung 
Thl. ©. 44 
*) Histor, Anĩmab ed Schneid, L. 6 c. 20, 
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fel fiir), In dem Berliner Mufenm - für ver 
gleichende Anntomig findet, ſich ein Schädel von 
Arni, im zoologifhen Mufeum ein Stirabein mig 
den Hörnern: pon einem zahmen Buͤffel. “Beide 

verglichen ſtimmen bis. auf die Größe mie einan- 

der ‚überein; die Hörner ſtehen an der Wurzel 
zientlich weit auseinander; find zuſammengedruͤckt, 
haben an dem. untern Theile, unregelmaͤßige Rin⸗ 
ge mit bedeutenden Vertiefungen. dazwiſchen, lie⸗ 
gen flach auf der Stirne, und drehen ſich, was 

Dem Buͤffel eigenthuͤmlich iſt, faſt in derſelben 
Ebene nach aufien und aufwaͤrts. Dieſes beſtaͤtigt 
Die Behauptung der Engländer von der Gleich⸗ 
heit beider.-Thiere. Die Alten kannten die wilden 
Büffel, wie die oben angeführte Stelle von, Ari⸗ 
ſtoteles beweiſet, auch find die Nachrichten von ſehr 
großen ‚indifshen Dchfen bei Plinius**) dahin zu 
deuten. Aber von dem zahmen Büffel finder füch 
nicht die geringſte Nachricht bei den Alten. Schon 
BiuTon hat gezeigte, und vor ihm Bochare***), 
Daß der Name Bubalis oder Bubalus eine Ga⸗ 
jelle bebeucer habe, und nachher. unrichtig auf den 
Auerochſen ‚übertragen fei, Erſt im Mittelalter 
iſt von unferm Büffel als. einem Hausthiere bie 
Rede, und, man meint er fei mit Attilas Horden 
nad) Ungarn und. Italien gefommen, wo man 
ihn noch häufig als Hausthier haͤlt. Ä 











*) Asiatic Researches V. 8 p. 526. 
) Histor,. natural. L. 8. v. 45 
** Hierozoicon L. 3. ©. 22. 














anfwärts. zu kruͤmmen. Da bie zahmen Thiere 
immer fleiner und ſſhwaͤcher ‚find, als, die wilden, 
ſo wäre a8: gegen die Megal, von zinem Mittel. 
ſchlage Die großen Hunde abzuleiten, vielmehr 
muͤſſen wir die Heinat des Hundes. in, einem 
Laude ſuched, wo die.größten Hunde sich. finden, 
Dielen ift Rem Alten zufolge, Mordindien, wo Die 
Hunde nach Steabo*) und :Pliniys?*) fehr groß 
um der age nach, von Tirgerm entſproſſen mar 
ten?*r).. Auch in neuern Zeiten. fand. man. in 
Vorderindien und Tihet große Aundet).. Elphin⸗ 
ſton redet, obwohl nur, wir sinigen. Woxten von 
wilden Hunden in Kabulty) Ob nur, alle bei 
uns gehaltene Abänderungen von Hunden davon 
abflammen.ift:hie Frage, und es koͤnnte wohl ein an⸗ 
derer, ſchackalartiger Stamm hinzugekommen fein, 
Die. wilde Katze hat fo große. Aehnlichkeit 
mit der zahmen, daß man fie wohl fuͤr die Stamm⸗ 
art der latztern ‚halten kann. Sie finder ſich im 
Norden ˖yon. Kuropa und. dem weſtlichen Aſien; 
die gleichnamigen Thiere, ſehr warmer GOrgenden 
gehören zu perſchiedenen Arten Wa: and. wann 
diefes Thier gezähme ſei, laͤßt fir ſchwer beftim- 
men. Bei den gräechifchen und xoͤmiſchen Schrift⸗ 
ſtelleen finden. wir nirgends ‚eine Sopur, doß man 








* Geograph. L. 15 p. 700 701 ed Casaub. 
*) Plin. Hist. nat. L. 8 0.40 
) Aristotel. Hist. Animal. L. "Be 2. 

h Tumer’s voyage p. 155. 

ft) Account of Caubul 34%. .' 
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zu ihrer Zeit, in den Landeen wo ſie lebten, zah⸗ 
me Katzen gehabt habe. Ariſto teles vedet von der 
Begattung, der BGeburt, der Lebensdaner des 
ArAdoog,: aber nirgends ' ein Wort von zapmen 
Katzen. Plinius erwähnt: Biefer Thiere ſehr oft, 
möiftene in Berbindung mie wilden. Tieren, vor 
zahmen : Hagen ſchweigt "er "durchaus. : In ber 
Sammlung von: Stellen aus den Alter‘, "welche 
Conrad: Gestir 'in feiner Thiergeſchichte geliefert 
“ bat, finde ich Feine, welche man anf: zahme Kagen 
deuten: Fönnte, auch iſt außer dieſen Schriftſtel⸗ 
kern keine mir vorgekommen. Wohl aber führe 
Conrad Gesner eine Stelle aus Albertus Mag- 
nus an, wo der zahmen Kasen Meldung de» 
ſchieht. Auch von den Arabern werden. wilde und 
zahme Katzen beſtimmt unterfchieben, worüber. man 
| Hierozeicon nachfehen kann (T..ı c. 14). 
Es ift akſo hoͤchſt wahrfcheinlich, Daß erſt im: Mit— 
relalter die zahme Kage ſich uͤber Europa und :ei 
nen Theil vdn Aſien verbreitet habr. Ans Sero- 
dots Marhrichten von: Aegypten, ſcheine indeſſen 
hervorzugehen, daß in dieſem "Lande Katzen als 
Hausthiere gehalten wurden ).Aber: hier iſt Die 
Frage, ob jene Katzen zu den unſrigen gehoͤrten, 
oder eine beſondere, nur warmen Laͤndern eigene 
Art ausmachten. Das letzte wird glaublich, wenn 
man mit dieſen Nachrichten die Beſchreibung ei⸗ 
ner ſenderharen Ran ‚wet Berti ig Hr 
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gypten fab; vergleiche*). - &tatt der Rasen hielt 
mon in den Häufern der Gricchen und Römer 
immer das. Wiefel, -yarnder Griechen, mustela 
der Römer, umd es iſt ohne allen Grund, wenn 
die Neuern ydru mie Fels überfegen. | 

Die gesähmten Vögel deuten fchon auf einen 
höhern Zuftand. der. Ausbildung eines Wolfen, als 
die gezähmeen vierfüßigen Thiere. Sie find wer 
niger unentbehrlich als‘ dieſe; dee Menfch hat 
ſchon Palläfte, mern er’ fernen Hof mie bunten 
Vögeln ziert. Sie verfchöuern den erreichten bef- 
fern Zuftand Des Menſchen FR aber. fie führen ihn 
nicht herbeai. 

Die Huͤhner gehönen Au den ſehr fruͤh ges 
zaͤhmten Wögeln. - Zwar iſt es zweifelhaft, ob 
derfelben in der Bibel: gedacht werde**) und we⸗ 
der in den Homerifchen noch in den NHefiodifchen - 
Gedichten kommt etwas von ihnen vor, ungeady 
tet die Gelegenheit von ihnen zu reden, in Diefen 
Shriften oft genug da war. Der Hausftand-des 
Odyſſeus wird fo genau befchrieben, daß mar fich 
wundert die Hühner. nicht genannt zu finden, 
und in einem alten Gedicht über die Feldwirch⸗ 
fhaft findet man .es foriderbar, die Hühner. über 
gangen zus ſehen. Später, zu ben Zeiten der grie⸗ 
chiſchen Tragifer und Komiker, gefdziehe.. biefer 
Thiere häufig Erwähnung, auch ift von Hahnen⸗ 
Känpfen bie Rede, welche: zu Lbemiſtotles Zeite 





) Reife: nach Palaſtina. S. . ur k un 
®)Bochatiä- Hierozoıicon.. Pr’ 2. L.: n x — a * 
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in ehem gebalten Wurden”). In der Zwiſchen⸗ 
zeis Auß alſo dieſes Thier erſt nach Griechenland 
gekommen fein. Die Heimat der: Huͤhnergattung 
iſe voch zweifelhaft. Man finder in Sornerats 
Reiſe nach Oſtindien einen wilden Hahn, aus den 
Wäldern: dieſes Landes beſchrieben und abgebildet 
C¶I. æ. p. 9495.) melther doch von unſern Haͤh⸗ 
nen ſehr abweicht, und vermuthlich zu einer an⸗ 
doern Act? gehoͤrt. Die Spitzen her Halsfedern 
ſind ausgebreitet und knorplicht, wie ſie am Sei⸗ 
denſchwanze auch themerkt werden. Die milde 
Henne hat kejnen. Kamm und Feine Fleiſchlappen 
am Kopfe; weſentliche Unterſchiede, welche nicht 
wohl: Folgen der: Zaͤhmung ſein können. Die In⸗ 
- dier. holen dieſen wilden. Hahn aus den Waͤldern, 
und richten ihn zum Hahnengefecht ab, weil er 
muthiger und ſtaͤrker iſt als der zahme. Eige an- 
dere ‚Urt yon Java (‚Phasianus varıus) ift ebene 
falls. als ‚vie Stammarf bes: zabmen Hahns au- 
sefprochen worden, unterſcheidet fich aber : feßt 
durdy..den nicht gezähnten Kamm und andere 
Meckmale **). Am meiſten gleicht dem zahmen 
Hahne der Bankiva Hahn ven Java (Gallus 
, Baüukiva. Temniuck) und eg ift..wohl fein Zwei⸗ 
fet;;; daß wenigfiens einige Abarten der zahmen 
Baͤhner van. dieſem Hahne entſproſſen find.. Es 
SH indeſſen wicht wahrſcheinlich, daß in jenen fruͤ⸗ 
ben. Zeiten das Huhn aus Java nach Europa 





*) Aelian. Var. Mist m. “ © | 
**) Shaw’o Natusalisty Masosllan.ni 365. : ..* 1 


fefte gekommen fein, zumal da wir keine andre Bei⸗ 
fiebe eines ſolchen Merfehrs in. ifruͤhern Zeiten 
haben, und wir möchten daher der aiten Machricht 
beim Achenaͤus trauen, (L. 14. a:.20:) wolche die Hei⸗ 
mot der Huͤhner wach: Perſien verſetzt, wenigſtens 
moͤchte wohl kin Rheil Der bauten ans biefen 
Begenden abſtammen. 

Der Pfau ſindet ſich nachben abereiuſtim⸗ 
menden Angaben. ber Reiſebeſchreiber in Oftiw . 
Yen wild, auch ſagten dieſes: ſchon Die Alten *) 
Buͤffon meint, der Pfau ſei durch Alexanders Zug 
erſt nach —e gekommen, aber Ariſtopha⸗ 
nes erwähnt des Pfauen ſchon in den Voͤgeln 
und den Acharnern; er ſagt: der perſiſche Be- 
ſandte brachte Pfauen mit. Nach Plutarch und 


Athenaͤus Bam der Pfau zuerſt zu Perifles Zeiten 


nach Athen, und man ließ ihn damals für Geld 
ſehen. :Der griechifdje Name raac iſt gewiß der 
perfifche tavus und gar. ungeſchickt nen rim ex- 
tendo‘ abgeleitet. Die Zeit, wo der Pfau in 
Griechenland bekannt wurde, faͤllt in die Zeit, wo 
die Sriechen in nähere Verbindung ir den Perſern 
kamen, fo :fehr, daß füch ‚die Demagagen zu Üben . 
von dem Prerferfönige zuweilen beftechen stiegen: . 

Das Berihuhn (Numida. Meleagris) wur- 
de von.ben Griechen und Römern :als. Haunge- 
flügef. gebalten,: wie: Columella , Varro und 'ande- 
ve bezeugen. "Perrailt.hatı:fahr (gas gegeigt, Daß 
‚die Alten: mit dem) Worte: Meleagris. nicht unfen 


— 
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welſchen Hahn, ſondern das Petlhuhn verſtanden, 


"wie ſich aus. der: Beſchreibung von Cliytus beim 


Athenaͤus deutlich: ergiebr.. Das Perlhuhn iſt in 
ganz Afrika, ſowohl im nördlichen, als am Sene⸗ 
Hal und am Vorgebirge der guten Hofnung wildb*). 
Es gab zwei Abänderndgen oder Arten, wie. Co⸗ 
lumella (L. ı3. c. 2.) fagt, eine mit rothen, die 
andere mie. blauen Fleifchlagpen am Kopfe; jene 
nennt. er: gallina africana, :diefe:melengris. "Paf- 
las unterſcheidet mehrere Arten“*).:und nennt. el 
nes diefer Perihühbner Numida.mitrata, wozu: er 
auch .Cofumella’s gallina afrıcana bWinge. In 
den frühern ‚Zeiten Griechenlands wurden biefe 
Thiere, wie es-fcheint, noch nicht auf den Höfen 
gehalten, und. ac) zu der Roͤmer Zeiten waren 
fie foftbar. Sie famen ohne Zweifel aus. Afri- 
fa zu den Griechen umd Roͤmern, als dieſe den 


nördlichen Sheil dieſes Welttheils befegten, und 


jene. mit Cyrene in Verbindung Famen. " 

Unſer welfher Hahn... ift..ein nordamerika⸗ 
nifcher Bogel: Dort haͤlt er ſich in den Wäldern 
‚auf, und wird als ein ſchmackhaftes Wildpret ge⸗ 
jagt. Oviedo ſah ihn in Neuſpanien und beſchreibt 
ihn. genau. Der wilde Vogel iſt groͤßer als ber 
Zahme und einfarbig ſchwarz. Pernault, Büffon 
und Beckmann haben umftändlidy gezeigt, daß die 
Alten diefen Vogel nicht kannten. Zu diefen 
Nachrichten mag man die Ausfage Dfchehangirs, 
bes Nachfolgers von Afber fegen,. welcher einen 


7) Lichtenſteins Reiſen Thl. 2 ©. 498 
*).Spicdeg: Aoolog. T-4 P iä. 
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ſolchen Vogel zuerſt vchalten in. haben vofe 
er). ra. ra weg” 

Man unterſcheidet die Fel dta ub —E 
domestica) von:her Holztaubæe (C. Oenas) als ei⸗ 
ne beſondere Art, jene hat) eiccs weißliche Naſenhaut; 
dieſe eine rothe. Beide find: Zugpoͤgel; bie Holz 
taube geht aber viel weiten: nach Norden, als: die 
Feldtaube. Nur;diefen mehr ſuͤblichen: Vogel Hat 
man gezaͤhmt, und in eine Menge von’ Abaͤude⸗ 
magen verwandelt. Diei Taubenzucht iſt alt, doch 
ſinden wir noch Feine: Spur: san derſelben bei Ho⸗ 
mer and Heſiod. Später aber wird ber gezaͤhmp 
ten Tauben Häufig: gedacht: .' Mena aber auch das 
rohe Voll, deſſen Sitten in: den Homeriſchen het 
dichten geſchildert werden; ; die Taubenzucht tunch 
nicht kannte, ſa falgt. daraus nor, ‚nicht, ı: Haß. Die ’ 
mehr ausgebildeten Bölfer im’ Orient Diefe Gegen 
fände des Wohllebens nicht ſollten gefannt haben. 

Auch die On te: wurde von. ben Alten auf 
din Höfen. und Teichen gehalten, wie Die Scrips 
tores rei. rusticqe "zeige. Ob die Zucht dieſer 
Ihiere. ale: ſei, iſt ſchwer zu ſagen, da fie fuͤr den 
Landwirth fo wichtig nicht iſt, ‚als Die: Zucht dre 
Hühner, deren Eien sin haͤrfiges Nahrungsmittel ge⸗ 
ben. Die wilde Ente gehoͤrt im Norden zu Hau⸗ 
ft, gebt aber, auf ihren Wanderungen weit nad) 
Süden. Die Bong wurde nidye weniger frich 
auf den Höfen gehalten. te. die Ente gehört 
die: Gans im Narden ze Hauſe und ziehe nach 
Süden... Ma imbeifen: im Rorden von Eutapa 

*) Aycsn-Ätbari. trans], by: 'Gladwin. 1. p- 8%: 
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der Anfaug nicht weite wurde, WEHR rd 
men, ſcheint folgender Umftand zu beweifog: Ude 
wilden Gunſen unſerer Gegenden ;grhönen HR zwei 
verfchie denen Wirren; ber; Saatgans :€ Asus sagen 
rwum):and der gemeinen GansilAnaf Ansurji: Feu 
nett faft baufigeusalsc dieſe, mild doch findet ina6 
niemals .: Anm sekemum !gerähint ‚ungeächten! Me 
mit ‘der. anderb:Aut an Gelalsjs@nähe, Likendinif 


und. wohlſchmerkenvem Fieiſche ganz übereikfanuns 


J Wuͤrde man nichtnaucch dir GSaargaus geguheat tzu⸗ 





ben, : wenn! dem. Anfang. Sommaiih fern Diesen 
sera wäreh.in 170 sum ea en vn 
Fraher undrwichtiger fx beit u bo ern Britt 


u bei Menſchen äft;ser Anban! foldyer Welkächir; 


beichercben. Menfiher: zur -Maberıing‘ diene. Dieſt 
wird, sm Dadurttz ficher,. und er hat nun⸗ die Vont 
an feine Bequeimſechkrit, an fein Wergeigem um 
Kunft. dena Wiſſenſchaft za denken, : da hengegen 
das Faͤgervoib nur agb und kriegst und 
ſucht. Beidesfird. fr fi He Autterhatiend. anh 


ermicdend, dafı ber. Menſch ah Feinen "beifere-Yui 


ſtoude iduͤnſche) wat; uͤber einen beſſern nicht nach⸗ 
wi mag. Mer: Adebbau. fordere. ein. lien 
impbie' Zufunft;.unte. dor Mienfch gewöhntſech 
langſam ‚und. tubtg nach einem ‘fetwen: Ziele zu 
ſtreben, welches ednmit anhaltänder Arbreit un) 
feſtem Willen enblich gewiß eek, Jagd und 
Reirg: haͤngen ganz vom ˖Schickſal suhiy: alle, ſeſbſt 
die liſſigen Eutwuͤrfe, miſſen ſoͤgleich ausgofuͤet 
 wezben, und ifl..dev Zug gegen Menſchen tier 
Lbiere. vorbei, dann überhipe: ſichn dep, Menſch 


eitiem. bumpfent Hinbruaͤren ober Demi Bchlafe. 
Imifhen dem Zäger: und Dem‘: Ackorbauen? HP 
dee Zaftand Ber'-Hteeam: in der "Mitcley: taͤgleche 
feine Geſchaͤfte :lafert: Die Thärigfeie nicht gang 
fioden; aber WeRsget- anfktengend als die Om 
(häfte des Aderbilies laſfen ſie: Zeit genug den 
DHE:auf Die: amgebende :Matun ps: werfen, zw 
forſchen und gie betrachten. Dep erfte Hirt iſt a 
feoinmer Abel. Aber fefte Bohr Fatın ‘ev 
nicht deßtzen; habenſeine Hrerden Nie: Gegend 
abgeweidet, ſo muß: er ander Gegenden ſuchen⸗ 
er hat Staaten, aber keine Staͤdce. Er haͤngt 
koch mehr vom Schickſan bias iger Ackerbaueẽ 
Dieſer trotzt in ſeinen feſſen Haufen, hinter Wars 


len und Mauern andern Menſcheenuud ner Gotcheite 


er iſt ein Kai, welchet den ſrommen Braider toͤbtet) 

Uebet die Ufer? Soſchichtẽ der Getreidrarten 
ſo wie aͤber die Atereo Geſchichte der Mulſen frůch⸗ 
te, Fürterkraͤuker us Gemusgewachſe habe ich in 


den Abhandlungen der K. Preußifhetiffadanie dee 


Bifenfehaften Yaptgidı6— 1817 And Jahrg⸗ 
1818 — 1819 ntnſtaͤndlich· gehandelt, und dermeifs 
diejenigen meiner Leſer dahin, Welche. die genaus 
een -Unserfuchungen!?&ber dieſen⸗ Gegenſtand' Pen, 
nen wollen. Hieritänn m wo brn ꝰ Refultaten 


die Rede ſein, welcht Bezug auf Die) Beimat die⸗ 


ſer Pflanzen haben: Es fehlet nöd: Teßrg: an 
genauta Nachforſchungen ber diefen SGegeknſtand, 
da die meiſten Botaniker ſehr leichtſinnig uͤber 
die Frage weggehen,. 08. etwas in einer. Begend 
urſpruͤnglich witd er tft werwildert -Teh n 
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Zu ben: äfteflen ' GSetreibearten gehoͤrt der 
Weizen (Tritioum satıvum), deſſen ſowohl in 
den biblifchen als in den homerifchen Schriften 
gedacht wird. Der Weizen gehöre keinem Him⸗ 
meisftriche an, wie der unfrige von -ja° -——, 6p° 
RM. Br. denn feine Reife fällt in, die Megenzeit 
Diefer. Gegenden, wohl aber. einem: Himmelsſtri⸗ 
dr von 40° — 50°, wo er frag und in, der, erock⸗ 
wen Jahreszeit reift. In wärme Gegenden 
Sommt er ‚nicht. font; wofern wicht; die haͤhere Lag⸗ 
der: Gegend „ei, anderes ‚Klima. zur Folge.dar 
Die Nachrichten ſewohl der- neuere -4ls, Der ‚alten 
Schriftfteller ‚uber. den wilden Meizen . find Sehr 
unbeftinmt. Wenn in ben Hünffen. (IX v. 110) 
geſagt wird, um: den. Aerna wachſe Weizen und 
- Gerfte ohne Pfluͤgen und ohne Saͤen, fo: ‚pifl ber 
Dichter: nur "Die; Fruchtbarteit des Bodeng, ruͤh⸗ 
men. Dahin ˖ gehoͤrt auch. die Stelle in; Plasons 
Menerenus, wo Aſpaſia ſagt, die Gegesdb.;. um 
. then habe-zuprfl den, Menfchen.die Nahrung, von 
Weizen und Gerſte gegeben, „zwar nicht in Ruͤck⸗ 


ſicht auf die Fruchtbarkejt, weiche, Attika nicht 


haste, fondern ig Ruͤckſecht auf. den, uralten An⸗ 
hau. des Setreides. Nach Kreta verſest Soder 


richtig bemerkt, weil er einen: Shrktfielep fotı gt, | 


welcher diefes Laud auf alle Wetſe ruͤhmen wollte, 


Eben ſo verbält es A mit she Ste bein, Die: 
SE | 3 "nn i un dor 


*) Biblioth. hiktor. 7 we en” 
*) Opuseula ‚academy; V. HB Ba . m. 
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dor (Lu 22.6) 51, iorin Aeghiſton a: ae 
terlan d Des Weizens gerüͤhmt wird;i: Sitrabbo verk 
fihee *): eine dan! Weizon aͤhnliche Pflanze, d alſd) 


nicht Weijen. ſelhſt,: wie: Heynegleichßalls ſchon⸗ 


erinnert, Rinde ſich zwilb-- am Indurobeie du 
Muſtkanen.“ Babylonken:ſoll, nach isBeroſus*i 
Weizen; Oerſte mie andere. eßbate Pflanzou⸗ 
wild hervorbringen / und Heyne giebt dieſer Macher 
richt beſonders Beifalljohne: zu) brdenken, daßt 
bier daſſelbe zurrifft,uwmas er gegen den Ks 
ter heim Diodor erinnertio Wenn auch vieſe Stelle 
das Vaterland nes Weizʒens richcig⸗ brzeithnen⸗ 
mag, fd Darf man ſie dochniche ale Beweis Bas 
trachten. Ueber drun wilden Weizen in: Dieilien: 
fuͤhrt man Rech: zwei Stellen als ſetze wichtig am? 
Sa beit Buche von. wanderbaren Dingen, telches! 

men: Hriftoreles gewoͤhnlich zuſchreibr, heiße: dl 
folgraörriwaßen 2; ni dieſem Orte (um eine Hoͤlri 
in Sitilien) ſoll ſich Weizen finden, nicht dent‘ 
eind eitliſchen gleich, deſſen fi die Enwohner be? 
dienen, auch nicht dem elngefuͤhrten, fondern von' 
eigener Groͤße · Hiedurch beweiſen ſie 
daß bei: ihnen zuerſt der Weisen‘ gewachſen je, 
anch machen fie Anfprüche auf die: Demeter: ‚ als 
eine einheimiſche Bsrhhin") Es iſt klar⸗ Dar 
hier nicht von dem' wirklichen Weizen, ſonber 
von einer Bräsart, welche den wirklichen Weigen 


one —- .. 0. + - 





*) Geoge L. auge 2017. ei, Cast: ee 
*e) Syncell. Chronograpb; Ep 26. J F F 
2 Ed. Beckennä, Br ar Are wein an 2N 
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gleicht, die Meberfein. PR. Die andere. Stell iſe 
eben fo. deutlich, - umb ſindet ſich eins Diner. 
(Is ,5..9:399 mo iDie Suuchtbörkfeie : Satilienv ge⸗ 
rüpni und: hivzugefuͤgt mird: ſogar daß ſich dort 
der ſogenauuce wilde. Weigen indet. Ohne Zwei⸗ 
fel mar: +8. die! Stelle im der Oduſſee. weiche die 
Menfchen verleikete, ie. Sicitieh wiiden Weizen 
zu. ſuchen.: Die Stellen bei: den Alten haben auch 
neuere Schwfäftelier. verleitet. Honwsins;-Beilns. 
redet von milden Weizen auf Keen”), Afst-Agra-: 
astar!. gesantıt;. aher offenbar uermerhfelßt erbamin 
eine-ander? Gradart, wie die Beſchreibung befünders: 
des. Korns deutlich anzeige. Michafel: >) Dehaspeı 
ter, Weisen; wachſe wild: Ma. Siedien,. aber. warı 
fein Pflanzenfeunsr, ud; Bie: botaniſchen Schrif⸗ 
ten über Sieilten; ſchweigen von wilde Wrizen.: 
Ueberhaupt find: die Maxhrichern «ben: Pflönzen-: 
kenner von: wilden Weijen ſailen und unbefliannt. 
Was Linne aus einer. ungedruckten "Eere;.yon, 
Sibirien - ngg:, einem gewiffen Keinzplupang;sane 
führe"), Daß der Weizen.im Lande der; Bra. 
wild warhjsn bat. ſich nicht ‚befläsige, uni 
leugnßt 88 ganz und gar, )mn. Sir Joſeph ats 
erhielt. aus, Indien Somen..yon eiger Weßerart 
unter dem Samen, Bergeyizeu, (hillwheat); Dieſer, 
Same. Hatte. Achnlichkeit mit Dem Samen: ugferer 
Örasatten ‚and gab. Weizen, welcher Köͤrner trug, 





“- *) Ciüz, Far. stifp. Histor.” p. CCCKIL 7 
) Reife darch Bicilten. & 79. 2 \ 
**) Amoenit. academ, T. 2 EB. nl zo 
D Nordiſche Beitrage. B.2, ——— das, 
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wie der engikfche RE (Cprins Weit}? 
Sir Zofeph kann hehe. aligeben; aus welcher Ger 
gend der: Halbinfel: vieſer Same KAT: a Fan 
auch mcht' ditgeben, dB’ du" Wh. gebaueten vber 
wife Wetgen gensnimen ee, unb ſe 
giebt und dbeſe Erfahrung Feine beſtiiamten Map. 
ſchlͤſe Mer Den "Wilden: Weizen. GSelbdſt wer 
der Samte von wilden: Pfläitzen genommen Wäre, 
fe knnce mn. babiredhy" Dach "re vibl: heweiſen 
weil es noche ſehr zweifelhaft iſt, 8b der’ englifche 
Sonmerwrizen niche etne beſönbere Art Aſt, da cr 
ſich von ber gewoͤhnlichen Somnterwezen, nach 
eben deffrrben· Naturfotſchers Angade, beſtimmt 
untetſcheidet. ..... —09 Zr 

Aus allein dieſen folgt alle, "daR uns‘ dad 
Vatckland des Weizen® durchaus unbekannt fei: 
Es iR waheſcheinlich, daß er in Aſien fich wilb 
fand, und man mag berjenigkit Nachricht Beifall 
deben, welche durch Nebengruͤnde beftärtgk wird: 
Mir ſchelnt es als ob man die Heimat des Wei— 
den’ in die Naͤhe dei Heimat des Spelzes "ver: 
ſehen müſſe, da er mit biefem faſt Überall zugleich 
gebauet wied, und vielleicht fand er ſich in hoͤhrrn 
Gegenden beſſelben Landes wild, DA er beſſer bie 
Kälte ertraͤgt als Spelz. 9 * 

Dee Spelz (Triticunt” Spelta und Zea 
Host) iſt ebenfalls ein uraltes Getreide, ja et 
wurde in ben aͤlteſten Zeiten noch mehr gebauet, 
als der Weizen. Ein fruchtbares Land heißt in 








%. Primsactions uf the Horticiltutal Society T. i; 
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ben homeriſchen Geſoͤngen immer Cudaooc aeg, 
ein, Spelz tragendes Land, und die Römer nann⸗ 
ten den Spez kurz far, ador, adoreum, sepien 
adoreum,. oder auch, wohl semen allein, wodarch 
pie Allgemeinheit diefes Getreides bezeichnet wird. 
Plinius fagt Deutlich, dieſes Getreide ſei dag äl- 
teſte Senene bei den Römern geweſen (H. n. 
L. IV..e. 8. Ich ‚babe -in der obenerwähnten 
Abhandlung. zu beweiſen geſucht, daß die griechi⸗ 
ſchen Namen da, sign und c’Aupz nichts als 
Spelz bedeuten, daß zu .verfchiebenen Zeiten bald 
diefer, ‚bald jener allgemein wurbe und die an- 
bern. ir Bezeichnung von Abarten dienten;- oft 
auch einer oder ber andere ganz außer Gebrauch 
Fam... Bon ‚der Heimat, des Spelzes ‚haben wir 
wenige, Angaben, . » Am wichtigften ift die Nach⸗ 
richt ‚des. aftern Michaur, welcher den Spelz ei⸗ 
nige Zagereifen nordwärts von Hamadan in Per- 
fien | mild. gefunden has... Wenn aud) die Furje 
Angabe. nicht allen. Zweifel hbebt, fo. muß man 
doch Ledentken, daß Michqur ein ausgezeichneter 
Pfanzenfenner war, welcher Spelz von vermand⸗ 
ten Örasarten, weg. unterſcheiden konnte. 

Aus ‚den. „Unterfuchungen über die Gerſte 
erhellt, daf die gewöhnliche Gerſte bei den Alten 
die. Wintergerſte oder, ſechszeilige Gerſte (Hor- 
geum hexastichum) war; dann folgfe. die zweizei⸗ 
lige oder, ‚große Gerſte (Hordium distichum) und 
unſere gewöhnliche vierzeilige Gerſte (Hor- 
dum vnlgare) wurde feltener gebauet, bei den Roͤ—⸗ 
mern. vieleicht gar nicht. Es iſt daher nicht un⸗ 
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IR PPENPRFERNER bir rei ge re nene 
Her iſt, aus BER fechszeiligen Geige’ noͤrdlichen 
Landren· adurch entſtanden⸗ saß: "man: ſie zum 
Söuniergeitätde machte: DE Werke: fol’ nd 
Diedee in Aegypien nach Homer inSiecilien 
nach Bersſub in: Sahylanein nach Platon in 
Arie, nich; Sri ih Sibleien midi ben Welzeh 
zugleich wild · wWachfen. "OR: dieſe "Angabe Rind 
fhen "oben geprüft: order verſetzt die 
wilde. Serſte nach Indien’ (ER m: LAS Aabet 
nie fo kurzen unbeſtinmten Aubdruͤcken⸗ vaß man 
hit" auf Viele Angabe Arriuen: kaun, ſpuͤctal fa eß 
nen: Kapilelitwelches york Mißoer tindni en wi. 
melt. Wichtiger iſt Sie Machticht eines Arment: - 
ſchen Geſqhichtſchreibers.:des Moſes do Thorene 
welcher behauvtet / Dit Gerſte wachſe! a Armenien 
aim Ituffe "Hurttoit 2). 8ch· glaͤubei kit, wi; 
bir eine Werivcchfetafig Wit ver Tnoigeh- Ge 
(Hördeür Billbosum) geſcheten fer, Wein diefe 
gleicht zu eßkider · Aberall wachſen den Mällfegerfte 
über vichmehe dei Wieſengeeſte (Hordeiik Nuri- 
nuin sBer’Hökdenm sabdlikium) : und’ ware "wirbe 
fie niche sei dertkwuͤrdiges Gewaͤche betrach⸗ 
tet und file wahre Gerſte angeſehen huben. 
In der oben angefuͤhrten Abhandlung habe 
ich gezeigt, daß bie Alten dei Roggen (Secale 
cereale} gür'nicht kannten, daß kein griechiſches 
Wort daranf-pafle, wid Daß dee Name Secale 
vor Pins‘ für ein ganz anderes Sewãchs ger 





*) Geograph. armeha; pı' 360.' SEE 


Hundeart aus verſchiedenen Arten z uſanmen ſtoß. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß ein Volk var dein andern 
lernte, weil man uͤberall darauf fiel,uͤhnliche 
Thiere zu zaͤhmen. Fuür den Stammovater unfers 
Hundes hält man den. Schackal, eigentlich Schu⸗ 
gal, ein Thier, weldyes;im mittlerer Afien Häufig 
ift, Aber der Schadal, welchen Gitderitänt: *) 
abhilder, bat daB Geſicht eines Wolfes, den 
Schwanz eines Yuchfes. und belle niemais.:Es 
ift eine Fabel, daß mildgewordene Hunde nie bei- 
den, wie. Molina und. Humbolde bezeugen. Die 
Stimme. gehört zu den. beiten Kennzeichen der 
Art, des Thier nenne fich gleichſam fetbft Dadurch. 
Etwas mehr gleiche dem Hunde die Abbildung, 
welche Pallas für Schrehers Werf :non den 
Saͤugthieren (Th. 3. S. 365. 3.94.) in: Hang ver- 
fertigen ließ, doch iſt der Schwanz fuchsartig und 
nicht. aufwaͤrts gefrümmt. Von derſelben Art iſt 
ein Thier, welches in Berlin lebendig gezeigt 
wurde, Es hatte bie Groͤße eines Schaͤferhun⸗ 
des, auch im Kopfe und in der Geſtalt viel Aehn⸗ 
fichfeie damit, nur war es fünger und fchlanfer, 
und dev Schwanz war biefhaarig mie ein Fuchs- 
ſchwanz, wurde „auch nie "aufwärts. gekruͤmmt. 
Es bellte nicht. Diefe Umſtaͤnde laſſen mich an 
der Uebereinſtimmung ber Art ſehr zweifeln; es 
ift mie unmahrfcheinlich, daß die Zähmung ein 
Thier dahin. bringen..follte, den Schwanz auf- 
märts: und zwar in einer beſtinmten Richtung 





> Commentar, Acad, Petrop, F, RO. p. 45. 





anfwaͤrts zu kruͤmmen. Da bie zahuren Thiere 
isuner..Fleiper und feprmächer ‚find, als, die milden, 
fo wäre an: gegen die Negel, von ginem Mittels 
ſchlage Nie großen Hunde abzuleiten, vielmehr 
muſſen mir die Heimat des Hundes in, einem 
Lande ſuchen, wo die.größsen Hunde ſich finden, 
Dieſes ift Rem Alten zufolge, Morbindjen, wo die 
Hunde nach Strabo*) und Plinius?*) fehr groß 
und ‚ber Sose noch, von Tirgern ‚entiproflen, wa⸗ 
ren*). Auch im neuern Zeiten fand, man in 
Borderinbien uud Ziber großt Hunde4). Elphin⸗ 
ſton redet, obwohl nur wit sinjgen. ·Woxten von 
wilden Hunden in Kabulfy). Ob num, alle bei 
uns gehaltene Abanderungen von Hunden Davon 
abflauımen;ifi.die Frage, und es koͤnnte wohl ein an⸗ 
derer, ſchackalartiger Stamm hinzugekommen fein, 
Die. wilde Rage hat fo große Aehnlichkeit 
mit der zahmen, daß man fie wohl für Die Stanynr 
art der letziern ‚halten kann. Sie finder ſich im 
Morden :yon. Europa und ‚dem weſtlichen Yfien ; 
die gleichgamigen Thiere, ſehr warmer ‚Gegenden 
gehören zu verfchiedenen. Arten: Wo nd wann 
diefes Thier, gezaͤhmt fe, laß ſich ſchwer beflim- 
men. Bei den griechifchen und xoͤmiſchen Schrift⸗ 
ſtellern finden Pi. nirgends eine Spur, na man 








* Geagraph. L. 15 p. 700 701 ed Casayb. 
*") Plin. Hist. nat. L! 8 0.40 
27) Aristotel. Hist. Animal, L.’8”c' 28. 
+) Turner’s voyage p. 155. 
Tr) Account of Caubul 348. .' 
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zu ihren Zeit, in den kandern wo ſie lebten, zah⸗ 
me Katzen gehabt habe. Ariſtoteles redet von der 
Begattung, der Geburt, der Lebensdauer des 
‘ArAdoos, aber nirgends! ein Wort vor zapmen 
- Rasen.  Plinius erwähnt: Liefer Thiere ſehr oft, 
meiftene in Verbindung mie wilden. Thieren, von 
jahmen - Rasen fchmweige "er durchaus. - Im ber 
Sammlung von: Stellen aus den Alten‘, "welche 
Conrad: Gesrer :in. feiner Thiergefchkihse geliefert 
bat, finde ich keine, welche man auf zahme Kagen 
deuten: fönnte, auch iſt außer dieſen Schriftſtel- 
fern feine mir vorgekommen. Wohl aber: führt 
Conrad Gesner eine Stelle aus Albertus Mag- 
nus af, wo der zahmen Katzen Meldung He- 
ſchieht. Auch von Ben Arabern werben. wilde ımd 
zahme Rasen beflimint unterfchieden, woräber-man 


u Bocharts Hierozoicon nachfehen Fans (T.-ı c. 14). 


Es ift akfo höchft wahrfcheintich, Daß erſt im Mit⸗ 
Felafter die zahme Katze fich "über Europa und :ei- 
nen Theil.vön Aſten verbreitet habe.’ Ans Hero⸗ 
dots Rachrichten von: Aegypten, ſcheint indeſſen 
hervorzugehen, daß in diefem Lande: Katzen als 
Hausthiere gehalten’ wurden . Aber: Bier iſt Die 
Frage, ob: jene Katzen zu den unfrigen gehörten, - 
oder eine befondere, nur- warmen Ländern eigene 
Art ausmachten. Das legte wird glaublich, wenn 
man mit biefen Nachrichten die Beſchreibung ei⸗ 
ner ſenderbaren Kor welche Haſeauiſt in ae 





2 Histen I, a en tik it3 
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Aher nirgenhsr inben: wir cine Maöachricht, daß er 
is Eurepa ‚oder: Aſten/ ſoweit er die Alten genaust 
kaanten, gebauss warde) fit erhickten dieſes ars 
tweide: nur Ama Den -Sandel. Dex: Mame: o ynãa 
bedentzt nisch. hak.sıbarı Aiten: nude Ahne Zuo eifel 
uſnglich Deraupren; wesche watz aus der Ger⸗ 
feine ans: Spelg:itudeitere. MOioſes erheiti und 
via Stellen bei Alisuiug;ibefonders. L. 1302 . 
Da eranun. die: Nachrichten war; deme' Iu diſchon 
Reiße mit ber Arſpruͤuglichen: Webentung raum 
yra und andern Indiſchen: Pftarzen zuſammenn 
wirſt, ſo iſt eine große Veriring⸗bei ihm uͤber 
dieſen Gegenſtand. Die Heimar des Reißes iſt 
ge unbefanut:;gesvefen. . Linuns fagt,. er gehoͤre 
vicleicht in Meshinnsen: zu Huuſe; :und‘. werde in 
den ſunnfigen Gegenden, von Indien gebaumtı 
Villdenow Int Diefes ohne Zuſatz wiederhole, dã 
er doch hingerfetze, es chabe im Herharium achtz etzn 
Abatter dieſes Gemeibes. Unter dieſen befinken 
fh aber eirtige, welche son: Klein, einom Wii 
variss auf Trankehar, der viele Pflanzen an Bil: 
denow ſchickte, ausdruͤcklich für.wildwachfend 'ani 
gegchen werden, auch find die Standplaͤtze und 
zver in den waͤnmern Srgenden ber Halbinfel ges 
var angefuhrt.n ie unterfchriden ſich durch Bie 
geringere Droͤße, fo wie idurch Die laͤngern Grau⸗ 
ken pon Dem "gebaueten Abarten, und. ich. ſande 
keinen men in deeſe Augabe eines fortweflichen 
und. eaſmerſacſen· Pflanzenbenners/ als Klein: in 
der Billden⸗rſchra —————— ir⸗ 
sen. ein Mis cauen u ſetzen. 


/ t 
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23 ã Andien hat· manche Setreidearten, weiche‘ fich 
nicht: aber) feinei Graͤnzen nerbteitet haben. Da⸗ 
bist; gehoͤren ss Magy (leusine coracana)· Hari⸗ 
Es rk Paspahım frumentaceumi Boxb.) beide in 
dDis- gönzen:;Hasbimfek:und Tangut Kakun (-Pani- 
cr colomumızsamuch.ie den norböftlichfien Teile 
denſelben; in: Mel, gewoͤhnlich. Dieſe Getreide⸗ 
tar werden mit, unferer Hirſer und mit Mohr: 
biefäigugleich: gebauet/ uhb: die erſte iſt ein allge- 
meines. Nahruugsmittel fuͤr alle Stände, würde 
auchuohne Zrorifet fu: Italien fo: ser forttemmen, 
‚old u Mohrhirſer und. Reiß. 
tı eAmerika Hat fein: beföndevewnberreibe ;ı.ben 
Mais, der.„Tich:.ißer .:die::efinbifchen Inſein/ 
uͤbercinencTheil non Afrika: end das ſuͤdliche · Ou⸗ 
ropa verbreitet "hat.:: Die Eurddaͤer fanden den 
Maisbeirfowmohln in Nord⸗ ale Südamerika," bei 


ter :Ontdeduingiswiefer Landen ‚allgemein einge⸗ 


fuͤtzet: Andi das vorhet uitbefanntb Voll dee Man⸗ 
denſiu amer, gegen die Quellen. des Miſſurt bau⸗ 
en, als man/ vor nicht "gar. lauger Zeit zu ihnen 
fam, eine befowdere Abart des Mais. Es if 
. menfmärdig, daB man noch nicht weiß in weicher 


Goegend von Amerifa:der Mais: wild wächhs, und 
ihn crifft daſſelbe, was. won "wirlen. Getreidearten | 


der.:alten Welt gefagt wurde. Der Maig: if ein 
fe uäbares .ergiebiges Ghetrribe., daß erogemiß 
nach: Ser alten WBeleifchon frühen: gefowmmens fein 


würde, weun irgend ein genauer Verkehr zwöfchen. 


dieſer: und dernntccan Weit in den fruͤhern Zeiten 


Start gefunden hätte. Sobald aber jenen Ver⸗ 


% 


fehr lebbaft waurde, verbreueteu ſich der Miisbau 
und ſchon ſeit anbertgalb:;Japchumbersen: herrſchet 
er auf den Indiſchen : fein“. ri dnd ꝛi 

Der Buhweizen „gBahygonum FRppys 
ram) iſt zwar feine Grasart, doch aber dom Ges 
treide durch feine mehligen Koͤrner: fa. Ahnlirch, 
daß man ihn als. einen: Anhaug derfeiben uß⸗ 
fuͤhren kann. Auch wird er auf den Feldernnals 
Getreide gebauet. Die aͤltere: Befdyichter defelben 
hat Beckmann in der Geſchichte: der Erftaüdungen 
gelisfere (4. St: und gezeigt, daß er: den Alten 
unbekannt, weder ihr Erysimaın neh ähnsQtcy- 
mum war;.:ek führe Bruyebi:rChampiexic: Dips 


nosophia s. :Sitologia. on ,:Wo 2350: Buihweiieh, . 


als 'eine Frucht angegeben: wird, welche wors Kur⸗ 
jem aus Griechenland und Aſten ‚nach. Eurvpu 
gekommen: war. Die Polen nennen ib: Tätani 
ka, weil fie.ian von den Tateron erhieltem, Cat 
Ruſſen Greczicha, meil 'er: aysı &riecjeribandl zu 
ihnen kam. Wie lange er .aher im. fühligyen Ruß⸗ 


Ind oder Grieddenland. gebaues:rwurds iſt unbe⸗ 


kannt. Wild Het man ihn in jenen Grgenpei, 
überhaupt im ganzen. rugßfchen Reiche nidye' ge 

fusden, und da er nach febr. häufig in China u: 
bauer wird, ſo mag er: aus dieſem Meiche: ab⸗ 
kommen. Kine verwanlise. Mer: Poliigantin .ta- 
taricum- Wählt im ſuͤdlichen Sibirien meld. und 
wird dort. auch gehaugat, aber. ihr Bau ſcheiut riur 
Nachahmung zu ſein, weiche. Durch: Die: Aehnlich⸗ 
keit der Koͤrner dieſer NRfauze mit ben Körnsen 


des wahren, Buchweizens vexanleaßt wirds 5." ' 


mE — 


gleſchtz die Medan fain, WE Die andere. Stelly ife . 


ehen ſo Amtlich, amd ſindet ſich Seins Dinlier: 
(E35. DR wei hiesSnschtbärktir: Geeilieneges 
here und himpigefügt. match ſoger datz ich vort 
Der fogetagmee: wilde. Weigen Finder. : Dhyr:Zmei- 
fel war ga. die! Stelle. Aimrder Däyffee „mehdlii: die 
Menfchen verleikete, ie. Sicdtien shiken Weizen 
zu. ſuchen.: Die-Stefen bei: den Alten haben auch 
neusere Schwfaſteller verleitet: »Honwsdnsj.Bellus. 
redet von milden heizen auf Rum’), AetAgri 
ontar!: geuanntzt cher offenbar uesmerhfelle nbamin 
eine-andera GraBart, wie dit. Beſchreibuug boſtin ders 
des Korns deutlich anzeige. Reedaſele) hehaupa 
tet, Wegen; wachſe vild Me Sicilien, aber.av. warı 
kein Pflanzenkenner, ud: Blei: botaniſchen Schrife 
ten über Sieilien: ſchwrigen von wilden Weizen.‘ 
Ueberhanpt Sad... die Machricheen ben: Mflänzen-: 
kenner vom: milden Reizen fehten unb unbefliennst. 
Was Linne aus. einer: mmgehrudten.. Hees;.yon, 
Sibirien pon eigem gewiſfen Heinzeimann ame, 
fügee*"), daß der. Weigen im Lande der Mafchfizen, 
wild warbjgr.bat, ſich nicht, beſtaͤrigt, uyAidelles, 
"Teugngt es ganz und gar, )in.Sir Joſeph Hanks; 
erhielt. aus, Indien Samen ton einer Wejizetzart 
unter dem ‚Samen; Bergweizen (hillwheat). Diefps, 
Same. hatte Aeholichkrit mit Dean Samen: unferer 
Grasatten, and. gab, Weizen, welcher Kärues trug, 





9) Cius, Rear. stirp. Histor. p. CCCXL. — nn 
u Reife darch Sicilien. & 79... 20 
**) Amoenit. academ. T. TE € 9 
‚T) Nordiſche Beiträge B. q, —— a. 
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wie der na ee price‘ Weit: 
Sir Jofeßh kann Aiche. aligeben; aus welcher Ge? 
gend der’ Halbinſel vieſer Same kaͤn dr kann 
auch wicht‘ angeben, vbr ern Wh gebauetenn vber 
wilveir Weitgen gensnimen wurbe "un 1 
giebt und dbeſe Erfahrunig feab beſtkiaraten Auf 
ſchluͤfſe er den? wildenl · Wazen. Gelbſt wenn 
Ber Same vor wilden Pflazen genommen Wäre, 
fo kͤnnce man daduech Dady idhe vibt:: hewelſen 
weil es noche ſehr zweifelhaft HE, 8b der engllſche 
Sommerwrizen nicht etute beſönbere Rt Ar, da ee 
ſich von ben gewöhnlichen Gomnterwelzen, Nach 
eben: deffelben? Naturforſchers Angabe, beſtimmt 
wmterfheide — 

Aus allem dieſen folgt alſo, daß une dad 
Vatrklanb des Weizens burchaus unbekannt fei: 
Es iſt waheſcheinlich, daß er in Aſien fich wilb 
fand, ind man inag: betjenigeit Nachricht Beifall 
heben, welche durch Nebengruͤnde! beftäckgk wird, 
Mir ſcheint es als ob man die Heimat des Wei— 
zens in die Nähe der Heimat des Spelzes 'ver: 
ſehen müffe, da er mie diefem faͤſt Rberafl zugleich 
gebauet wird, unt vielleicht Fand er ſich in höhern 
Gegenden beffelben Landes wild, da er beſſer bie 
Kälte erträgt als Spell. 9 ne 

Det Spell} (Triticunt" Spelta und Zea 
Host) iſt ebenfalls ein uraltes Getreide, ja er 
wurde in den aͤlteſten Zeiten noch mehr gebauet, 
als der Weizen. Ein fruchtbares Laud heißt: in 
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ben bomerifhen Geſaͤugen immer Cuddgs w’ggu. 
ein, Spel; ‚tragendes Sand, und Die Römer nann⸗ 
fen den Spez kurʒ far, ador, adoreum, sepien 
adoreum,, oder auch, wohl semen allein, wodurch 
Die Allgemeinheit dieſes Getreides ‚bezeichnet wird. 
Plinius fagt Deutlich, biefes Getreide ſei dag aͤl⸗ 
teſte Senene bei den Römern geweſen (H. n. 
L.-IV..g. 8. Ich ‚babe -in der obenerwähnten 
Abhandlung. zu beweiſen geſucht, daß die griechi⸗ 
ſchen Namen Las sign und JAuge nichts als 
Spei; bebeuten, daß zu verſchiedenen Zeiten bald 
diefer, ‚bald jener ‚allgemein wurde ‚und die an- 
dern. sur Bezeichnung von Abarten dienten;- oft 
aud) einer oder der andere ganz außer Gebrauch 
Fam... Bon der Hrimat, bes: Spelzes ‚haben mir 
wenige, Angaben, . » Am wichtigften ift die Nach; 
richt des aͤltern Michaur, welcher den Spelz ei⸗ 
nige .Zagereifen nardwaͤrts von Hamadan in Per- 
ſien wild gefunden hat . Wenn auch die kurze 
Angabe nicht allen. Zweifel bebe, fo. muß man 
doch hedenten, daß. Michqurx ein ausgezeichneter 
Pflanzenkenner par, welcher Spetz von verwand⸗ 
ten Grabarten, wohl. unterfcheiden. konnte. 

Aus den. unterſuchüungen über die Gerſte 
erhellt, dafi die gewöhnliche Gerſte bei den Alten 
die. Winsergerfte oder, ſechszeilige Gerſte. (Hor- 
geum hexastichum) war; dann folgte Die zmeizei- 
lige oder große Gerſte (Hordium distichum) und 
unfere gewöhnliche pierzeilige Gerſte ( Hor- 
dum vnlgare) wurde feltener gebauet, bei den Roͤ—⸗ 
mern rieleicht gar nicht. Es iſt daher wiche un⸗ 
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—E EINE bir vier neue 
Kir iſt, aus BR ſechszeiligen Geerſtein nördliche 
Lindein ¶padutthe entſi anden deßen mane ſie tum 
Sönniergecrötde malte: DE 'Berfe: fol’ nd 
Died in Aegypien;nach Homer ir Sieillen 
wo‘ erspart: Sadniameen nah Vlaton iR 
Anita, nicht nse in Sibleien midi Dem Wehjeñn 
nagleich oilde Badgfeh. "Rue" diefe Angaben ind 
ſchon "oben gapruͤft a nl) TUT verſett hie 
nilde Gerfte: nad; Indien CHR. KLAGE) bet 
nit (6 kurheri undeſtinm ten Aubdruͤckcu⸗ dag man 
miht auf: darfe Angabe: Arien: kaun, Hilfs fa eh 
nem Kapile liwelches vor ißserkäneni en von) 
inelt, Wichtiger iſt diẽe Nachticht eines Armeni⸗ 
ſchen Geſqhichtſchreibers des Mo ſes bo Chorene 
welcher behauptet, dir Gerſte wachſe!in LArmenien 
am Tre "Nur wind N aueh, daß 
hier eine Berwechſekong Wr die knoiſigei Gerſte 
(Hiöideürn! Bilbosumy geſchehen ſei, deim diefe 
gleiche ju iſeheeder Überall wach ſen den Maͤſegerſte 
oͤder vielmeherꝰder Wieſen gerſte CHlardkiiih ı intri- 
num serrtfökdenm sebilikium) ' unb! hate wuͤrbe 
ſie nice Aas Lin merkwuͤrbiges Gewaͤche betrach⸗ J 
uet und für wahre Geeſte angeſehhen hben · 
In der ben angefüßrten Abhandlung habe 
id) gezeigt, daß die Alten den Roggen (Secale 
cereale) garꝰ nicht kannten, daß kein griechiſches 
Wort darauf · paſſe, und Daß der Name Secale 
vor Plinius Tr ein ganz anderes Gewãchs ge⸗ 





9 Geograph.-azman, pi 360: N 
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 Bnaydt: (m ſcheorze Riruerihmten. Den 


pilden Roggegnpefenteiich nit: Morſchall Au dye 
ſaspiſchekauzhe ſifthe Saehea nd uſehaeptnin: dog 
liche, After und Vſlicht Curopa tr. ae 
Ray dacſem, wilden, Masgen..in. Dem hotamiſchen 
Maysmum Berlin gefisschrechte ein fipaechernee 
Day gemt inen ‚Roggen:;ie Waman fahr abnüch 
mi hangern, Gronmen aͤbtxbaupe beſynders 
wit Hängen. Hrannen. ‚an ben Kelchhlaͤetchen. ‚u 
ben, Aristen Theile Dar, — kaufaliſchen Sera 
rennt Marſchalledieſe Rasgenstt wederunz von 
Der „BemEiNeR und menschen braͤchigen Mogaen 
Gecale fragile) weilg bdie Aehreg mern man Darauf 
ſchlaͤgt. -leiche-. zerſpriwat, be: doch unſen Roggen 
hekonnclichh Has" Dreſchene pertragfeh Erf dieq 
. Mlerdiugs ein, Grund beide. Artetnrn atrennen, 
ob. wohl viel⸗ —— cheimnAnkauen hie 
Granpen.. abwerfen, ud „Das ZSerhrechliche der 
Aehre sing Folge deg wär n:Bobens fin konnce, 
worin dag. wilde Bi x: Indeſſen iſt die 
AR Ameifelbaft gemsrhen,. und, ‚68. foxdert eine 
angereCultur, um. zun ſehen, „od, jener hruͤchige 
| Nogaen feine, Matt äyhrer, ‚Der Nongen wurde 
wahrſcheinlich ſchon lauge pay Han. Mangelifchen 
Voͤlkern gebauet, welche Dog: ingerp, Afien. ſchon 
in hen fruͤheſten Zeiten hewehnten, und Fam erſt 
im Mittelalter, ahe dieſe, Mölfer Einfub anf Ey. 
wen batten ‚nad. diefem Welttheile. 
. Dep fer wurde. non bay Alten, wie 7 


en 
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—E bie vierzoilige re nene 
Arc iſt, aus Bit ſechs zeiligen Serſte noͤrblichen 
Banden: waduech entſtaͤnden; daßman fie‘ m 
Sommergectreide make. DE Gerſie fol’ nd 

Diedor id Wegnpten) nach Homer’ in Sieillen 
Tab Berſusnin Vathie ir nach Platon in. 
Attika nuch Arie ih Wißteien midi be’ ilBehjeke 
zugleich· wild: Bachfen. nAe dieſe Angaben And 
ſchon oben. gepruͤft worden.’ ninius verſetzt die 
wilde Gerſtenach Indien (BR. 1; — abet 
mit ſo kurzen unbeſtinimten Mispekiei; Haß man 
nicht auf Viele Angabe Arien: kann, uͤmal in 'ch 
nein: Kupilelntwelches por m NT: VON tinbni en wind 
melt. Wichtiger iſt biẽ Macheicht eines Armeni⸗· 
ſchen Gefqhicheſchreibers/des Noſes do Chorene 
welcher behaubtet/ die Gerſte wachſe!rin Armenien 
an Bra "Mur war B)y. Ich glaubẽi nicht, * 
Bike eine Verwechſekrug Wit der knoligein Gerſte 
Aideüiin Billbesum) geſchehen ſei, denn diefe 
gleiche Fer Mpkider · Aberall wachſenden Maͤuſegerſte 
de vielmeheꝰ der Wieſen geẽſte (Hordeuik ı mmuri- 
nrim öBer’Hördenm Kebkliktm) ' und’ man wuͤrde 
fie nicht 8 "ei merkwurdiges Gewaͤche beirach⸗ J 
ket und für wahre Gerſte angeſehhen huben · 
Ju' der oben angefuͤhrten Abhandlung babe 
ich gezeigt, baß die Alten den Roggen (Secale 
cereale} gär'nicht kannten, daß kein griechiſches 
Wort darauf ˖ paſſe, und daß der Name Secale 
von Puniut fie ein ganz anderes Bmigs ge 





*) Geograpk, armeha; p. 360. N 
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heut: auch An: Milena Bau Imienu: bins gu 
den Meiukkifchen. Inſeln; wi Rumplgh) lehgbo. 
Nicht wenigehverbreitet Den Bautdere g Ben 
er ſoPanicum: ulfäcenmihi melde metimdR- 
andien,;: ebenfalls In. Aen marigſaleigſten UEiHHF- 
grungen bauet. Vermuithlich waͤchſt alfo? dia Hirſe 
Ab den. dire Segendes) win fie: quildenvb⸗ 
wohl wis noch feine. Nachvichten vom mihiitr Hinfe 
haben, + Zu: :den: Pflanzen mwaͤrmerer n Ubgenben 
gehörgn: dirſe Orasarten, dans dar geringſte Froft 
ſſchadet ihnen, und nm wribe ſie [vl iHaahfen, 
sblügent unb:.reifen, Fan: man ſied in:stälrem Ge⸗ 
‚gender bauen. Die Urbereinſceimmunge Ber Spra⸗ 
hen fegt:.und, :daf : Pauicwhi.:nn% Mike der 
Mämer unfere Hirſe waren. :: Panittım.c(öok "pa- 
icula;: wie: Plinius ſagt) würde :Bnfene cgroße 
‚Hirfe fein, Milium af. dik Eleinerd.i Bueriäirke- 
ben baben für diefe: Wörter seyxüoc: und :ekrum 
dder YBvuosı. "Eine ‚Unterfachung: der : Stellen, 
wo diefe Woͤrter vorkommen, hät gejeigt; daß die 
: beiden Aetztern ..gleichbebeunenh: find. und bie große 
Hirſe ‚bedeuten, . xeyxeos ‚Hingögen. bie Seine 
fe et ball ah, 
Die Mohrhirſe (Holcus sorghum Linn. 
Sorghum vulgare Willd.) wird duoch ben ganzen 
Orient big Mef-in Indien gebaut, ferner auf ‘der 
Afritantfchen Oſt⸗ andıı Deſtkaͤſte, endlich im füb- 
lichen Europa, vorzuͤglich in Portugal. Nach 
Buchanay's. Nachrichten üben. Nepalgf. 230.231.) 
+") Harbar. Amboinans; T. 5 piae8... .. Sie. 
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fer: man diefs Rormaicibufuit un ben. Ahauͤngen 
Wi Bihivgr. 2 Disk Meſe bat viek: größere Kor⸗ 
e’imdssftrwieh Kögteliiger, is Üieschen genanu⸗ 
tew.beisuns.:gebunssen Hirſenacten, daher ſich 
anqyrihrl: Aubau ofrhr vaſchaber viele Gegendeln 
white yja eher Mau im i Orient · da 
mis ſorver bretet gewrſenals jotzt ſ uhsbäk. 
wir mehr Nachrichten von dieſem Gemetdesbei 
bb Aleen finden retten: Fad Ifk. : Man Pönnte 
auflegen: fommen, ver· große Wetzen 
welchroo t n nuBaftedenr cwachſen; umdr. Koͤrner wie 
VOuden⸗ ihzuben :iſoſtz ſer dieſe Mohrhirſe, ſo wie 
bus Getreide vier BEH breit: wovon Horodor ke 
det Aber Dans ef — — ft unwahrſcheinlich, 
denmidte Römern! Mohrhleſe mb‘ noche müde 
fe zroß / aͤls Weiponkoͤrner. Beider: Nacridem 
Seinen) fabelhafte Aebrrtrribungen. Mir ſchrmt 
vilnchr das E ſu⸗oe beim · Stiubo KL. 15 p. 609) 
ein indiſchẽs Getcoeide, deſſen Körner: Heiner’ als 
Weizenkoͤrner ſein follen, hieher zu gehören! Setr 
treſſend has: Beckmann *): die RMachricht beint 
Plimius (Li 38. 0:9.) vbn einer gtdßen fdymde- 
zen Hieſe mit⸗Schilfblaͤttern, welche damals wär 
sehn. Jahren nach Italben gekommen 'fei, 'anf 
Mohrhir ſe godeutrt. Es ſcheint aber Diefe Hirſe 
zn jenen Jeiten ſich nicht: weiter verbreitet zu‘ ha— 
ben; denn ſpaͤter verſchwinden alle Spuren da⸗ 
vor; : Die: Verbreitung im Morgenlande iſt durch 
die Araber geſchehen, im Abendlande durch bie 
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chen der Pititegiafamn Einetgenane Abit 
gahe Rot Oeriden tieh Miete habe: mitcmeche. 
Geo:werdem ·viele aArtene ein Abarten. der Moke- 
hfengehnuenmfangiuie wuchatstus,sceisuuum, 

dsnelest; fayer sabhenbiue :atd nix ınlulggired nie 
orten; rn Arien nah Kae Saiteninsiise 
Miishemngzamiechie Ingtey wanikie vone Planius 
zeugegebent ie a een ca le 
3: Dani girl Anfzanatite) so 
Er Poͤmor, niſtnann am auge rare 
fen: bästigsgebaneider. Wenstiht, Annbrijegsdauch 
du Mole Eur}: beßondern ſint Italieno arucht 
Stu: Heyne Antenne Wöfelle:tn: Herocdt c. 
RE Ran der Se wir. 
wir: der Klein Hopſe nrrplichen,: wonaus zhernoo⸗ 
weht: ‚Daß en diriRer war, alen Meikfärndigmmb 
Kot mon demamen wtt Dem Kelth; (uiid), 
welchaß hekayndich Darnniche auf; Den Reiß: niſte. 
Heredeen repat cher. hochſt wehrßchrinlzch don nti⸗ 
A Hubikrag.:penant Ymabiiche Mliteny: 5: Weis HH. 
 Sehllarilia,nsculentus inachutk in Finke; ge⸗ 
are worden ſonir aͤmſich dab man. Dierunndife 
Bund, Saman, Karuſel MNIBRH zugleich Fock; 
janınan; meshtulenge den Relch von H.-8aSdarifp 
An. Die veifen Manien find..ohngefäbe wand: BR 
Größe :per- menhen'Wiche, bie.) umeeifen- Keinen, 
Theophraſt ‚befshreibtanen Reiß fehr.genam salgreikt 
Anniiches. Getreide. Dioslorides nennt den Reiß 
Auted den Mahbrungemicteln, deſſen man ih wis 
Aner anhaltenden Arzenei bediente; Galen fuͤhrt 
ihn ehtnfalls unter - ben Babenugswitteln‘ an. 
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Hr virgends; Kenden wir "eine Nachricht, daß er 
in Eucspa oder Aſten; ſoweit esr Die Alten genauor 
kanten, gebanss warde; it enbiökten ::biefes: Gel 
. heiter darchh den Handel. Dex: Flame :oryza 
bedentzt auch bar. ınan QAuleen minbr she :Beneifel 
unſpruͤnglich· Draupen, ssehdhed: matz ans der Ger⸗ 
feine ‚ans: Spelibereitetq. ists erhellt aus 
viel: Stelle bei Aliniugsibefonders L.130: . 
Da srunun. Bir: Machrichten nd: Demi uhifchen 
Reife mit her Arſpruͤuglichen: Webestung: raum 
my uud anberw Indiſchen: Pfkunges. zuſammten 
wirft, fo ift eine große Voerwirruug⸗ bei ihm uͤber 
bein Grgewftand.: Die Heimat des Reißes iſt 
large anbefanut. geweſen. Liane fagt, er gehoͤre 
ricleicht in Meshiimien- zu Hmife, und’. werde in 
den ſunpfigen· Segenden, von. Indien gebauet. 
Villdenow Hat dieſes ohne Zuſatz wiederholt, da 
e Mech hingesfeße, ee chabe inmn Herhortum / acht zehe 
Aballer Diefeg: Gemmolbes. Unter dieſen beſinden 
fh aber einige, welche Son: Mei, eineom Whäfin« 
narias auf Trankebar, ber viele Pflanzen au Riffs 
denow ſchickte, ausdruͤcklich fuͤr⸗wildwachſend 'ani 
gegeben werden, auch find Die Standplaͤtze und 
zwar in Deu wnmern Gegenden der Halbinfel ges 
van angeführt.r Sie unterſchriden ſich durch Die 
geringere Eroͤße, fo wie durch die laͤngern Grau⸗ 
nen pon den? gebaurtrn Abarten, und. ich. ſande 
keinen en pin deeſe Augabe! eines ſotrefflichen 
und. auſmerkſacſen: Pflanzenkenners, als Klein: in 
ker Milldenonſſchra Krinterfonmeiung ecfgeint, i ir⸗ 
gend. ein Mis auen zu von“ ME Be 
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hie: Das’ nanche Wbetveideärten, welche fich 
ichs: ber: feiner Graͤnzen nerbreiter haben. Da- 
bis grjoren ⁊. Magy (Kleusine: curndana). Maris 
Es rc Paspahım frumentaceuwsi Boxb.) beide in 
der · sönzen:Haskimfeh:und Tangut Kalkan (-Pani! 
chin celomuumdnauchän-ben; nexdöftlickfien Theile 
benfelben; in: Meäl, ‚germöhnlich:; Dieſe Getreide⸗ 
tar werben mit, unſerer Hirſen ind nie Mohr⸗ 
biefäigugleich. gebumer;: ad: Dicierfke iſt ein allge⸗ 
seines Mahruuig smittel für „alle Stände, würde 
auchahne Zrorsfet Mr: Itelien ſo ser: forctemmen, 
‚Ad Mohrdirfer- und. Reif. FRE LG- 
$ eMmerifar Hat. feige. hefändronselßeneibe ii 
Mais, der: sfichtiaßer ‚die roſtindiſchen Infein 
uͤber⸗inencTheil non Afrika uud das ſuͤdlichr · Ga⸗ 
rppa verbreitet hat.VDie Eurdaͤer ſunden Den 
Maisbau · ſowohlo in Nord⸗ ale Siudhmerifa;'bei 
der: Entdeckung Meſer Landen allgemein ebnge⸗ 
fiihetz ndi das vorhet unbeßanntb Butt der Man⸗ 


demt u amer, gegen die Quellen des Mifuri, ba ⸗ 
em⸗ als manı ddr nicht "gar Tanger Zeit zu ihhnen 


fam, eine: beſondere Abart des Mais. Es if 
. menfmärbig, DaB man noch nicht weiß in welcher 
Gegeind von Amerifa der Mais: wild wächf, und 
iu crifft daſſelbe, was. won vielen. Getreideareen 
der.:olten. Welt geſagt wurde. Der Maisſs. ik: ein 
ſo mautzbaresergiebiges Getrribe, daß erogemiß 
wa; der: alten HBelsifchon früßen: gekommemn fein 
würde, weun irgend ein genaner Verkehr zueöfchen 
dieſer und) DeruntmunWBele in den rühren. Zeicen 
Statt gefunden hätte. ‚Sobalb.:.aber. jenen Ver⸗ 
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fchr lebhaft wärde, verbrerteten ſich der Miusbau 
und ſchon ſeit anderthalbe Fahrhumtersen. hexrſcht 
er auf den Indiſchen Infein?. “ii ° " And vi 

Der Buhmweizen .gPahrsonum Faxopys 
rum) ift zwar feine Grasart, doch aber dom Ge⸗ 
treide durch feine mehligen Koͤrner: fo. Ahnlirh, 
daß man ihn. als einen: Anhaug dveufelben up 
führen Fann. Auch wird. er; auf den Feldernnals 
Getreide gebauet:. Die aͤltere Befchithie-degelben 
hat Beckmann in der Gefchichte: der Erfisdadgen 
geliefert (4. St.) und gezeigt, daß er: den Altew 
unbekannt, weder ihr Erysimuun. noch .ihn:Ocy- 
mum war; :e& führe .Bruüyebi'r.Channpiexic: Dips 


nosophia s. :Sutplogia. on ,»@o 2340: Buchweizeh 


als eine Frucht angegeben: iwird, weldye ori Run 
im aus Griechenland und Aſten ‚nach. Europo 
gefoumen war. Die Polen nennen ‚ibn; !Tätaui 
ka, weil fie.ihn von den ·Tataron erhäieltem, aut 
Ruſſen Greczacha, meil'ee: aus Brieczenbasti iger 
ihnen kam. Wie lange er .aher. im. ſuͤdlichen Ruß⸗ 


Ind oder Grieddenland. gobauet: wurds iſt unbe⸗ 


kanunt. Wild par man in: in jenen Gegenden, 
überhaupt im ganzen. ruffifchen Reiche: nichs ge: 
funden, und back. nad) Febr: häufig in: China gr⸗ 
bauet wird, ſo mag ee: aus dieſem Reiche br 
kommen. Eine verwandte Yet. Palfiguntin .ta- 
taricum. waͤchſt im füdlichen. Sibirien" nid. ‚and 
wird dort auch gebamat, aber. ihr’ Bau ſcheint eine 
Nahapmung zu ſein, melche. durch" die: Aehnlich⸗ 
feit dee Körner ,irfer. Dilauge mie ben Körnsen 


des wahren, Burhweigens :neraniefe wird, ;.° 
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Es erhellt aus: cieſen Unterſachungen, daß 
dien Heimat dert meiſten Getreidearten mmbefatme 
iſt, daß nur die Heimat einer der aͤlteſten und 
amt; häufigften gebdusten Getreidrare; des Spelzes 
mie groͤßter Wahrſcheinlichkert: nach: dem noͤrdli⸗ 
den: Perſien vorfezt wird, daß: die Heimat einet 
andern ebenfalls ſehr alten und: haͤuſtg gebuueton 
Getreideart, deu Gerſte, wahrſcheinlich in Armeni 
Hen ſich befindet. Vielleicht wuchs: in: dieſem Land 
ſtriche der Weizen auch wild, und Ft daſelbſt eut⸗ 
weder ganz: ausgerottät ober noch zu ſinden. Ans 
Indien ſtammen unſere Getteibearten nicht "ab, 
ud wir mögen auch ſchließen, daß in: den aͤltern 
Zeiten kein bedeutendes Verkehr zwiſchen bien 
un. den. weltlichen: ;Bänkekinapur. ı Wiele indiſche 
Getreidearten, weiche fehr gut iur woſtlichen Aſten, 
is: Griechenland und Steffen: fortkourmen heben, 
fd gar nicht ans‘ Indira mach andern Laͤndern 
verbreitet; andere, welche wirklich im ſuͤdſichen 
Envepa gut fortfominen, und dort häufig und 
mit: Nutzen: gebauet: werden., fin erft in: ſpaͤtern 
Zeicen durch die Araber und Portugieſen nach 
Weſten verbreitet worden. Die Alten kannten fie 
‚are aus den Nachrichten dev: Erdbeſchreiber oder 
durch den Handel, and: Reiß und Mehrbirie, 
Zwei: Getreidearten gehören wahrfiheintid Mon⸗ 
goliſchen: Voͤllern aw,' wenigſtens Volkern des 
mittlern und oͤſtlichen Aſiens, Roggen und Buch⸗ 
weizen, fie waren den’ Alten unbebanut, and wur⸗ 
den erſt nad) der großen Voͤlkerwanderung and 
fpäter in: Europa: eingefäßse: - Nur ein- einziges 
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Gntieidesfcgeintsken Meltifchen Voͤlkern anzuge⸗ 
hoͤren, der Hafer. a wma ta. Ar nn © 
" "Die Getreidearten verbreiteten ih durch die 
Vilerzuͤge vorzüglich; fo ſind Weizen, Spefz und, 
Serfte ohne Zweifel nach Europa ‚gefoinmen. ‚Es 
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ſcheint nicht, als. up ſie von. einem fremden Stamm’ 
zum andern übergingen;' man bauete wahrfcheinz 
fi, Roggen und‘ Buchweizen ſeit Tanfer’Beit im . 
Ländern, weiche der Weizen- und Spefzländern na⸗ 
he lagen, ohne daß man in diefen den Verſuch mach: 
te, jene "feltener fehlfchlagenden Getreide zu füen, 
Wein aber ein Volk oder Ein Haufen, eine Far 
milie ſich in tin’ anderes Land begab, 16 vertaufch- 
ten biete Menfchet. leicht bag’ miktgebrachte Ger 
treide mit einer diefen neuen ‘ ande eignen Ark,‘ 
fo wie fie ſtatt der bis’ dahin gebrauchten Thiere, an⸗ 
dere tigen und bändigten. "Dos Alterthum war 
in Biefer Rückſicht erfinderiſcher als Sie neue Zeil,‘ 
ſeĩt Jehrttauſenden bat an’ Fein‘ wildwachſendes 
Gewaͤchs zum Getreide gemacht. "1" ie 

., Sch: Somme zu den Huͤlſenfruͤchten, ‚meh 
che ebenfalls: auf: Feldern. gebauet. werben und ir. 
vielem: : Gegenden ‚eine Saupttahrung ‚der : Mens; 
(chen :dusmachen. Es ift fehr Schwer, die Hen 
mat.;berfeiben; auszumitteln, ba die Berner yom; 
ihnen leicht unter Das Getreide kommen Fänneng: 
mie dieſem ausgeſaͤet werden, und ſon wilin jet: 
Kornfelbern, beſonders Ber fruchtbaren und. wars. 
mern Länder erſcheinen. Man weiß alfo wiche,: 
ob fie urſpruͤuglich wie die: Korublunmen: (Ger. 


oo oa — 

taurea Cyanus) unter dem Getzeide pub. ud, 
oder erſt wild geworben. 

In der erſten Ausgabe der Species 
zum bezeichnet. Einne dag Vaterland, am 
(Vicia Faba) als ungewiß, in. der zweiten ‚sagt 
et; habitat in Aegypto, ohne Zweifel wegen eis 
ner Verwechslung der Altern Schriftſteller mit der 
Aegyptiſchen Bone der Alten, ober Der Sotuspflan-. 
ze (Nelumbium speciosum). Im, Systerha Yege- 
tabilium beißt. es aber: habitat non procul, a 
mari Caspio in confiniis Persiae und ihr wich. 
als Gewaͤhrsmann angeführt, waͤhrſcheinli ic) nad. 
mündlichen uud brieflichen Nachrichten, da Lecchte 19, 
viel ich ‚weiß, nichts derüber Öffentlich befankg ge- 
madıt, hat. AberS.6.Gmelin, Pallas, Georgi, Hab- 
list erwaͤnen ihrer nicht, auch nicht Marſchall 3 
Bieberſtein, der neueſte und genaueſte Fyr 
dieſer Gegenden. Da nun der letzte die Vicia 
bopensis anfuͤhrt, welche Sieben bei Derbeng, * 
den hat, jo iſt vermuthlich eine Bermechfelg ung mie 
dieſer vorgegangen. Den Xlten watin "unfere 
Bouen bekaunt; ſie Fommen fekon in Der Iliade vor. 
Nur .eine Angabe von der. Heimat der. Bone iſt 
mie in den. Schriften der Akten vorgekommen. 
Pkinius ſagt (Li. 18: 12.) fie wachfe:in den 
meiften Gegenden wild, z. B. auf ben Inſeln 
im nördlichen. Meere, welche man vdahert die 
Boneninſeln nenne. Ferner auch. im waldigen 
Mauritanien, aber ſo Bart, dag man ſie:nicht 
kochen konnte. Ferner in Aeghpten, me dannidie 
Lotuspflanze nach. Theophraſt gut beſchrieben wird. 


Die Mauritanifche Dane: gehört, cheer Härte 
wegen, vermüchtidyigu einer ideen; Art. Die 
Nacheiche von der .Boneninfel beruht vrrmuthlich 
auf Der Beneünung, welche manchen andern in: 
ſprung haben fann: Denn es iſt nicht wahrfchein- 
lidy, dat die wilde ‘Bone, da man fie nitgende 
mehr finder, in biefen noͤrdlichen Gegenden ſollte 
ganz ausgeroͤtiet fein. Lebrigens gehort die Bb⸗ 
ne einem nicht gaͤr⸗ zu kalten Lande än, und die 
Ufer des kaspiſchen Meeres ſchicken fich zur Hel: 
mat vorzüglich. "Die Bone wird nicht allein in 
gen; Europa, fonbern auch buch: ganı Afien bis | 
Nordindien und China; gebaner,' in dem letten 
Lande ſeit den. aͤlteſten Zeiten. 

Die ägtpriſche Bone ber: Airen if Sie hei— 
fige Padma der Indier oder die Lorusblume [Ne- 
lumbsum speciégum) deren Fruͤchte und Wurzel 
gegeſſen werden. Nicht allen "bei Torone in 
Cubota fand ſich dieſe Pflanze nach Theophraſis 
Nachrichten, ſondern auch in Syrien und Cilicien, 
doch wurden dort die Samen niche reif, welches 
vor beſondern Unrſtaͤnden herruͤhren muß, dent 
bei Torone warden ſte venf, wie Theophraſt ſogleich 
hinzufuͤgt. Mair finde dieſe Blume nicht allein 
in Oſtiundien / ſondern: andy viel weiter nach Nor 
den, in China fear: bis- Pekin, obwohl man ver: 
muthet, daß die hörbliche ber Inbifchun“ zwar fehr 
ähnlich, aber doch bet Art nach verſchieden fei. 
In Argopten wächhıbivfe Pflaucze nicht mehr, 
aber Aegypten hat in ſpaͤtern Zeiten viele Thiere 
und Pflanzen verloten. Die Helen dieſes Ge, 
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wächfes, wurde von einer Art anf bie andere uͤber⸗ 
getragen und ſagar auf die bieß dem Namen 
nach verwandte gemeine Bone. Das Berboe-Bo- 
nen zu eſſen, welches man dem Pythagoras zu= 
ſchreibt, oder auch Orphiſch nenne, und welches nach 
Herodot (L. 2. c. 37.) altaͤgyptifch war, bezieht 
ſich darauf“). Die Bone war bei ben Römern, 
deren Sprache und Sitte der Indiſchen naͤher 
fand alg die. Griechifche, eine Heilige Frucht, die⸗ 
fes beweifen die Fabaria der Carna Deageweihs, _ 
die ſchwarze Done, womit man .die Gefpenfter 
(lemures) yersrieb und die Faba Teferiva, welche 
wman van. der. Ausfaat. zuruͤck brachte, um dech 
etwas zuruͤckzubringen. 
Die Linſe ſoll angeblich zwiſchen dem Ge⸗ 
treide in Deueſchland, Deu: Schweitz und Frank⸗ 
reich wild wachſen, aber. es iſt ſchwer zu ſagen, ob 
urſpruͤnglich oder zufaͤllig. Sibthorp redet von einer 
kleinen wilden. Linſe in Griechenland ohne. Ranken, 
weiche eher Anſpruͤche auf die wilde Stammart machen 
kann. Die Alsen kannten unfere: Linſe ſehr wohl; 
fie wird noch jetzt in ganz Eurbpa, das nmoͤrdlich⸗ 
ſte ausgenommen, und im Orient durch ganz Ka⸗ 
hut bis nach Mordindien gebauet. Sie gehört in 
einem gemaͤßigten Klima/ wie Das ſuͤdliche Euro⸗ 
pa, oder misddere Aſien iſt, zu Hauſe. 
In der wbenerwaͤhnten Ahandlung habe ich 
gezeigt, daß den Alten die Exbſe unbekannt war. 
Sogar die Araber reden nicht davon, ſondern be⸗ 
S. auch Botanical‘ Magizine Nr. 903. 
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ſchrerben unter ben Worte, weiches mou mit Erbſe 
uͤberſezt, eine Art von Schminkbonen: Die Erbſe 
gehoͤtt noͤrdlichen Gegenden an, und wird in ganz 
Europa uud durch Afien bis China und Mordin- 
diengebaniet. Nach den Tüftemärifcjen: Botani⸗ 
kern, ſoll die Erbſe auf den Aeckern in Enropa wild 
wachſen, weiches gewiß ſehr aneigentlich gilt. Sie ge⸗ 


hoͤrt zu den Gewaͤchſen wie Roggen und Buchweizen, | 


welche ſich erſt ſeit der Volterwanderung in Eu 
topa.verbindineten; 

Die Schminfbene: war den Alten bekannt, 
fie hieß bei den Griechen Dolichos; befam aber 
ſpoͤter: den: Mamen Phaselus oder Phaseolus, den 
fie nach "führe. Es if bei ihnen ur von 
der: großen Schminkbone, niche von der Kriech— 
bone die Rede. Die Pflanze gehoͤrt in waͤrmern 
Gegenden zu Huuſe, denn ſie kann nicht den ge⸗ 
ringſten Froſt vertragen, und Linné giebt Indien 
ale die Heimat dieſer Bone an, dem die andern 
Schrifſteller gefolgt find,» aber beſtimmte Nach— 
richten datuͤber find nirgends vorhanden. Diel- 
mehe iſt es ſonderbat, daß die vielen Arten von 
Schminkbonen, weiche man auf der Indiſchen 
Halbinſel ſogar bis in Nepal bauet, durchaus 
wicht in den europhiſchen Kuͤrhenguͤrten vorkom⸗ 
men, Kaͤmen die Schminkbonen aus Indien, 
warum ſollte man nicht die andern dort gewoͤhn⸗ 
lichen Arten mit herausgebracht haben? Hat man 
doch in Poͤrtugal in ſpaͤtern Zeiten eine neue Art 
von Schminkbonen aus Indien eingefähre? Man 
muß alſo noch in rinem andern antesianne bie⸗ 
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fee“ Gewaͤchs fuchen, und ma mche den· Ava⸗ 
bern Recht geben, welche daſſelbe mad: füblichen 
Gegenden, und zwar nach Jemen im Bluͤcluchen | 
Hrabien verſetzten. | 
Die Kicher (Cicer. Arietinum) war den | 
Alten wahl befannt, fie wird tm ſuͤdlichen Europa 
härfig, fo wie. durch. den ganzen Orient bis nad) 
Mordindien gebauet. Sie foll fidy wie die Linfe, 
‚auf den Saatfeldern des ſuͤdlichen Europa wild 
finden, aber fie kommt dore gewiß nur gufällig 
‚dor. Eben fo bekannt war ihnen. bie’&upine 
(Lupinus albus)- auch mweichten: fie die Samen 
vor dem Genufle in Waffer ein, Am ihnen die 
Bitterkeit zu benehmen, wie noch. jeßt im iſuͤdli⸗ 
chen Europa geſchieht. Es giebt viele Arten von 
Lupinen im ſuͤdlichen Europa. wild, aber es iſt 
ſehr auffallend mie ſich das beſtaͤndtge Vorkommen 
dieſer Arten als wild in ben: Gerröidefeldern von 
dem einzelnen und feltenen VBortammen der wei⸗ 
Sen Lupine unterſcheidet. 23 oil." 
| Im ſuͤdlichen Europa. wird bie Miatterbfe | 
; (Lathyrus. sativus): nicht felten gebauet und zwar 
--gewöhnlic, die Abänderung mit weißen Blumen ; 
die mit blauen Blumen fol. nach Cluſius zuerſt 
aus Aegypten gekommen ſein. Unter mannigfal- 
‚tigen Namen kommtdieſe Pflanze, bei den Alten 
por, ein. Umſtand welcher. dag Alter und die All 
gemeinheit des Anbaues beweiſet. Bis nu’ Mord⸗ 
indien bauet man fie. und ber Sanſteitname iſt 
 Kesanj, fonderbar ähnlich dem. Worte cicexa,: wo⸗ 
mit die Platterbſe bei. den Alten benannt wird 
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Es ift wahrſcheinlich, daß die Namen pisum und 
phaselus #rfpeänglich - diefe Frucht bezeichneten, 
and auf Exbfen und Schminfbonen übergetragen 
wurben,; als der Aubau der. beiden legten Pflan- 
jen aus Norden und aus Güden Fam. Jemehr 
andre beſſere Huͤlſeufruͤchte bekannt werden, deſto 
mehr mußte der Bau der ſchlechtern Platterbfeab- 
nehmen, und er vermindert ſich im ſuͤblichen Eu⸗ 
ropa taͤglich. Auch die Heimat dieſer Platterbſe 
wird im ſuͤdlichen Europa angegeben, da ſie doch 
vermuthlich weiter im Oſten iſt, wie die Ueber— 
einſtiumung ˖der lateiniſchen und Sanffeitnamen 
ju beweifen ſcheint. 

Aus dieſen Unterfuchungen gehet hervor, daß 
bie meiſten Huͤlſeufruͤchte, Bone, Linſe, Kicher, 
Lupine und Platterbſe ein. unbekonntes Vater- 
land wie Weizen und Gerſte haben, daß ſpaͤter 
ans. wärherh Gegenden“die Schminfbone hinzu 
fam, und zulege ang kalten Ländern, wie Roggen 
und’ Buchweizen, die Erbſe. So finden mir auch 
viele Huͤifen fruͤchte ‚auf‘ der indiſchen Halbin ſel 
gebanet, welche fo gut bei ung forefonmen wuͤr⸗ 
de als die Schminkbone, aber jene Fruͤchte find | 
wär nach Eutopa gebrungen, | 

Sutterfräuter zu bauen gehöre zu bden 
—* der: neueren Zeit, auch —— 
es noch Unngar wenigen Ländern. Der Kleeban 
war den Alten unbekannt, und: es kann feine 
Einführung nicht über die Zeit der großen: Voͤl⸗ 
kerwandronig Hinausgeheit; vtelktiche iſt er nicht 
ansabtı alschiefe,.. Daflie:Sanures die Alten Der 
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fe wird. in jenen Gegenden wild angegeben, und 
Gerſte wor den Nachrichten der Alten zufolge "das 
erite Getreide. Nicht weit von diefen Ländern 
fand ein ausgezeichneter Pflanzenfenner den Spelz, 


ein -uraltes Getreide, wild. Die Heimat der übri- 


gen Gerreidearsen ift ganz unbefannt, und man 
darf vermuthen, daß fie zum Theil in ihrer Hei— 
mat ausgerotter find, aber es ift nicht der gering- 
fie Beweis vorhanden, daß eine von unfern ©e- 
treidearten in fehr entfernten Ländern von jener 
Gegend, namentlih in Indien. einheimifch fei. 
Das älzefte Futterkraut gehört Medien. an, Das 
DBaterland der meiften Hülfenfeüchte ift unbekannt, 
_ aber das Klima von Armenien und Medien ſchickt 
ſich für fie vorerefflich, und fie ſtammen nitht. aus 
Indien ab, fo wie man fie. auch Feines weges im 
ſuͤdlichen Europa einheimifcy nennen kann. Wär- 
mere und Fältere Länder als die ‚genannten fönnen 
auf diefe Heimat feinen Anfpruch machen. - Ge⸗ 
muͤsk aͤuter ſind nach und nach gefunden worden, 


ſo .wie ſich jene Ausbildung der Voͤlker weiter ver⸗ 


brejtete, und in den neueſten Zeiten hat der Bau 
der Gemuͤspflanzen durch die Erfindung immer ge⸗ 
wonnen. Auch die Hausthiere ſind jenen Him— 
—A nicht fremd; denn unfer Hund’ iſt in 

diefen Mer anliegenden Ländern höchft mahrfchein- 


kich wild, und für die meiften andern Hausshiere 
laͤßt ficy außer biefen Ländern Feine andere Heir 


mat mit Wahrfcheinlichfeie angeben. | — 
ven Ziege und Schaf ben Gebirgen, das’ Pferd 


großen Ebenen, der Ochſe großen Wäldern an, 





alteſten Schriften gedacht wird, andere hingegen 
tommen erſt in den fpätern Schriften dor. Jene 
ind in der Regel aus einem unbefannten Vater⸗ 
lande, und ftehen in dieſer Ruͤckſicht dem Weizen 
und der Gerſte gleich. Die Homerifchen Helden 
een niches als Fleifh, nur als Reiz zum 
Teinfen träge Hekamede dem alten Noſtor Zwie⸗ 
bein auf (IL, A..629). Haft alle Arten dieſer 
Gattung, deren wir ung zur Speife bedienen wa⸗ 
ven den Alten befannt, bis auf die Scharlotten 
und Schnietlauch, wenigſtens [äße ſich feine Stel⸗ 
le in ihren Schriften auf dieſe deuten, aber auch 
bon allen jenen’ Arten ift die Heimat noch nicht 
gefunden. Ste gehören aber in einem gemäßig« 
tm Klima zu Hauſe, denn fie ertragen .unfer . 
Klima ſehr gut, oder fie find von den Gebirgen 
warmer Länder. Die Fürbigartigen Gemächfe wur⸗ 
den ebenfalls ſchon früh gefogen, und Kürbif, 
Gurfen, Melonen laſſen fi) aus den Schriften 
der Aiten herausfinden, aber ihre Heimat wiſſen 
wir nicht. Sie ſind Pflanzen warmer Laͤnder, denn 
fie vertragen nicht den geringſten Froſt, und Syrien, 
Itabien, die Länder am Ausflufie des Eupbrats und 
igrig oder auch des Indus Fännen Dafür in An- 
much genommen werden. Waffermelonen ſollen 
überall in: dee indifchen Wirte mild wachen *) 
aber gerade dieſe läßt fi aus den Schriften der 
Alten nicht Beransfinden, ‚Die Lactufe, ein altes 
Kuͤchenkraut, ift ebenfalls noch nicht wild gefun- 











*) Elphinston’s Account of Caubul p. 6. 
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den worben, Ungewiß ift nicht meniger das Va⸗ 
texland yon Bere, Rettig und Eindivien, nur: ber 
Kohl wächit wild an den Kuͤſten von. Griechen⸗ 
land und andern europaifchen Ländern, vorzuͤglich 
bat man ihn in England wild ‚gefunden. Auch 
die Ruͤbe ſcheint einheimifh. Diele Pflanzen, 
beren Kraut -gegeffen wird, viele eßbare Wurzeln 
‚waren bei den Alten beliebt,. werden jest aber 
nicht mehr genoſſen, dafür effen mir andere, wel- 
che fie noch nidye kannten; piele fönnen wir nach 
dem bloßen Namen oder der kurzen Befchreibung 
der Alten nicht mehr. baftimmen, Ihre Kennt- 
niß ift zu dem Zwecke, wozu ich hier die Gemuͤs⸗ 
pflanzen: "betrachte, weniger bedeutend, 
+ Die Früchte der Obſtbaͤume bedürfen Feiner 
Zubereitung um genoflen zu werden, nicht einmal 
des Kocens; des Menfch darf nur die Hände 
ausftrecfen und fie pflüden, Daher pflanzen die 
Menfchen, fobald fie feſte Wohnfige wählen, Obft- 
banme um ihre Hütten, Diefe vereblen ſich dann 
nicht allein yon felbft durch oͤfteres Saͤen und 
"Pflanzen in dem aufgeloderten Erdboden, fondern 
es. kommt aud) ein höchft finnreiches Mittel Hin- 
zu, das Pfropfen und Aeugeln, ein Mittel, wel⸗ 
Hes wohl niche der. Zufall entdeckt bat, fondern 
das Nachdenken, es möchten auch wohl Pflanzen 
anf Pflanzen wachen, und vollfommmer in dem 
einbeimifchen ‘Boden, als in einem fremden. Die 
Ohſtfruͤchte gehören alſo zu den erſten Nahrungs. 
mltteln, deren ſich die Menſchen bedienen, 

Der Apfelbaum war auch ben Alten ſeit 


/ 
4 


ven fruͤheſten Zeiten wohl bekannt. Birnbämte 

und Apfelbaume mit. glänzenden Früchten werben. 

(don in ber Odyſſee als. Fruchtbaͤume in den 
Gärten des Alcinous angefuͤhrt. Auch war die 
Obſtzucht bei den Alten ſchon zu einer bedeuten⸗ 
den Höhe gefommen, wie ſich aus der Menge 
von Abarten ſchließen läße, Deren ihre Schriftftel- 
ler über die Landwirthſchaft erwähnen. "Man 
glaubt gewöhnlich; der "wilde Apfelbaum, niche 
felten in unfern Wäldern, fei die Stammart bes. | 
-Apfelbaums. in unfern Gärten, weil man ſich .des. 

erftern feHe oft. bedient, um Darauf den letztern 

ju pfropfen. Aber diefes beweißt die Gleichheit 
der Art Feinesmeges. Der wilde Apfelbaum zeige 
wefentliche Unterfchiede von dem Apfelbaume uns. 
ferer Gärten. Das - Blatt des wilden Apfel⸗ 
baums ift Fein, faft rund; auf beiden Sei—⸗ 
ten glate und. oben glänzend; das Blatt des 
zahmen ift größer, :eiförmig, oben etwas, unten 
ſtark filgig 5; der Kelch nes milden ift faft glatt, 
des zahmen filzig; die Blumenblaͤtter Des erſtern 
find größer als Die Des, zweiten. Hier find. alle 
Veränderungen der wilden in die zahmen Pflan« 
zen die umgefehrten ber .gewähnlichen. ‘Daß eine 
in Gärten. gezogene Pflanze groͤßere Blumen bes 
Fommt, ift in der Regel, nicht aber, daß die wil⸗ 
de größere Blumen träge, ala die zahme; daß 
eine gezogene Pflanze in einem guten Boden den 
Filz abwirft, ift ebenfalls die regelmäßige Ber 
änderung, nicht aber, daß fie filzig wird, und ber ' 

ſonders iſt die. ‚Erzeugung des Filzes auf der 
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obern Blattflaͤche ohne Beiſpiel. Auch bekommen 
niemals die aus Kernen gezogenen Staͤmme das 
Anſehen vom wilden Apfelbaume, wie man an 
ben Zweigen, welche unter der. Pfropfſtelle her⸗ 
vorſchteßen, ſehen kann. sch zweifle alſo nicht, 
daß der wilde Apfelbaum eine beſondere, den nor⸗ 
diſchen Laͤndern eigenthuͤmliche Gewaͤchsart fei. 
Ba nun der gebauete Apfelbaum urſpruͤnglich 
wild wachſe, iſt darum ſchwer zu ſagen, weil die 
botaniſchen Schriftſteller darauf nicht geachtet ha⸗ 
ben, fondern gradezu den Holzapfelbaum für die 
wilde Stammart Balten, Nur ein botanifcher 
Schriftſteller giebt eine nicht zu verwerfende Nach⸗ 
richt von der Heimat des Apfelbaums. . Als Tour- 
nefort von Kars in Armenien nach Teflis in Ge- 
orgien reifte, und die Gränze betreten hatte, fand 
er ein Land, wovon er fagt: Das Land iſt er: 
fülle'mit narärlichen Weinbergen und Obftgärten, 
wo Nupbäume, Aprikofenbäume,. Pfirfihbäume, 
Birubäume und Apfelbäume von felbft wachfen. 
Er fest hinzu, man kann niche zweifeln, daß hier 
einer von den Theilen Georgiens ift, wo, nad 
Strabe, alle Arten von Früchten in Ueberfluß 
find, welche die Erde ohne Eultur hervorbringt*). 
Tournefort war nicht allein ein gefchicfter Pflan- 
zenkenner, . welcher diefe Bäume von ähnlichen 
wohl unterfcheiden Fonnte, fondern es ift hierin 
ihm auch mehr zu trauen, als anderen Pflanzen- 





um. * — - - 


*) Voyage du Levant. Amsterd. 1718. 4. T. 2 p. 129, 
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feaneen; weil er aus jeber geringen Wandetung 
eine beſondre Art machte. . 

Was von dem Apfelbaume ‚gefagt waurde, 
gilt auch von dem Birnbaum. Er war eben 
ſo früh befennt als der Apfelbaum, auch wird er 
mie demfelben in. der Dönffee: zugleich genannt. 
Zwar ift der Baum, welcher die Holzbirnen trägt, 
und welcher für „ben wilden Birnbanın gehatten 
wied, in Ruͤckſicht auf den. Ueberzug der Blaͤtter 
niche ganz fo fehr von dem zahmen Birnbaume 
verſchieden, als der Holzapfelbaum vom zahmen 


Apfelbaume, auch "find die Blüten bes wilden - 


Baumes wicht ſogar viel größer. als bes zahmen, 
aber man bat ebenfalls Fein Beiſpiel von der 
Ruͤckkehr des zahmen Birnbaums in den Holz 
birnbaum, Daß man alfa den letztern wohl für eis 
ne befondere Art Halten kann. Es. it auch wiche 
wahrſcheinlich, daß man in jenen frühen Zeiten 
fü berbe Fruͤchte als Holzaͤpfel und Holzbirnen 
follte gebaust haben, um fie durch die: Cultur zu 
veredlen, Eine ſchon eßbare wilde: Frucht konnte: 
nur die Veranlaſſung zur Pflanzung und Vered⸗ 
lung biefer Baume ı werben. Bon ber wahren 
Heimat des Birnbaums gilt alles, was von ber 
Heimat des. Apfelbaumes gefagt ‚worden ift.. 

De Quittenbaum (Pyrüs Cydonia) if 
im ſuͤdoͤſtlichen Europa wild, ſo wie auch in ben 
tunlaffpen Ländern *). Die: Alten Lannten die 
uicten ſehr wol, And begriffen: fie ſehr ef an. 





2) New tatiiide : cautaeios F. ⁊. pi g03. u EN 
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ter dem Namen: Apfel üͤberhaupt. Aber es iſt 
fein Grund vorhanden, die Apfelbaͤnme mit glaͤn⸗ 
zenden Früchten in. den Gärten .des Alcinous, fo 


wie die in der Mythologie fehr :ofe vorfommenden. 


goldenen Aepfel : für Quitten zu halten, denn es 
ift nicht wahrfcheinlich, daß man: die herbe, durch 
keine Cultur gu nerfüßende Frucht, dem angeneh- 
men Apfel follte vorgezogen und früher gebauer 
baden, und der Ausdruck, goldene Aepfel, ſcheint 


mir für ‚manche Abänbrrungen : bes Apfels'cben fo 


paffend. als für die Quitten. Der wilde Quitten« 
baum ift übrigens dem gebaueden:. ganz ähnlich, 
nur kleiner und ſchlechter gewachſen, auch tragt 
er kleinere Fruͤchte; . .. 

- Dee Goranatbaum Partica Granatum) 


wiächft ik Syrien und: Paläftina; fo Wie auf den 


Hügeln des 'äftlihen. Kaufafus und in Armenien 
wild, wie Marfihall Ka. a. D. S. 382.) fagt. 
Das wilde Gewaͤchs“bleibt immer ein Strauch 
und wird zu feinem Baume,. hat dornige Zweige 
und träge Fleinere Früchte von einem angenehmen 
ſaͤuerlichen Geſchmacke. Einzeln fiehe man ihn 
andy im fuͤblichen Europa. wild und daher vielleicht 


nur verwildert. Es läßt Sich erwarten, daß die⸗ 


fer Steaudy durdy die e Schoͤnheit feiner. 
— uch die, —— Fr früh 
die Aufmerffamfeit der Bemgopner - jener Länder 
auf fi zog. -In:die Gaͤrtene des Aleinongz ver⸗ 
feßt ber ‚Dichter der Odyſſee den.-Granarbauug, 
in den biblifchen. Schriften ift oft davon die Res 
be, die griechiſche Fabel flicht fein. Andenken in 


— 
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und Birnbaum von dem zahmen als befondete 
Arten zu trennen. Gegen Often werden jene il 
den Bäume immer häufiger, und find in den kau— 
faffihen Ländern in der größten Menge vorhan- 


den, Es verbreitete ſich alſo von jenen Ländern 


der Apfel» und Birnbaum eines Theils natürlich, 
andern Theils durch den Anbau berfelben nad) 
Velten und Oſten. 


An einem andern Orte habe ich umftändfich 


gezeigt, Daß den Alten die Apfeljinen und die 
Pımeranzen gang, unbefannt waren. Beide ſind 
erſt in neuern Zeiten aus Sina nad) Europa ge— 


fommen. Aber die Zitrone mar den Alten wohl - 


bekannt; fie nannten dieſe Frucht einen medifchen 
oder perfifchen, Apfel, auch geben fie beſtimmt an, 


daß von den .Perfern die Kerne nad) Europa ge- 


fonde werden. Vermuthlich wuchs der Zitronen- 
baum in Medien urfprünglich mild, und ift dort 
entmeber roch zu finden oder ausgerottet worden, 
wenigftens hat man bis jegt noch Feine Bäume 
diefer Are daſelbſt wild gefunden. 

Die Unterfuchüngen über die Obftbäume ha- 


ben ung zu der wicheigen Folgerung geführt, daß 


die Länder ſuͤdwaͤrts vom Kaufafus, die Länder 
um die Quellen des Euphrats und des Tigers die 
‚Heimat derjenigen Ausbildung des Menfchenge- 
ſchlechts find, welche auf uns uͤberging Die frü- 
befte Nahrung bes menfchlichen Geſchlechts, das 
Obſt, gehört diefen Gegenden, urfprünglich an, 
Nichts widerſpricht in der ganzen Unterſuchung 





uͤber die Getreidearten jener Folgerung. Die Ger- 
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‚ich die Stammare der ſpaniſchen Kirfche und der 
‚nerwandten Abarten. Der. fauge Kirſchbaum 
‚(Prunus Cerasus) waͤchſt in Europa nicht wild, 
Tournefort faud ihm aber im der Naͤhe vom Cera- 
funt.. Er fagt (Ih. 2 S. 98) Die: Gegend um 
-Kevafunt fehien uns: fehr: fihön, um Kräuter zu 
fuchen. . Gie:beftehe: aus offnen Huͤgeln wo die 
Kirſchbaͤume von ſelbſt wachſen. Der heil. Hieroͤny⸗ 
mus glaubt, daß dieſe Baͤume ihren Namen von 
»dieſer Stadt bekommen haben, und Ammianus 
Marcellinus.nerfichert, daß Lukull der erfie wet, 
welcher Kirſchbaͤume nad: Nom bringe. lieg. 
Man fannte die Kirſchbaͤume niche, ſagt Piinius, 
vor dem Siege, welchen: Lukullus über den Michri- 
Dateg erfoche, and erſt 120 Jahr nadıker. gingen 
dieſe Baͤume nach England über, So weit Tours 
nefort. . ch. erinnere nur, daß die Nachricht, Lu⸗ 
Eullus ‚habe. den Kirſchbaum van Cerafunt wach 
Rom gebracht, zuerſt bein Athenaͤus vorkouintt. 
Mach Biefen Nachrichten. muß man :fchließen, daß 
‚der Kirfchbaum den Griechen unbekaunt war, und 
‚wirklich bezeichnet xiegoc beim Theophraſt kei⸗ 
‚nen Kirſchbaum. Es dauert oft lange, ehe Eine 
Frucht in den Geſchmack des: Volkes kommt, und 

og. ift nicht zu verwundern, daß die herbe, faire 
Kirſche von Ceraſunt lange nicht genoſſen wurde. 
Huf den Gebuͤrgen des ſuͤdlichen Europa iſt die 
Heidelbeere (Vaccinium Myrtillus) haufig; aber 
niemand ißt fie, da fie Dach imt.nörblichen Europa 
viel geseffen wird, GBerade weil in den + Oegaiben 
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aber alles dieſes fand ſich in ahgelegenen Ge⸗ 
genden, und wenn auch das Pferd aus den Ge— 
genden. oſtwaͤrts vom Kaspiſchen Meere berftam« 


men möchte, fo würde diefes doch Feinen Gegen 


beweis liefern, da der urfprüngliche Sig unferer 
Eultur, und des Volkes, von welche m wir ſie ha⸗ 
ben, nicht. gerade auf einen Fleinem Raum einge» 
ſchraͤnke zu fein braucht. 

Mit dieſer, Fotgerung ſtimmt auch jene vor— 
treſſich uͤberein, welche wir aus den Beobachtun⸗ 
gen uͤber die Sprachen gezogen haben. Die Grie⸗ 
chiſche, Lateiniſche, Slawiſche Sprag gewißer⸗ 
maßen auch bie Deütſche, erkennen die Sanſtrie⸗ 
ſprache für ihre Mutter, und dieſe ſuhrrs noch wei⸗ 
ter zu der Zendſprache als einer älteen Mutter 


aufwaͤrts. Es iſt aber nemlich gewißß, daß die 


Zendſprache in Medien und den angroͤnzenden 
Laͤndern geredet würde, Es war das Mittelfand, 
aus weſchen fie ſich einer Shied‘ nad ‚Earopo, 
anbrerſeits nach. Indien verbteiteie, “Das Ein— 
dringen. des Perferftammes in diefe Laͤnder druͤckte 


ihr den germaniſchen Charakter auf, denn dieſes 


rohe , Bolf nahm Religion, Sitten und Se 
woͤhnbeitei der Ueberwundenen an, . 

Es iſt Fein Wunder, "wenn "die Hausthiere, 
die Getreidearten und andere gebaueten Gewaͤchſe 
in jenen Ländern ihrer Heimar a mehr ſollten 
wild gefunden werden. Die Geſchichte ruhmt una 
die Bevoͤlkerung jener Sander, ſte redet yon ben 
großen Kriegen und Veränderungen, ‚weiche 


dieſe kander erlitten beben. binreicheůde urſachen, | 


#‘ 
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wodurch jene. Denfmäfer bes urſprungs unſerer 
Tultur vertilgt wurden. Aber jene Laͤnder ſind 
noch nicht genau unterſucht worden, und vielleiche 
gelingt eg ben Forſchern in ungefidreen Winkeln 
jener Laͤnder noch uͤeberbleibſel des wilden Ge— 
treides und andrer nüglichen. Gewaͤchſe zu finden, 
Hat man doch erſt in den neueſten Zeiten ein 
dem Roggen nahe verwandtes Getreide dafeidft, 
ja noch näher den enröpäifchen, Ländern an 
ben, Doch muß ich erinnern, daß hier nicht 

der urſpruͤnglichen Ausbildung des 5 
ſchlechts, ſondern nut von her Ausbildung unfers 
Stammes Die. Rede ift, denn wahrſcheinlich wa⸗ 
ven ſchon fruͤher Ochſen, wenn auch von ante: 
ver Art gebändigt,. als Die Ochfen. der nördifchen 


‚Wälder, und Sina hat feine. eigene Cultur, un⸗ 
abhaͤngig von andern Ländern, , 


Dr Gr | 


‚Die Laͤnder um die Qüellen des Cüphräts 
und des. Tigris find 'aber auch, wie wir bein 
Apfelbaum,, —9— Wein ſtock geſehen haben, Laͤnder, 
woher die Ver reitung vieler Pflanzen, und. ver⸗ 


muthlich auch vieler Thiere nach andern Gegen: 


den, befonderg nach Europa gefchah. Sie bilden 
‚sing babe. Dergebene, derjleichen fih in’ ganz 
‚Suropa nicht findet, und es Öffnen, ſich die Länges 
Abaler von, gan Europa gegen ‚diefes Kauprt e⸗ 
birge. ‚Schon: ournefort wun derte fi) über die 
Menge von gemeineg in ‘gan; Europa häufigen 
Pilangen.,. welgbe, er am Ararat fand, Gewiß 


ſind viele der europaͤiſchen Gewaͤchſe von Dort 


ausgegangen, und zwar de ‚ welche ſich von der⸗ 
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ſelben Are oder non ſehr nahe verwandter Art 
durch ganz Europa ſinden. 

Was hier von der Verbreitung der gebaue⸗ 
ten Pflanzen geſagt worden iſt, gilt bloß won den 
bei uns gebaueten, ben altem Griechen und Roͤ⸗ 
mern bereitz bekannten Gewoͤchſen. Andere find 
erh fpäter nach Europe gekommen, DB, der 
Roggen. und Buchmeizen, wozu: noch wech: Beck⸗ 
manns Forſchungen der Hopfen. kommt weh ber 
Spinat, fo. wie. die Kage im Norden: erſt fpäter 
tin Hanschier werde, Gs ſcheint daß Diefe Ge⸗ 
voͤchſe ſchon ſeit langen: Zeiten von mongoliſchen 
Voͤllern gebauet wurden. Wir finden nämlich bei 
den mongbfifchen Völkern, den Kalmpfen, den 
Thbetanern, die Kunſt zu deſtilliren, allerdings auf 
eine rohe, .aber eine folche Reife, Baß: fie wohl 
nicht auq Europa zu ihnen Fam, ſondern daß fie 
gewiß ſchon fange beim gemeinen Volte aufgd- 
übt wurde, . Keine Spur von diefer Kunſtehei 
den occibentalifchen Wölfen... ppe. Ben. dreberun: 
gen der. Araber: Die. Sinkfern baten miele. Kr- 
findungen. ſeit den fruͤheſten Zeiten, weicht nicht 
über Die Gruͤnze des Landes gekommen ſiud. Der 
Verkehv zwiſchen den Eaufafifchen und :em „mon: 
goliſchen Bölfsen, ungeachtet fie im wittbern are 
auch im weſtlichen Aſten mit einander graͤnzten, 
mag alfa in den aͤltern Zeiten ſehr gering: gewe⸗ 
fen fein ‚fer daß fie nichts ‚von einander aufnah⸗ 
men, Dazu kam ohne. Zmeifel ber zwiſchen Gränz- 
voͤlkern gemäpnlihe Haß, der hier dur, die große 
Verſchiedenheit des Same, und der aͤußern 


Bildung fehr vermehrt wurde. Tan bedurfte Bas 
ber die Verbreitung eigenrhämlicher Einen nnd 
Künfte von einem. Stamme zum andern; folcher 
Veränderungen, ale: durch die Voͤlkerwanderungen 
‚herbeigeführt wurden.. in Bi 9% 
So wie ein Bolf Benz’ andern, oder vielmehr 
das Töchtervolf dem Mattervolke nachahmte, und 
die Tiere feines. Landes zaͤhmte, :fo“gefchap. bier 
feg auch in Ruͤckſicht duf das Getreide und 'an- 
devs Gewaͤchſe, In Indien. fand undbauete man 
ben Reiß, das vorzuͤglichſte allen Geheide, und 
„son: dort verbreitete ſichuder Rrißbau uͤbor Den 
iganzen Orient. Man :batete: dornt ferner. eine 
Menge' von Hirſeartenund Huͤlfenfruͤchten, Deren 
Anbau ſich außer der Mohrhirſe nicht verbreitet 
hat, wenigſtens nicht in ferne Bänden. er: Ame⸗ 
vika fand man den. Mais, sein. ebenfalls fahr wahr. 
haftes GSetreide, doch iſt es nodyIniche.befaums, 
yon welcher Gegend: aus 'fich ber Bau dieſes Go⸗ 
freides über ganz :Amevifa, und fpäten.über eimen . 
Theif ber alten Wale: verbreicete.,3Die Kartaffel 
(Solanum tubergsum) sein hoͤchſt nusbares, uns 
jetzt Anentbehrliches Gewaͤchs, iſt in Pen und 
Chile wild, wie von dem festen vauhecſchon längfi 
Molrug berichtet Bat?) -DieKemnttiß ihrer Ver⸗ 
breitung im. Amerikanwuͤrde uͤber die urſpruͤngliche 
Geſchichte diefes Luudrs viel vicht verbreiten, fo 
„tbie"bie Kennerißi:ber Verbreitung wencher aude⸗ 
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rer tropiſchen Gewaͤchfe uͤberhaupt, z. B. des 
Manioks (Jatropha Manihot), der Nams (Di- 
oscorea alata) der Batatas (Convolvulus Bata- 
tas) u. a. m. 

Bir kennen bis jetzt nur ein Getreide, wel⸗ 
des Afrit« eigenmiähich; (B,- 9en) Teff on 
byssinica) ein Gras mit Fleinen Loͤrnern ‚ das 
her der Bau deſſelben ſich nicht über. Abyſſinien 
hinaus‘-berbreitee Bi. Die Neger wahren fi) 
mehr von Fleiſch, Semüßfräutern und Baum⸗ 
frühen. Doch fennen wir den Zufland der groͤ⸗ 
fern :Bölfer im Innern von Afeifa: wicht, "welche 
ju einer größern. Stuffe der firtlihen Ausbildung 
feinen gefommen zu fein; als die Rüftenyälfen 


a) Hg Pa 15 | 
* 
% 12 c J “ ’. . 2 
. 4 .. 1 ne tor > 
° .2 —* I 4 BR 4 ‘ J ‘ v 
, . ——— —— ⸗ 
— tF 2 Pe “ .19 
Pr v., " - . 
.. W 'r 
PER J an u, . 
7, nr. jagen hi Sy 
ea on. .. . 
{7} In » ‚I: , “nn 
⸗ sen 
\ ı .8 s 32% 
ik Yu nn f ’ zer 
. 2 d 
a 1314 nett, ri 
‘ . 
r PS Fe J 3 
. „ . 
N gu’ ta 1 A 3, „|! ! 4 
⸗ — “ 
{ si J ! ) » [ 3‘ 1,142 
? . T - nr 
. , N 5 Zr f — 
u, vo .hoe'n ’ r, s i 
1. . . _ 
ı 1,09 a » ul a Wr 12 | 
Pa . 3 
i 232 i ..., oral... yr» rd f 


- Pe wird. in jenen Gegenden wild angegeben, und 
Gerſte wor den Nachrichten der Alten zufolge das 
erite Getreide. Nicht weit von diefen Ländern 
fand ein ausgezeichneter Pflanzenfenner den Spelz, 
ein uraltes Getreide, wild. Die Heimat. der übri- 
gen Getreidearten ift ganz unbefannt, und man 
darf vermuthen, daß fie zum Theil in ihrer Hei— 
mat ausgerottet find, aber es ift nicht der gering» 
fie Beweis vorhanden, daß eine von unfern Ge- 
‚treidearten in fehr entfernten Ländern von jener 
‚Begend, namenelih in Indien einheimifch fei. 
Das älsefte Futterkraut gehöre Medien än, das 
Vaterland der meiften Hülfenfeüchte ift unbekannt, 
aber dag Klima von Armenien und Medien ſchickt 
ſich für fie vorerefflich, und fie ſtammen nitht. aus 
Indien ab, fo mie man fie. auch feines weges Im 
füdlichen Europa einheimifch nennen kann.“ Wär- 
mere und Fältere Länder als bie ‚genannten fönnen 
auf diefe Heimat feinen Anſpruch machen. Ge⸗ 
muͤsk aͤuter find nad) und nach gefunden worden, 
ſo .wie ſich jene Ausbildung der Voͤlker weiter ver— 
brejtete, und in den neueſten Zeiten hat der Bau 
der Gemuͤspflanzen durch die Erfindung immer ge⸗ 
wonnen. Auch die Hausthiere find jenen Him— 
meteftriden nicht fremd; denn unfer Hund‘ ift in 

dieſen Mer anliegenden Ländern hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich wild, und fuͤr die meiſten andern Hausthiere 
laͤßt ſich außer dieſen Laͤndern Feine andere Hei— 
mat mit Wahrſcheinlichkeit angeben. war gehoͤ⸗ 
ren Ziege und Schaf den Gebirgen, a8‘ ‚Pferd 
großen Ebenen, der Dchfe großen’ Wäldern an, 
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feinen Kötherh im Sartbe; Wh’ auf ver ober 
flädye der. Etde, ober doch it keiner großen Tiefe 
unter Der Hammerde, wo es durch ſeine ſchoͤne 
Farbe, wie“ duürch feinen‘ Bang Bald’ auffallen 
mußte. Dazu fomme ‘die größe Dehndarkeit Bits 
ſes Mettiſts, einladeüd, "im ohne Mühe es zu 
formen, Be ‚zum Zierrärh unzdenden: Ag 
Inerifa entbeckt wurde, brauchte man SUB Gold 
in mänchen Gegenden fur don der Erbe aufzu⸗ 
ithinen ober nur die äußerte Dede wegzureißen, 
am, 7 oft in großer Menge zu finden. Zum 
Sotfrhen” bedarf es nicht vieler Werkzeuge; ee 
Sad wi die Erde aufzureißen, eine Schaufel 
m ver Sand aufjufaffen, und wenn es noͤchig 
ft ihn gu waſchen, endlich Beutel um es fortzu: 
ſchleppen, ſinb außer den Mundbeduͤtfniſſen, dad 
einzige, was der Goldfucher mit ſich führe, and 
wohucch er fich oft große: Reichthuͤmet etwirbti 
Das Innere von Amerika: iſt durch bieſe Sslvſut 
cher befanne' geworden; wir kennen bay" Innere 
ber ſpaniſchen unb pörtugieſiſchen Beſitzungen, BA 
dieſe Voͤlkere das’ Golbſuchen dem Handel: vorzob 
gen, ba’ hiihegen’ vas Inmere Bor franzöͤſiſchen 
und hofänbifdyen Suyäha big -jegt noch Einer Der 
unbefannteften Theile von Shdurherifa.ift. Aber 
ſo wid jene Goldländer bevblkert würden, vermin. 
derte * Gewinnzidenn zuerſt nähm ran die 
großen Wede weg, Kahn“ Vie. Heinen Koͤrner, 
and gaflze Pebvinier th Suͤbamekika, vornlatk 
reich an BRD," Hebemejehte We; er gab rinhde 
mehr. 


wodurch jene. Denkmäler bes Ueſprungs unſerer 
Tultur vertilgt wurden. Uber jene. Länder find 
noch nicht genau unterſucht worden, und vielleicht 
gelingt es ben Sorichern in ungefidtren Winfeln 
jener Sander. noch uͤeberbleibſel des wilden Ge— 
treides und andrer nüßlichen. Gewaͤchſe äu finden, 
Hat man doch erſt in den meueften Zeiten ein 
dem Roggen nahe verwandtes Getreide dafelbft, 
ja noch näher den enröpäifchen, Ländern gefun 
den. Doch muß ich erinnern, daß hier nicht vzn 
der urſpruͤnglichen Ausbildung des Menſchenge— 
ſchlechts, fondern pur don der Ausbildung unſers 
Stammes, Die, Rede iſt, dein wahrſcheinlich wa⸗ 
ren ſchon früher Ochſen,. wenn auch von ande: 
ger Art gebändigt,. als dig Shfen der nordifcyen 
Wälder, und Sina par feine eigene Cultur, "uns 


— abhängig von andern Ländern. . 


Die Lander ym die Quellen. des Euphrats 
und des Tigris fü ind ‚abet auch, wie wir beim 
Apfelbaum ‚und. Weinftod gefehen haben, Länder, 
woher bie Berbreifung vieler Pflanzen, und. ver 


muthlich auch vieler Thiere nad) andern Gegen 


den, befonders nad) Europa ‚gefhah. Sie bilden 
eine babe. Bergebene, dergleichen ſich in ganz 
Europa nicht findet, und es oͤffnen ſich die Längs— 
abaler von, gan Europa gegen diefes Hauptge⸗ 
birge. Schon. ournefort wunderte ſich über bie 
Menge von gemeinen in ganz Europa häufigen 
Pflanzen... wglche, er am Ararat fand, Gewih 
find. viele der europäifchen Gewaͤchſe von dort 
ausgegangen, und zwar lt welche ſi ſich von der 
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B. Maton, fo iſt es nieprpgiibtophitigF'Wodanefer- 

iung, als alte‘ Gage. 7°’? N Ba rin 
Gold bar Eigeiffdhafteni, welche EFDinf Meh- 

fhen gar fehr empfehlen.’ Zuerſtſeine UHzaritäk- 

barfeit. Es läuft von Feinent vern gewboͤlnlichen 

"Dämpfe an, ed if keinem Re: uktetiniorfen, 


us 


Zeit ſchmelzen, ohne Gtarrj und Gowlchen zu vör⸗ 
lieren. Diefe Unzerſtörbarkeit  mithle "76 "zum 
Maaßſtabe aller Waareni’ es maß vieſes eine 
Zuruͤckfuͤhrung des’ Undeftändigen‘ anf das Bes 

fändige. Die andere Eigenfchafe'tft" ine Dehn⸗ 
barkeit. Es laͤßt ſich -opite große“ Mg -ophe 
finfttiche‘ Werkjeiige, -opne. Hegoffen’"Fir werden, 
in mancherlei Geſtalten bringen 3 es’ Mhrtiege füch 
dem Körper alt," und wird "badtscdh" Hoffe: erſer 
natürlicher "Zierrarh: ' - Die einfachſte Form :diefes 
Umſchließens, der’ Ring, iſt dir alteſto Form des 
Schmucks für dei? Henfihin,- ſo wie⸗ das Vergol⸗ 
den uͤbkthaͤupteine ſrühe Are und“ Weiſe war, 
Sachen’ sh: berfchoͤnern.) Wir Haben! dw Beſchrei⸗ 
busig veirih® ſolchen Vetholdung auge hohen 
Alterthume, wo mar “ſich einfacher‘ Mittel’ bedien⸗ 
te, Golbblattchen anzulegelr,“ die Verholdung der 
Hörner einer Right bet Odoſſee (53. v. 432.). 
Die deitte Eigenſchaft iſtſein große: ſpecifiſches 
Gewicht, woduich es dem Menſchen? aüfftiliteals 
ungemein’ Feäftig und vollkommen in’ Felnen: In⸗ 
nen. VBuich dieſe Cigenfcjaften erregke es zwar 
niche Die: Aufmerkfamker · des Menſchen, denn 


⸗ 
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map hat -Wälfer gefchen, welche es ‚unbemenfe im 
‘Sande liegen ließen, aber wenn die Ayfmerffan- 
eit auf die Nasur einmal erregt war, zag ps Die- 
ſelbe vorzuͤglich fh , 

GBGold findet ſich in großen Maſſen gepiegen. 
In ˖der Naturalienſammlung zu Madrid, hefand 
ſich, vormals wenigſtens, eine große Menge, von 
fauſtgroßen und greößern Goldmaffen, welche man 
‚in Gübgmerife. ‚gefpaden hatte. ‚Die Reifebes 
ſchreiber nach jenen Ländern erpähnen noch groͤ⸗ 
ßexer dart gefundenen Gtuͤcke. Es iſt Erin Zwei⸗ 
fel, Daß in der alten Wels: fich „das. Gold in den 
afruͤbern Zeiten eben: fo haͤufig aund In fo. Meoßen 

Maſſen fand, ale in Büpgmerifa, :pielleige in 
‚ne. größerer Menge... Daher find. bie, Riachrich- 


‚son Dom. großen Reichthuͤmern, yon siner großen 


‚Berfrpmendung van Gold in den. fruͤhern - Zeiten, 
nicht jmmer für Faheln oder übertrieben ‚zu, hal⸗ 
‚sen. Diodor erzähle ‚von einer golkenen Bild⸗ 
..fänle auf ‚dem Tempel des Bels zu Bahplar, von 
40 Fuß in ber Länge (L..2.-c. 9.),mazu ‚noch 
mehr. Bildſaͤulen von. Gold, ungepeure,, galdene 
Werber and andere Gexraͤthſchaften Fayıen, zueide 


„auf, sine Verſchwendung nou Gold (ließen laen, 


„pie wär fie in unſern ‚Zeiten nicht mehr fonnen. 


‚Ehen, fo,zeden die-Mlsen vqn ungeheusen Schäpen 


es Kröfug, welche Cyrus durch Die. Pefiegung 
 ziheffelhen: bakam, und babucch den rund zu je 

„wer Mansbt per. pfenſiſſchen Könige legte ‚deren. bie 
item oft. Exwaͤhnen. „Man wmeibte Bde genpen 
‚ Maſſen ‚anhiegenen Bolaee Deu: Gatern, zind mas 
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diefe nicht erhielten, mußten fi MeuKbnige zu 
serfchaffen. Die Zeit hat dieſe Schaͤtze zerſtoͤrt; 
Gold ift ein weiches Metall, und die Yusprägung 
it Geld, und.der Umlauf bes legtern; ſo vie 
die Anwendung des Goldes zu .o't gebrauchton 
Hausgerärh, zerftören es ſo, daß keine Spur da, 
von übrig bleibt.  - 

Gold fand fi. den Nachrichten der Alten 
zufolge in vielen Laͤndern, wo man -.es jetzt gar 
nicht mehr ader .nur..in ‚geringer Menge finder. 
Colchis war reich an Solde; die Könige Salen- 
ces und Eſubopes fagt Plinius (L. 35. c. 5.) 
fanden ‚dort ein noch nicht abgefischtes Land und 
genben Gold in ihrem Lande, welches. uͤberdieß 
burdy Die goldenen Vließe befannt if. Man hat 
viee :Dentungen der Gefchichte vom goldenen 
Vließe. Uber ſchon die Alten *) erklärten ..fie 
durch den Gebrauch. von. Thierhäuten bei Gold⸗ 
wuͤſchen, zu Planheerden, wie die Boerglente ſa⸗ 
gen und es iſt Fein Zweifel, daß. dieſer Gebranch 
in die Fabel fpielt, wenn auch fie nicht. erſchaͤpſt. 
In Europa wird: das Pangaͤiſche Gebirge in 
Ihracien ſchon von Hevodot als ein Gebirge ge- 
anne, worin Gold und ‚Silber gefunden rınrde 
(L. 7. c. 112.); auch die Inſel Ihafos harte 
Geld.. Jetzt find an Diefen Orten feine VBerg— 
werke mehr. Beſonders reich waren die Berge 
in Spanien, vorzuͤglich die Proninzen Luſitanien, 





BStrabo Geogr ed. Casaub L. I p. "449. 763. 
Appıan d. belle:Mithridet. .ed ' Schmeligh T.i. p. 797 





0. 6 — 


Aſturien und Gallizien, fo daß ſie nach Plinius 


(L. 33. c. 3.) jaͤhrlich zwanzigtauſend Pfund fie 
ferten, Afturien: gab’ das - Meifte. In Arabien 
fand man Gold, welches fü rein war, daß es 
miche durchs Feuer gehen durfte, in Stuͤcken wie 
eine Kaftanie. groß. Auch hatte es einen fo. feu- 
rigen Glanz, daß cs vorzüglich zur Einfaffung 
ber Edeliteine gebraucht: wurde *). Viele Flüffe 
wurden von den Alten als goldführend angegeben, 
‚in welchen: jegt nur eine unbedeutende Menge oder 


gar nichts mehr vorkommt. Ich nenne nur den 


Paktolus in Kleinaflen, den Tagus in Spanien, 
den. Po im Italien, den Ganges in Indien, wo⸗ 
zu fich noch wiele andere fegen ließen. Beſonders 
‚merkwürdig iſt das Goldſammlen im nördlichen 
‚Indien geworden, weil es ein Gegenſtand mannig- 
foltiger Yabeln war. Schon Herobot redet Davon 
(L. 3 c. 102). Die Indier, in der :Mähe der 
Stadt Kaspatyrus und ber Paftyifchen, Gegend, 
"im nördlichen und oͤſtlichen Theile von Indien, 
‚fagt er, haben eine den Baftrianern ähnliche Le⸗ 
bensart, find fehr friegrifch: und machen Reiſen 
um Gold zu ſammlen. Das Land wo das 


‚Gold fih finder, iſt eine Sandwuͤſte. In 
dieſer Wuͤſte Halten ſich Ameifen auf, Fleiner als 


Hunde, größer aber als Fuͤchſe. Einige dort ge 
fangene hält der Perſerkoͤnig lebendig, Dieſe 
Ameiſen mecher ſich eine Wohnung unter ber 

. Erde 
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Erde, und graben dabei den Sand auf, !wie bie 
griechiſchen Ameifen, find biefen auch an Geſtalt 
ganz gleich. Der Sand ift geldhaltig, bewegen 
jiehen die Indier dahin, um den Sand zu holen, 
Sie wählen aber die heiße Jahteszeit, weil ſich 
bei großer Sonnenpige die Ameifen in die Erbe 
verbergen. Sin jenen Gegenden ift aber die ſtaͤrk— 
ſte Hige des Morgens nicht wie in andern Ge: 
genden des Mittags. Das Sammler bes Gold 
ſtaubes gefchiehe ſchnell in Säden, welche in die 
fer Abſicht mitgenominen werden, und fobald e% 
geſchehen ilt, begeben fich die Sammler weg, das 
wit die Ameiſen fie nicht verfolgen. Es iſt noth⸗ 
wendig, daß die Indier den Ameiſen auf dem 
Wege, wo diefe ſich verfammeln, zuvor kommen, 
fonft wärde Feiner ihnen entgehen. Diefes iftdie 
Nachricht, weiche Herddot giebt, An einem ganz 
andern Ort? (L. 3 c. 16.) fpricht er von Golde 
im Norden von Europa, welches bie Arimaspen, 
einäugige Menfchen, der Greifen vauben, body 
glaube er felbft nicht, daß es einäugige Voͤlker 
gebe Im vierten Buche (c. 13.) erwähnt er 
diefer Greife wiederum und zwar in ber Reihe 
nordifcher Völferfchaften. Krefias*) hingegen er- 
jähle uns von Bergen in Indien, wo Gold fich 
finder, bewohnt von Greifen, vierfüßigen Vögeln, 
fo groß als ein Wolf, mit rothen Federn auf dee 
Bruft, übrigens aber ſchwarzen Federn, welche ver⸗ 
hindern daß mian jenes Gold nicht Teiche erhaͤlt. 
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Uber diefe Fabeln haben wir einen eignen Auf 
fag in. det Sammlung von Auffägen vom Grafen 
don Belcheim (Helmftädt 1816 Th: 2! St 26m). 
Er glaube daß jene Goldgruben, wovon die Alten 
redeten fih in den Sandwuͤſten Schamo oder Kobi 
finden. Aber diefe iſt doch von Caspatyrus, ver⸗ 

muthlich dem jetzigen Kaſchmir gar zu weit ent 
fernt und es iſt wahrſcheinlicher daß dikſe Gruben 
in Klein Tibet waren, wo einer der neueſten Rei- 
ſebeſchreiber Moorcroft Goldgruben und Gold- 
waͤſchen fah*). Das Land 'iſt eine hohe Berge 
. bene, wuͤſt und öde, Veltheim meine ferner, die 
Fabel von den Ameifen fei durch ein Thier vonder 
Hundeart (Canis Corsac) entſtanden, welches ſich 
Gruben in die Erde graͤbt, dadurch das Gold auf— 
wuͤhlt und deſſen Felle zugleich zum Goldwaſchen 
dienten. Es iſt allerdings ſehr moͤglich daß die 
Fabel eine Uebertreibung war, entſtanden von ei— 
nem beißigen Thiere der Gegend, welches ſich 
Gruben in der Erde wuͤhlte und dadurch die 
-Soldfucher leitete. Freilich wohl nicht ber Kor- 
fafpund, fondern ein anderes grabendes Thier, 
"vielleicht ‚eine Are vom Murmelthiere, dergleichen 
Moorcroft in der Gegend ſah. Vielleicht trug 
eine Aehnlichkeie von Benennungen in verſchiede— 
"nen Sprachen zu folcyen Verwechſelungen bet. 
Daß man die Felle zur Goldwaͤſche gebrauchte, iſt 
ein müßiger Zuſatz. Uebrigens meint Veltheim, 
die Staatsklugheit babe dieſe und andere Fabeln 





‘ 


*) Asiatic Rescarchen, Vol XI p: 435: 





= 859 — 


je B.:die. von ben Greifen erſfonnen, um Fremde 
von jenen Gegenden. abzuhalten. Die ſogenann⸗ 
te Staatsklugheit, wovon der Graß ſich viel ver- 
ſoricht, «bat niemals einen Menſchen getaͤuſcht, 
wohl, aber· pflege Die. Liebe. zum Wiinderbaren eine 
wegen hoher Bergpaͤſſe ſchon an fich - gefährliche 
Reife durch Uebertreibuingen noch gefährlicher dat- 
zuftellen, Die Kabel von den Greifen muß ganz 
getrennt perden, ſie ſpielt in einer andern noͤrd⸗ 


lichen Gegend: Te wird ‚nur. gefagt,. daß die - 


Arimaspen den Greifen das ‚Gold tanbten, ; und 
Herodot führe die letztern in einer. Reihe von 
Voͤlkern ſo an, daß man fie ſelbſt fuͤr ein Volk 
halten. ſollte⸗ Vielleicht. entſtand die Zabel. von 
Greifen aus dichteriſchen Darſtellungen eines 
Volkes, welches mit Falken jagte. Erſt in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten hat man die. Zabel von den Greifen 
mit der. Fabel von den ‚goldgrabenven Ameifen 
zuſammengeworfen und fir ganz. nach, Indien ver⸗ 
ſetzt, wozu Kteſias die Veranlaſſung ‚gab, der eine 
wunderbare Sage vom nördlichen Afien oder Eu— 
ropa (nenn beides unterſchied man nicht genau) 
nach Indien ſetzt, wohin-.er alles Wunderbare 
bringe: Auch verband gr. fie mit dei ſymbolifchen 
Vorſtellung vom Greifen, wie ſie auf den alten 
Denkmaͤlern vorkommt. 

Auf Bold folgte das Silber. Es if nicht 
ſo allgemein verbreitet, aͤls Gold, nicht zerſtreut 
auf den Ebenen oder an den Ufern der Fluͤſſe 
und Baͤche zu finden, als jenes, ſondern nur in 
Gängen (ürfprünglich Dergipalten) und forgtich 


— 254 — 


an hot Voalfer geſthen, welche eß unhr menkt in 
Sande liegen ließen, aber wenn die Aufmerffan- 
eit anf die Natur ejumal erregt war, zag;fs bie- 
ſelbe vorzuͤglich auf. ſich. ed 
Goldy finder ſich in großen Mafen gediegen. 
In ˖ der Naturalienſammlung zu Madrid, hefand 
ſich, vormals wenigſtens, eine große Menge, von 
‚fanftgeoßen und geößern Goldmaſſen, welche man 
‚in Suͤdomexika ‚arfuuden hatte. ‚Die Reiſebe— 
ſchreiber nach. jenen Hoaͤndten erwähnen noch grP- 
ßexer dattt gefundenen Gtuͤcke. Es iſt kein Zwei⸗ 
fel, daß in der ‚alten Weit: ſich, das Gold in den 
frühen Zeiten eben: fo haͤufig zind IIn fo. gepßen 
Maſſen fand, nie in ‚Büpemecifa, :yielleige jn 
nech größerer Menge... Daher. find. Die, Hechrich⸗ 
‚son von großen Reichthuͤmern, von siner großen 
‚Berfspmendung von Gold in, ben. fruͤhern Zeiten, 
nicht ‚immer. für Gabeln oder übertrieben zu hal⸗ 
‚gen. Diodor etzaͤhlt von einer golkenen Bild⸗ 
‚füule auf dem Tempel des Bels zu Babylon, von 
‚40 Buß in ber Länge. (L..2.-c. 9.),MAdp ‚noch 


ehr Bildſoͤnien von. Gold, ungehepre,galdene 


‚Becher und andere Gexaͤthſchaften kagen, zuelche 
‚auf, ging Verſchwendung non Gold ſchließen laſſen, 
„pie ‚wir, fie in unſern ‚Zeiten nicht mehr konnen. 
‚Chen fo, xgden die Alten aan ungeheugn Schaͤtzen 
„des Rröfug, melde Cyrus, durch Die. PBefiegung 
 siheffeihen. befam,..uud, badusch den Grund zu je 
„per Manche. der meriifsben Könige legte ‚Deren. Die 
Alten, oft. erwähnen. „Man meibte. bie großen 
. Maſſen ‚gniegenen, Bolaee den Gärtern, zind was 
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Wa das Kupfer findet ſich gediegen, und 
jnar in jenen jungfraͤulichen Laͤndern, mie fie 
Pliniug nennt, denen man die Metalle, noch nicht 
entzogen hat. Go findet es ſich in Amerika, ſo— 
weht im nördlichen, als im fühlichen. In der 
Minegglienfammlung zu Liffabon befand fi) eine 

große. Mefle non gediegenem Kupfer, und Die Reis 
febefhreiber erwähnen dergleichen nicht ſelten; fo 
redet Frezier von einer gediegenen Kupfermaſſe 
von 150 Centnern *). Aber fo häufig gediegen, 
als Gold und Silber, findet es ſich nicht; es 
war das dritte Metall, welches Die Menſchen auf⸗ 
nahmen, und das dritte ‚Zeitalger- wird damit bes 
zeichnet. Des Sebrauch konnke aber erſt allges 
mein werden, als man hie Metalle zu ſchmelzen 
anfing. Das gefloffene Anſehen derſelben ladee 
ein durch] Schmelzen ihnen eine —5— Ge⸗ 
ſtalt zu geben, und, wegen der Zaͤhigkeit war cq 
beim Kupfer noͤthig, es auf diefe Weiſe zu bän« 
digen. Der Grünfpan, den Kupfer anſetzt, lehrt, 
bag mau aus dem unter ber. Erde befindlichen 
Gruͤnſpan (Malachit) Kupfer nerfertigen. Fönne s 
man durfte ihn nur mit. Kolen fchmelzen. Vermuth-⸗ 
lich bereiteten die Alten ihr Kupfer zuerſt nur aug 
dieſem Erze, weil ſie es häufig, verarbeiteten, und 
dag aus fihmefelhaltigen Erzen gezogene Kupfer 
feine Sproͤdigkeit nicht leicht ablegt. Meffing bes 
hält feine Sproͤdigkeit lange, und ift daher nicht 
leicht zu verarbeiten. Eiſen iſt, meteoriſche Mafs 

2 Voyage eu Ca z. 76 


\ 
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J ſen ausgenommen, far’ gar’ nicht gebtéhenyn fin⸗ 
den, und auch viel ſchwerer aus’ Erzeü zu chanel“ 


sen, als Kupfer,. daher wurde es”fpäter" af ’'Hies 


fes zu Waren, Schmuck und anderen '&kräthen 
verarbeitet: Wenn das in kteinen Oeftn? oder du 
freien Haufen mit wenig Kolen geſe ‚fe 
Eifen eben fo ſproͤde waͤre, als. dag: in! 
fen geſchmolzene, fo wuͤrde man noch’ Tpu 
Gebrauch des Eifens kennen gelernt dichen, über 
es diente ſehr zuͤr Empfehlung "des ‚Elfen‘ boß 
es auf die rinfachſte Weife i in Erdioͤchern and m 
Baueröfen geſchmokzen eim Teines dehttbate Me⸗ 
tall giebt, wie es in hohen Defen Tüßteidg"hiche 
geſchieht, weil es bier. mehr Kole "aufatiitnt, 
und badurch fpröbe ı wir.’ „Das Eiſen 'bekidänbe 
das vierte und legte "Zeiealeeh, — 
In den Homeriſchen STängen ‚anb' side den 
älteften Theilen derfelbent, den erſten Buͤchern der 
Iliade, wird des Eiſens nur ſelten gedücht, "und 
von großen daraus bereitedih‘ Waffen "Henidhe die 
Rede, Die Widerhaken an Pfeiten wäreh"öfe von 
Eifen, die Spige von Gold. In’ dem Halſe ei⸗ 
nes reichen Vaters iſt Gold und KRupfertHdäxo Ext) 
und kuͤnſtlich Yerakbeitttes (moÄur — 
Mit dieſen Worten flehen Peiſandrog und Hip⸗ 
polochos um ihr Geben. Es ſcheint als’dB ran 
nur kleine Sachen aus Eifen arbeitete und’ befon 
dern Werth darauf fegte, wegen der’ Külſt and 
Mühe, weldje die Verarbeitung erforderte, He⸗ 
rodot Tagt beſtimmt, die Jonier und Karter wa⸗ 
‚ven mit Surfer geruſtet, die‘ Agypter hingegen 
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nicht, fig „Hatten alfo, erfahrner in ber Kunft, 
Metalle zubereiten, eiferne Waffen(L.2.c. 152) Bon 
den Maſſageten erzähle derſelbe Schriftfteller (L, 
1.c. 215) daß fie nur Kupfer und Gold harten und 
ju ihren Waffen gebrauchten, durchaus kein Ei⸗ 
ſen oder. Silber. In den Heſiodiſchen Gedich⸗ 
tm wird aber des Eiſens und. der eifernen Waf⸗ 
fen überall erwähnt. Die, Wendiſchen Voͤlker. bee 
dienten ſich des Kupfers beſtaͤndig zu Waffen, 
nie findet man, in ihren Grabinaͤlern Waffen von 
Eiſen. Auch die Deusfchen feinen ſich beſonders 
des Kupfers bedient zu haben. Man grub nur 
eherne Waffen und Schilder an der Stelle ‚aus, 
ſagt Conrad Gesner in feinem Werke über die 
Metalle, wo Kaiſer Heinrich V dem Herzöge Loe 
thar von Sachſen ein Treffen lieferte, auch eben 
ſo hei Beichlingen, welches, Kaiſer Heinrich IV 
von dem Marggrafen von Thuͤringen und Meiſſen | 
erflürmte, Weberall kam bag Fifen fpäter in Ger 
brauch alg Kupfer, | 
Aber dag Kupfer. wurde mit, Zinn "gefärtei, 
Ale die Geraͤthſchaften in den Gräbern. wendi⸗ 
ſcher Voͤlker halten nach Klaproths und, anderer 
Unterfuchungen. Zinn, Dog Kupfer, welches über 
haupt aus dem, Alterchume uoch übrig if, , wird 
hei der chemifchen Unterfaehung felten rein von 
Sinn gefunden, „Das ‚Zinn ‚gehöre zu, den ſeit 
den älceften Zeiten. befannten Metallen, und bie 
Auffindung deſſelben ſcheint dee des Eifeng vor« 
anzugehen. ulfan gebrauchte zu den Waffen, 
* er. für Adulf verfertigte, Kupfer und Gold 
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Silber und Zinn,, aus dem ketztern wurden ‚die 
Beinfchienen verfertigt (IL. XVII v.468). Das 
Schild beftand aus Kupfer, Zinn und Gold (I. XX. 
271). Woher, kann man fragen, bie Menge von 
Zinn im Alterthume, da jeßt das Zinn zu den 
feltenern Metallen gehört, und bedeutet das Wort 
weiches wir mie Zinn überfegen, wirklich unſer 
Metall? Was die letzte Frage betrift, fo kann man 
fie unbebenflid, bejahen. Alles was die Alten von 
. xarcırspds oder plimbum album fagen, denn 
fo überfegen die Römer das griechiſche Wert, 
ſtimmt ſehr gut mit unſerm Zinn überein. Pli⸗ 
nius bezeichnet die Zinnerze fehr genau (L. 34. 
c. 16.) durch calculi nigri, quibus eadem gra- 
vitas quae auro. Nun zeichnen fi die Zinn- 
graupen durch ihre bunfelbraune und ſchwarze 
Farbe, durch ibr Vorkommen in Koͤrnern, durch 
ihr großes. ſpeeiſiſches Gewicht fo ſehr ven allen 
'ondern Erzen aus, daß man bier nicht irren 
kann. Diefes große fpesififche Gewichte war ver- 
muthlich auch ‚die Urfüche, warum man fihon in 
den früheften Zeiten biefe Erze als Metall behan- 
defte und fie dem Feuer ausfeste, wo man bei 
dem erfien rohen Schmelzen mit Kolen in bloßen 
Erdloͤchern ſtatt der Defen, 'reines Zinn erhiele. 
Sinugräupen brechen nur in Urgebitgen, ziemlich 
nahe'an der Dberflächd;' meiftens nefterweife, find 
teiche zu finden und wegzunehmen, and) werden 
$ meiftene, wie das Gold, durch eine Waſchar⸗ 
eie gewonnen. Alles dieſes trug dazu bei‘; ſie 
krah au ſammeln, und wie wähle Einf 
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hauf ger and in "Helen Gegenden, mo jetze ber. - 
Vorrath erfchöpft iſt. Daß die Alten Zinn aus 
Indien geholt Hätten, finde i ‚nirgends, auch 
wich das Zinn. nur in Hinkerindien anf dee Kü— 
fe von Makalka gewonnen‘, "welche ben Alten 
undekanut war. Daß der geiechiſche Mame zoo 
omg ans dem Sanſkeit herkomme, wo titam 
Zinh bedentet, beweiſt niches für den Ueſpruug 
bie Zinns aus Judien, da die: griechiſche Spra⸗ 
he uͤberhaut zu: den Toͤchtorn des Sanſkrit gehoͤrt. 
Der Urſprung ber erſten beiden: Sylben in dem 
griechiſchen Worte für Zinn iſt zweifelhaft, denn 
auf Wilfords Angabe, daß fie von cashla, eier 
ber weſtlichen Infeln herfoinmen, if nicht viel 
ju technen, da’ Diefer Verfaſſer ſohr unkriciſch 
mit diefen weſtlichen Infeln verfaͤhre ). Sich 
kenne die Raffieerifchen ufeln wicht, ſagt Hero⸗ 
dot fE. 3. c. 113.), woher das Zinn zu ans 
kommt, auch habe: id) von feinen, welchen ſelbſt 
fh, erfaren Finnen, wie fih das PMeer:zu dem 
Änferften Eude von Europa verhält, ungeacheee 
ih genau forſchte; aus dent äußeriten Ende: von 
Eiropa Fommt aber zm und‘ Zinn und Vorliſtein. 
Bern auch: Herodot ſage, das Zinn komme aus 
ten Kaffiterifehen Inſeln, fo: fest er dodg bald 
hinjn, es komme überhaupt aus: dem :Äußesften 
Ende’ von Europa, deffen Seſtait er nicht kenne. 
Plinius :fägt, EL. 34. 0. 16) ei ſei fabelhaft, daß 
man Zinn von den Inſeln des Atlantiſcheu Mer⸗ 
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vos Hefe und ſetzt bald hierenf binzu: Es iſt 
is6k auegemacht, Daß es ſich, in Luſitanien und 
Gallizien ‚findet... Ohne Zweifel war Portugal im 


 Wrerebume. bie. Hauptquelle für. Iiun. Noch in 


ben: .fpäneren. Zeiten murde bei Viſtcm in der Pror 
vinz. Veirn Zinm.;geggaben „ınisb. ef .in; Dem -gke 
men Besen. baͤrte der. Bergban, aufe Ueberbleib. 
feln van alten Zinggeuben haben wir ſelbſt bei 
Viſen gaſehen, an. einem yes welcher: noch bag 
Ziunſach (huxaca.de.atanna.). heißt, auch Pie 
Busen: yon einen: Gangers, Flußſpat nämlich 
im Sronitgebirge gefunden. Die weſtliche Gipige 


von Gngland „:amo.ficdh noch jetzt Zign in: Menge 


— 





finber;j.imnag ebenfalls. den Align ſchon: befayam 
grtorfen: fein; aber. :eirlleicht. ;Bamgdahgr. nicht ſo 
#80 ned ſo hans Zinn, als: Portugal. Yiyr 
Badmann hac griehrt, daß ataamum ..der Ale 
4 nicht: anſey Hinng ;fei*)c. Wirklich ſagt Pli⸗ 
ind beſtandig plumbum, album gdeg.candjdum, 
nos agowrrıgoc. zu Ährtfegen, amfen Blei heiße iu 
neh plan un migmam, , Beckmanyn meint num, 
ganz; der Alten fei das erſte unreine Metall, 
walches beim Schmelzen abflieht, und weldyeg wir 
Mertunennen. Allerdings ſagt Plinius, wag 
Reit Ne, Schmelen.. surf. abfließe;,. fei stannum, 
was: marhher: komme, Eilber,.:und was zuräg 


‚bleibe, ıgalena, eſches zuſammengeſchmolzen. (mit 


Koleui moͤmlich) Dleigieht.  Indeffenmag auch 
damals ‚wohl fehon. daß Wort. stannum nit aim 





*) Gefgichte, der: Smash — © gr. 
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jumeilen, oder für eine glänzendere Metallverbin- 
dung gebraucht worden fein, denn Plinius fagt, 
aus stannum mache man die beften Spiegel, jes 
doch fegt er hinzu, jest wolle jede Dienſtmagd 
fiberne. haben, Das ſogenannte Werk iſt aber 
eine ſo matte ſchwarze Metollmi ng, Daß fie 
iu nichts weniger, alg zu Spiegeln "auge, 

Blei fannten bie Alten obne Zweifel ſchon 

früh, Denn der ie ‚häufig. vo kopungnde Bleiglanz 
hat genug metallifches —2 ui zum Schmel- - 
jen einzuladen, dod). machten fie von dem wei. 
dem, wenig glänzenden Meppil;chen feinen Ge⸗ 
bramdp.. Daher kommt: in dere älgeften- Sphräftz 
Heilen Blei nicht. vor. Die: Beigchen. hatten 
zwet verſchiedene Wörter fuͤr Bfei. und ‚Bitng 
(nord; und zumsımede), die. Römern wiez wiß 
geſehen Haben, nur ein Wort, plmbum,. fie. Hay 
sen das eine ſchwarz, das andere, weiß. 
"war bei den aͤltern Griechen „ehr in. Ge 
alg ‚bei dem aͤltern Römern, Dam zpir finden ‚nie 
gende, da dieſe ſich des Zinnes zu Harniſcheg 
und: Waffen bedienten, daher hatten. quchdie 
Griechen ein. heconderes Wort, far. Zinn, Di 
übrigen Metalle find viel fpäter aufgefunden wor⸗ 
den, als in der Zeitperiode von velcher jetzt die 
Rede iſt. 22. or 
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. fen ausgenommen, falt gar niche gebtögen 'zn fin. 
den, und auch viel ſchwerer aus’ Erzen zu iſchniel⸗ 
zen, als Kupſer, daher wurde es ſpaͤter! af dies 
fes zu Warten, Schmuck und anderen" &eräthen 
verarbeitet. Wenn das in Eeinen Oefen ober It 
freien Saufen mit wenig  Kofen geichinötgche 
Eifen eben fo fpröde wäre, als das it’hohen De- 
fen geſchmolzene, fo märde man noch‘ uͤter den 
Gebrauch des Eiſens kennen gelernt duben, aber 
es diente ſehr zur Empfebfung "des ‚Elfens‘ daß 
es auf die einfachfte Weife in Erdfödhern und im 
Baueroͤfen geſchmolzen ein YEines dehnbate Me⸗ 
tall giebt, wie es in hohen Oefen fogteidy nicht 
gefchieht, weil es hier mehr Kole "aufrteitmt, 

und dadurch fpröbe wird. "Das Eifen beikiäjnk 
dag vierte und legte "Zeitalter, 2* 

In den Homeriſchen Sefängen and. war den 
äleeften Theilen derſelben, den’ erften "Büchern der 
Iliade, wird des Eiſens nur ſelten gedacht, "und 
bon großen daraus bereitelen‘ Waffen "ft miche die 
Rede, Die Widerhafen an Pfeilen waͤren oft von 
Eifen, die Spige von Gold. In dem Hauſe ei- 
nes reichen Waters iſt Gold und Kupfer (Xclaxoc) 
und kuͤnſtlich veraẽbeitetes (moAur. Anrdc) Fiſen. 
Mit dieſen Worten flehen Peiſandros und Hip⸗ 
polochos um ihr Leben. Es ſcheint als’dB man 
nur Pleine Sachen aus Eifen arbeitete und beſon⸗ 
dern Werth darauf legte, wegen "der Künſt und 
Mühe, welche die" Verarbeitung erforderte, - He⸗ 
rodot fagt beſtimmt, die Jonier und Karter wa⸗ 
ven mie Kupfer gerät, die Atgyyter hingegen 








N a — ‘269 5— 


Veda und Atharvan Beda. Da nur dret derfel⸗ 
ben in ben aͤltern indiſchen Mrfinden genannt 
werden, fo hat man’ gezweifelt, ob Atharvan Bes 
da den Äbrigen au Echtheit und Alter gleich fel. 
Die Vedas find geſchrieben in einer alten Mund⸗ 
art einer :jegt todten Sprache, ind. mögen daher 
wohl ein hobes:.Alter haben, aber uns fehlen afle 
Kenneniffe das. Alter. berfelben genauer zu beftim- 
men. Sie follen im-ihter jetzigen Geftalt 200 
Jahr vor. Chr. Bi geſammlet, und Älter als ale 
andere. Urfundstzder. Indier fein. Eine Hand⸗ 
ſcheift davon findet fi in bet "Sammlung: bes 
brittiſchen Muſeums von. Polier aus Indien ge 
bracht, aber: bis jetzt ift weder ein Abdruck noch 
‚eine Ueberfegung bes Ganzen erfchienen. Die ges 
naueſten Nachrichten. über dieſe Schriften: giebt 
Colebrooket) nebſt Der .englifchen Ueberſetzung ei. 
niger Stellen, welche man auch in Bopp's Werte 
über die Sanſkricſprache benefh finder "). Cine. 
derfelben folge Hier. 

„Urfprünglich war dieſes Nies nur Seele. 
Nichts, was immer war, wirkte. Er dachte: J 
will Welten ſchaffen. So ſchuf er dieſe Welten, 
Waſſer, Licht, das Sterbliche. und Die Gewaͤffer. u 
Waſſer ift das über dem Himmel, welches der 
Himmel unterfiugt; die Luft wird vom Liche un- 
foßt, die Erde if fterblich, ‚und die Gebiere dort 
unten find. die GSewaͤſſer.“ " FE 


—— —rmmr — — — — — 
7) Asiatic Researches p. 421. 428. Ed. in Bvo. 
)· Fr. Bopp über das Conjugationsſyſtem in der San, 
ſtritſprache. Geanff..a. M. 1816. 8. zor. 
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„Er: dachte diefes ſud Welten; Ich will 
‚Hüter der Welten ſchaſfen. So zog er ans DEM 
Waſſer und bildere ein lichtumhuͤlltes Weſen. Er 
‚fchante es an und des alſo angeſchauten Weſens 
Mund oͤffnetr ſich, wie ein Ei. Aus dem Mus: 
degieng Rede hervor. Die Nafelöcher weiteren 
fi, aus: den-Mafelöcherti trat Achem, aus dem 
Athem ward Luft verbreitet... Die Augen öffneten 
fi; aus: den Augen. fprang ein Biick hervor, 
-ans. dem Blicke:ward die Sonne gezeugt. Die 
Hhren erweiterten ſich; aus den Ohren fan. das 
afyören,.und aus dieſem bes Raumes .ineite &e- 
‚biete. Die Haut dehnte, fich, der Haut entſproß⸗ 
‚gen. bie, Haare und ‚dus dieſen wuchſen Baͤume 
‚und Kraͤuter. Die Bruſt, Öffnese.sfich;. aus der 
Bruſt ging Gemuͤth hervorz aus dem Gemuͤthe 
.ber-Mond. Der Nabel borſt, aus dem kam Ver: 
ſchlingen; aus dieſem der Zod. Die Zeugungs⸗ 
theile traten hervorz; aus, ihnen. fioß fruchrbrin- 
genter Same, woraus die Geiwäfler ‚türen Ur⸗ 
‚fprung namen.“ 

.Alſo geiftiger Urfprung : des Ganzen; ein Ge⸗ 
danke der Kraft wird und die Welt erzeugt; Waſſer 
über der Feſte, wie bie Moſaiſche Lehre ſagt, 
Waſſer unter derſelben; Erde, Licht als Grund- 
ſtohje der Körper, Das Ganze wird als ein ot. 
‚ganifches Wefen. dargeftelle, ein Verfaren, wie 
wir e8 in einigen andern Kosnisgonien antreffen 
werden. Aus jemer vrganiſchen Ordnung des Bart 
zen entfpringen die Sonne, das Auge, der Blick 
der Welt, Feuer und Sprache, ‚Ent uud Achem, 


das Gebiet des Gehoͤrs Ind ver Raum, Verftünd 
und Bruſt, Gemäth und Mind. Mit der erſten 
Nahrung genießen wir den Tod; in den Gewäſ— 
fern’ volle der zeugende Strom, "Alles -auf efne 
kuͤhne, doch tief verknuͤpfende Weiſe dargeſtellt. 
Wie fern von allem Wirklichen und Sinnlichen in 
den Gebieten der Vorſtellung und des Geiſtes 
allein diefe Bildungen liegen zeigt die Lehrt; daß 
erſt aus dem Gehoͤr des’ Raumes weite Gebiete 
kommen. Was im Wirklichen entſtand, harte ſein 
Vorbild im Geiſtigen. Und weiter: 
„Was ift bie Seele, ba mir fie verichren 
mögen?. Was ift dieſe Seele? Iſt fie das, wo⸗ 
durdy der Menſch fiehe, wodurch er Höre? woburch 
er Dünfte riecht? wodurch er angenehmen oder 
unangenehmen Geſchmack unterfcheidee? fl: fie 
das Herz? oder’der: Seift? Iſt fie Empfindung? - 
oder Kraft? ober Unierfcheidungsnermögen? oder 
Wahrnehmung? oder Auffaſſung? oder Feſlhal— 
tung? oder Aufmerkfamkeit? oder Anwendung? 
oder Eile? oder Gebaͤchtniß? oder Zuſtimmung'7 
oder Beſtimmung? oder thieriſche Wirkfamteir? 
oder Wuth? oder Sehuſucht? Alle dieß ſind nur 
verſchiedene Namen von Wahrnehmung?) Dieſer 
Geiſt iſt Brahma/ er ift Indra, er iſt Pradſcha⸗ 
pati, der Herr der Geſchoͤpfe; dieſe Götter ſind 
Er und fo die fünf Urſtoffe, Erde, Luft, Aether, 
Waſſer und Licht; dieſe und dieſelben, verbun den 
mit kleinen Gegenſtaͤnden und andern Samen 
und andern Weſen, hervorgebracht von Eiern oder 
getragen im Leibern oder enſtehend in warmer 


Feuchte oder ſproßend ans Pflanzen, Roſſe und 
. Kühe, oder Menfchen und ‚Elephanten, was im⸗ 
mer.lebe und fchreitee und fliege und was immer 
unbeweglich'iſt, alles.das ift Das Auge der Vernunft 
and Vernunft ift ihre "Begründung. Vernunft 
iſt Brahma, der Große. Durch dieſe vernünftige 
Seele ſtieg dieſer Weiſe aus der jetzigen Welt 
empor zum ſegenvollen Reiche des Himmels und 
aller Wuͤnſche Gewaͤrung erhaltend, war er un⸗ 
ſterblich — er ward unſterblich.“ So im Sa 
man Veda.. 
Im Ridſch Veda wird geſagt.Damals war 
weder Weſenheit noch Unweſenheit — nicht Welt, 
noch Himmel, noch etwas daruͤber, nichts irgend⸗ 
wo in dem Gluͤck von irgend einem, umſchließend 
oder eingefchloffen; auch niche Waſſer, tief und 
gefahrvoll. - Tod war nicht, noch war damals 
Unfterblichfeit, auch nicht Ynterfcheidung von 
Tag und Mache. Aber diefer athmete ohne An- 
Haudy ganz allein mit ihr (Swadha) die gehalten 
ward in ihm darinnen. Anders als Ex war nicht 
da ſonſt. Finſterniß war — dieß AU war um⸗ 
zhuͤllt mit Dunkel und unterſcheidbar Waſſer. 
„Aber dieſe Maſſe, welche bedeckt war von einer 
Huͤlſe wurde geſchaffen durch die Kraft der Be- 
crachtung. Zuerſt ward Luft, gebildet in feinem 
Geiſte und dieſe war der arfprüugliche Zeugungs⸗ 
ſame, ben die, Weiſen, ihn erfennend durch den 
Verſtand in ihrem Herzen unterfcheiden in der 
Nichtweſenheit als die Gränze der Mefenpeit. 
Vreitete der lichte Strahl von diefen Wirkungen 
| Bil 
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ſich in der Mirte aus? oder oben? oder anten? 
Diefee Zeugangsfame auf einmal wurde Borfe: 
bung (Empfindung) und Stef. Sie die gehal- 
ten wird in ihm felber war niederer; Er der hatt 
war höher“ 

Es erhelle: aus diefen Seelen, daß bie For⸗ 
ſchung ſich von dem Sinnlichen und Koͤrperlichen 
entfernt und zum Geiſtigen erhoben harte, als die: 
fe Worte geredet wurden, ja fie zeugen von ei: 
nem Ergreifen bes Verborgenen, . welches. nicht 
ohne viele vorhergegangene Berfucche möglich ifk 
Die verfchiedenen Heußerungen der Wahrnehmung 
find fcharffinnig aufgefaßt; die Luft wird tieffin- 
nig in ihrer Nichtweſenheit dargeftellt, als Graͤnze 
der Wefenheit; und der Anfang aller Weſen, Ber 
Eros der Griechen, erfcheine hier reiner und geis- 
fliger, als jenes Volk ihn ſchildern Fonnte. Durch. 
aus. herrſcht der Bedanfe, dag nur ein Gott fei, 
nur ein Weſen, wodurch und worin Alles iſt, ja 
welches ſelbſt das Ganze iſt: 

Die Lehren der Vedos finb zuſamiengeſtellt 
und erlaͤntert in den Upaniſchads. Der fihmär- 
meriſche Anquretil du Perron brachte davon eine 
perfifche Leberfegung aus Indien, und giebt von 
dieſer eine wörtliche lareinifhe*: Es ift fein 
Zweifel, daß diefe Schriften: in fpätern Zeiten 
‚mit manchen Einſchiebſen: und Erfiärungen zu· 
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tanmengertagen wurden; lindeſſen liegen then 
doch die Vedas zum Grunde, und fie weichen. in 
Hauptlehren, fo viel wir einfehen koͤnnen, von 
diefen nicht ab. " . 

Die Lehre von der Einheit Gottes, von bem 
Wiederkehren diefer Einheit in allem Mannid) 
faleigen berrfcht durchaus (1. 25. 215. 11. 171. | 
951). Wer Gore fennt ifi Gott (1. 262). Wer 
‚Sort verfieht, ift Sort (1. 395). Gott iſt Liche 
(11. 232) und Zeit (1. 215). Das Ganze wird 
sorgeftelle als ein Menfch (1. 79. 581.) ‘ala ein 
Roß (1. 99.) ale ein Baum mit drei Wurzeln, 
Empfindung, Erhaltung, Zerftörung, und fünf 
Heften, Aether, Teuer, Luft, Wafler und Erde 
(1 325% Die lege genannten fünf Elemente 
fonmen. auch fanft vor (1. 138. 11. 66%. Mad 
der Zahl. wird Alles eingecheilt; fünf Elemente, 
Drei Bedas, zebn Sinne, fünf äußere, fünf. in⸗ 
nere (11, 8), ja noch manche andere Dinge: (1. 
306. 507) Es fcheint, als ob die Zahlen Drei 
und Fünf in den älteren Vedas vorgezogen wur: 
den, in dem jüngern Acharvan Veda dagegen Die 
Zahl Sieben, Ueberall herrſcht die Lehte von der 
Einheit des Ganzen; alle Goͤtter find nur eins 
(11. 135). Feuer, Wind, Sonne, Zeit, Waller, 
Mahrung, Brahma, Mahadeo, Wiſchnu - find 
der Körper von Brahm (1. zı4). Das Weſen, 
was in Innern eines jeden Dinges ift,. heiße die 
Seele (Ir 195); jeder Menfch Hat eine freie. und 
eine gebiRdene Seele, und beim Scheiden von 
dem groͤbern Körper bleibe fie. mit eimeng: feiner 


« 





Körper verbunden (1. 240) Die rothe Farbe tm 
Feuer ift die Farbe des Feuers, die weiße Farbe 
im Feuer ift die Farbe des Waſſers, die fchwarze 
Sarbe im Feuer ift die Farbe der Erde (1. 84). 
So in Sonne, Mond, Blig. Die Bildung des 
Ganzen aus einem Ei wird ausführlicy gelehrt 
und der Anfang des Ganzen ift das Nichts 
(1. 27). 
. Wir finden bier einige Lehren der Narur 
Isic, welche niche gewoͤhnlich find im Alterthu⸗ 
e. Zuerſt der Sag, daß in Allem Alles enthal⸗ 
Ion fei, daß in einem. Element fogar ‚die. andern 
fih zeigen; faft wie ‚die. Lehre von den Homoeo—⸗ 
merien, nur wurden die leßtern rein koͤrperlich ge- 
nommen, ba bingegen in ben Lehren der Vedas 
überall das Geiſtige hervortritt. Dann die fünf 
Elemente, naͤmlich außer den vier befannten, ein 
jarteres Element, der Aether, bis auf Ariſtoteles 
in der griechifcehen Philoſophie ganz unbekannt. 
Endlicy die Zahl Fünf als heilige Zahl, da fonft 
die heiligen Zahlen nur Sieben und Drei find. ' 
Dog einige Zahlen von den ältern Voͤlkern als 
heilige Zahlen verehrt worden, iſt nicht zu ver- 
wundern, fondern.an ſich ganz. richtig, denn bie 
Zahl erfcheine in der Natur als das rein Zufaͤl⸗ 
lige, und darum Geheimnißvolle, Göttliche, weil 
fie nicht durch innere Gründe beſtimmt, fondern 
äußerlich gegeben, als Wirkung einer fremden 
Freiheit, als unmittelbare Bildung Gottes in der 
Natur erfanne wird. Die Zahl Fünf .ift häufig 
in den Eintheilungen der organiſchen Koͤrper, und 
©.2 
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der Menſch wird bald durch die Zahl der Singer 


Daran erinnert. 

Aehnlich ift die Schoͤpfungslehre, wdelche wir 
in einem ber aͤlteſten Bücher der Indier, ik Me⸗ 
Nnus Gefegbuche leſen. Wir haben davon Eine 
ſehr umifchreibende Weberfegung von William Jo— 
nes *) mit eingefchobenen Erklärungen, Auch ein 
Bruchſtuͤck daraus in dem Bersmaaße der Hrfprache 
von Fr. Schlegel Überfege**). Dei Iegtere giebt den 
Inhalt Der Kosmogonie kurz in folgenden Wor- 
ven An. Im Anfänge war alles Finfterniß; 
der Umbegteifliche, Selbſtſtaͤndige erſchuf alles, 
aus feinem eigenen Weſen hervorziehend. Nun 
Folgt das befannte Bild von Weltei, das auch 
der aͤgyptiſchen Mythologie befanne war. Dann 
fofge eine Dreiheit geiſtiger Grundfräfte;, aus 
dem ünbegteiflliden Grunde ‚des felbftftändigen 
Weſens ging zumächft der Geiſt hervor, aus bie: 
Tem die Ichheit. Alsdann folgen fieben Natur— 

kraͤfte, die große Weltfeele, die fünf Sinnlichkei⸗ 
gen oder Elemente und die Ausflüffe (Matre) 
des urfpränglichen Selbſt, des Atma. Zuletzt 
kommt die ganze Mannigfaltigkeit einzelner We— 
ſen und entgegenſetzter Naturen, alle einem un: 
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*) Institutes of Hindoo law or the Institutes of 
Menu tränslat. by Will, Jones Calcutt: 1794. gr. 4. Aud) 
im dritten Theile der Works of Sir Will: Jenes. Lond. 
1799. 6 Voll. deutſch, Hindu Gefeßbuh u. f w. überf. 
von F. ©. Hüttner. Weimar 1797. 8. 

”) Ueber die Sprache und Weisheit der Indtet von 
Ir. Schlegel. Heidelb. 1808. S. 275 folg: 
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abwendbaren Schickſale nach uuerfarfdlicher Dein 
herbeſtimmung unterworfen,  - 

Brahma, Wiſchnu, Sima find die drei Haupt 
goͤtter der Indier und bilden. ihre Dreieinigfeit 
(Trijmurti), weldye mit ihren drei Häuptern fchon 
auf den aͤlteſten Denfmälern diefea Volkes abge 
bilder it, Brahma wird als Schöpfer, Wifchnu 
as der Exhalter, Siwa als ber Regierer und 
der. Zerſtoͤrer vorgeſtellt. Damit verbindet die 
Mothe die Vorſtellung yon ben drei. Elementen 
Erde, Wafler und: Sener, wie bie. Beinamen dev 
drei Götter in Amarafinha’s, Wörterbuche, wor⸗ 
aus Franz, Paullinue non St. Bartholgmäug 
Auszüge gelieferte bat, deutlich zeigen *). ihre 
Weiber find Saraswati, die Göttin. ber Sprache 
und Geſchichte, Laffchmi, die. Goͤttin ‚der. Schoͤn⸗ 
Seit und des Reiges, und Bhavani oder Paryati, 
bie Göttin der Zeugung umd Zerjtörung. Se 
den Untergoͤttern gehören Sanefa, der Soft. der. 
Gefchäfte, vorgeftelle mis einem, Ejepfanrencüffeh, 
dem Symbol der Geſchicklichkeitz Skanda, Der 
Fuͤrſt der himmliſchen Heere, der. Sternengost 
ynd. Indra, der Herr der Migneten. und ber. 
Sonne, Auch haben, fie heilige Thiere, Diefe 
find der. Schwan, der. Ichfe, und die Kup, den 
Elephant, ein Käfer mie glängenhen Zlügels und 
ber Rabe, 

Ein. Haupzug ber indiſchen Lehren it die 
—— — ne 

*) Systema brahmanicum auct. Frangisea, Baulliga, 
a Sto Bartholomaeo Kom, 1781. 4. 
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Zuruͤckfuͤhrung auf wechfelnde Umlaͤufe des Da» 
feine. Waͤhrend der Gott nun wachend if, ſagt 
Menu, da regt firebend fich die Weitz doch wenn 
ruhigen Sinnes er ſchlaͤft, fodann ſchwindend ver⸗ 
gehe es all. Wie die Purana' 8 frärere Samm⸗ 
lungen von Mythen, doc) von vielen Indlern als 
görtliche Bücher verehre, — lehrer; werben vom 
Anfange der Dinge bis zum Ende, wo die ganze 
Schöpfung vernichtee fich im hoͤchſten Wefen auf 
loͤßt, fünf Perioden oder Kalpas fein. Jede 
Kalpa befteht aus 4520 Millionen Jahren imd - 
befchtieße mit einer Flut, worauf: "eine gänz— 
lich neue Bildung der Welt folge: "Man bar 
über diefe Zahl mannigfaltige Berrarhtufigen an- 
geftelle und tiefe Kenntniß darin geſucht, mague⸗ 
tiſche Perioden und andere Perioden dirſer Air, 
aber die Dauer folcher Perioden iſt nicht ohne 
Zweifel, vielmeniger die Deutung. Es iſt merf- 
würdig, daß die Zahl A520 gerade die Zahl ber 
Minuten in drei Tagen ift, aber eben fo leicht 
koͤnnte man die Zahl der Minuten von jener Zahl 
ableiten, als dieſe von der Zahl der Minuten. 
Die Zahl Azea iſt das Produft aus 27 und 16; 
dem Würfel von 3 und dem Biquadrat von 2 
mit 10 multiplicirt und ſtellt eine arithmetiſche 
Progreſſion der erſten drei Zahlen über ı vor. 
Eine Ruͤckſicht auf Zahlenverbindungen liegt ganz 
im Geifte des Alterthums, und ich zweifele nicht, 
daß die fonderbaren Eigenfchaften jener Zahl Ein- 
fluß auf ihre Wahl gehabt haben. Wag noch mehr 
beweißt, daß jene Zahl nicht aus Beobachtung 





fondern Sechluͤſſen hervorgiag iſt der Umſtand, daß 
Te nord zwei Ahnliche Gefteme aber von ganz 
andoern Zahlen giebt, welche auch andern Erſin⸗ 
dern Jugefchrieben werden. Wis Erfluder des er- 
wähnten. nommeıBie:Murhe. Brahma "Gupta*). 
Mie dieſen Umtäufen der Welt und Name 
hängt die den Indern eigenrhümliche -- Lehre. von 
der Seelenwanderung, f6 Wie von der Verkoͤrpe⸗ 
rung der Gottheiten, oder. den, Erſcheinungen der- 
felben im Irdiſchen zuſammen. Die legtereiwirh 
auf eine gar verſchiedene Welfe dargeſtellt, man 
hat Verkoͤrperungen ven. ma, von Wifch m, 
von Siwa, nachdem dieſer oder: jener der drei 
Goͤtter für Höher gehalten wird. Vorzůgkh merk. 
wuͤrbig ſind Wiſchnu's Verkoͤrperungen, nicht al- 
fein; weil wie in ihnen eine Geſchichte der Narr 
under Menfdiheir dargeſtellt ſehen, fogdern auch, 
weil fie, wenigſtens in den frühern: Zeiten, am 
afgemönften feheinen angenoinnten: zu fein, it 
dem gerade dieſe der Gegenſtand ihrer arößen 
und vorzüglichetn Dichtungen fird. Leicht und 
franzoͤſiſch erzähle ſie Pofters Nichte, wadı dei 
Lehren eikes Pandits, welcher den Oheim untey« 


richtete ie: Dyei derſelben als Fiſch, Schilde 


kroͤte und Eber beziehen ſich auf die Rettung ben _ 
— — — — — — —— 

) Asiatic Research, VL.p. 542. VIII. p. arg Ga 
gvo). 

Mythologie des Indous trad, p Mad. M Char 
noinesge, de Polier 5, d. Mannscritg authentigues a 
portees des Indes pas feu Mr. le Colonel d. Polker, Paı 
ris et Rudolstadt 1809, 2. T. &. 


Welt aus ben Fluten; Wiſchnu erfibeint barim - 
noch als Thier und zwar in’ eigen Stuffenfolge 
von den. unvollfommmen zu den volllommmern 
Thieren, In der vierten ift er. halb Menſch halb: 
Thier, und zwar Löwe; in der fünften ein Zwerg; 
in der fechsten endlich ein Brahman, Parafura- 
ma; in allen dreien Fampft er mir Rieſen, Unye 
houern, Teufeln. In der fiebensen führt er ale 
einen vom Kriegerſtamme (Kſchetrija) unter dem 
Mamen Srirama oder Ramtſchund Krieg mit 
Ravana, Koͤnig von Lauka oder Zeilon, einem 
Rieſen und Ungeheuer, der ihm ſeine geliebte 
Sida geraubt hatke. Der Fuͤrſt der Affen und 
Baͤren, Hanumann, ſelbſt ein Affe, ſtand ihm 
kraͤftig bei, denn noch iſt Wiſchnu mit der Tier 
heig verbunden, Die beiden. Berförperungen be- 
gegwen fich in biefer Erfheinung und- fämpfen 
mie einander, ohne fich zu Fennen, endlich erkenn⸗ 
nen fie fih und die frühere beugt fih vor . der 
fpätern. - In Der achten Wearkörperung wird Wi⸗ 
ſchnu zu Madu von Demagui, der Schweſter deg 
Königs Kamſa gebaren, Yon biefem verfolgt, wun⸗ 
derbar gerettet, bringe unter Hirten und beren 
Weibern eine gluͤckliche Jugend zu, wird Krieger 
aus Liebe zum Gerechrigkgit, und fein Beben if 
eine Reihe von fehönen und großen Thaten. Er 
‚beiße in Diefer Verkoͤrperung Kriſchna, der. Schwar- 
je. In der neunten Verkoͤrperung erſcheint er als 
Bubbha, als flilfer, weifer Gott, In den zehn 
ten wird, er nach ‚einigen alz Roß erſcheinen. 
Die Verſchedenheig der Religionemeinurger 
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iſt fehe groß in. Oſtindien. Nach ben Vedas iſt 
nur ein Gott; er iſt Brahma, er iſt Wiſchnu, er 
iſt Siwa, er iſt Indra, er iſt Alles. Ueber Brah⸗ 
ma, Wiſchnu und Sima fegt Paullinus in der 
oben angeführten Schrift einen hoͤchſten Gott, Pa⸗ 
rabrahma, und Poliers Pandit nenne diefen höch- 
ſten Sort Brahma, dagegen der. Gott ber indie 
(hen Dreieinigkeit (Trimyrei) Birmah. Die mei 
ſten Inder verehren jege als den höchfien Gott 
Siwa, doch ſtellt man noch in manchen Gegenden 
Wiſchnuu hoͤher, und vormals ſcheinen die Vereh⸗ 
zer dieſes Gottes häufiger geweſen zu fein, ‘Der 
Kampf der Meinungen bat blutige Kriege, Zer⸗ 
flörungen der Tempel zur Folge gehabt, und noch 
jegt vertheidigen die Verehrer jener Gottheiten 
ihre Meinungen nicht felten mit dem Schwerdte. 
Brahma har Feine Verahrer und Tempel, woraug 
man auf Unterdruͤckung und Vernichtung - feiner 
Anhänger bat ſchließen wollen, aber es Fönnte 
wohl fich darauf beziehen, daß jet das fchaffende 
Wort yverſtummt fei und niches Neues mehr ges 
bildee werde, Welche Verſchiedenheiten von Sek⸗ 
ten- fi in Indien finden, ferne man befonderg 
aus Buchanan's Reiſe nach Myſore *). Es giebe 
Kaften von Webern, Gerbern u. f. m, von wel⸗ 
hen einige Wiſchnuwiten, andere. Siweniten find 
(1. 236). Eine Kafte von Artzneifammlern ver⸗ 
ehrt Sing und Wifchnn als denfelbenSgtt (1.336). 
Die fonderbare Kaf ber Nairen auf der Kuͤſte 








Voyage ı to Mysore Lond. 1009. 3 T. a0. 


don Mälabar verehrte zwar Wiſchnuß träge aber 
Die Zeichen‘ von Siwa (II. 408. 513.). Einige 
Wiſchnuwiten halten Brabına für einen Sohn 
Wifhnu’s (III. 474.). Die Eınartal:Brabmanen 
glauben an Parabrahma oder Narayana als’ ven 
hoͤchſten Gore, von: welchen Wifchnw, Siwa und 
Brahma nut Erſcheinungen (Avatar) :find;: fie 
haben Brei und dann zehn Folder Erfehrinungen 
für Wiſchnu. Die Aayngat machen Wiſchnu ⸗der 
Narayana oder Parabraptıtit zum hoͤchſten · Goct, 
‚welcher vier Awatar für die Engel und sehn 
für die Menfehen hatte; die eilfrö, Buddha, wird 
verabfiheut (1. 354. 355). Dieſes find nur eini⸗ 
ge Beifpiele von der großen Mannigfaltigkese re⸗ 
ligröfer Meinungen in dieſem Lande. Ya %s Font 
mer auch Spuren von einem Dienſte der Sonne 
und der Sterne vor. Zu den täglichen Bebeten 
eines Brahminen gehört ein Gebet an die Son 
ne *) und eines der größten Dpfer der Inder iſt 
das Opfer der Sonne gewidmer**). In der Sur 
ya Siddhanta, einem aftrenomifchen Buche der 
Ander, findet man eine hierauf ſich beziehende 
Mythologie, nach dem Buche über die Gtarifif 
von Indien zu Afbars Zeiten, oder dem AMyik 
Akbari. Die Sonne war Schöpfer; fie brachte 
die zwölf Zeichen hervor; von biefen kamen bie 
vier Vedas, dann erfi die Planeten aus ben ver⸗ 
fehiedenen Efementen. Chen fo fcheint das fei⸗ 

*) Asiatic Researches V. 5 P. 155. (in 8vo.) 

“) Fr. Paullinı a St. Bartholomaeo Systema brah- 
manicum. 





erliche Opfer dem Feet vargebrucht, eine Spmt 
desperſiſchen Feuerdienſter zu enthalten, zumal 
da es den in der altperſiſchen Religion Bar de 
dentenden Namen Homan führe -' 

Wenn die Gelehrten Kber-das Alterchum fon- 
(et, fo pflegen fie gewoͤhnlich in zwri verſchie 
denen Kichtungen auseinander zu gehen. "Einige 
lafen die geifligen Vorzüge des: Menſchen aus 
einer rohen thieriſchen Natur ſich von felbft ame 
wickeln ‚ohne: feemdes Einwirken, wenigſtens fall 
diefed nur zufaͤlliges Einwirken deu: Augeren Me - 
tur fein; wie wir es noch? oft bemerfen. Audu: 
hingegen Tafien den Menfchen volfommen, deu 
Geiſte, ſo wie dem Körper nad) aus der Hanl) 
des Schopfers hervorgehen, und von ſeinem er— 
ſten, goͤrtlie en Zuſtande nach und nach bis zurn 
Wilden herabſiliken. Jene gehre könnte. man 
die Lehre von der generatia’ aequivoca.der Menfdg 
beit::nelfnen,: 100 das Rebendige hervorgeht aus 
Schlamm und Faͤulniß; ein unerfrenfiches feichtos . 
Epiel mie Vorftellungen, wie Condillac’s' belebte 
Statue, welche den Arm ausſtrecke, nud mım 
gleich ſagt, da iſt Raum. Die zweite Lehre hin⸗ 
gegen verliehrt ſich in myſtiſchen Anſichten und 
in einer. holen Bewunderung des Alterthums, bie 
fie für tief ausgeben möchte. Weide nähern fich 
der Wahrheit von verfchiedenen Seiten. Wir 
"dürfen das Gründgefes der Natur nicht, aufgeben, 
welches wir in den vorigen Abſchnitten beſtaͤtigt 
fahen, und welches wir an jedem einzelnen Men⸗ 
ſchen wahrnehmen, daß nämlich ‚bie Natur in al⸗ 


don Mälabar verehrte zwar Wifchnu;, träge aber 
die Zeichen‘ von Siwa (II. 408. 513.). Einige 
Wiſchnuwiten halten Bradına für einen. Sohn 
Wiſchnu's (III. 474). Die Emartal-Brahmasen 
glauben an Parabrahma oder Narayana ale‘ Den 
höchften Gott, von: weichem. Wifchhu, Gina und 
Brabma nut Erſcheinungen (Awatar) find;: fie 
haben Brei und dann zehn ſoölcher Erfcheinungen 
für Wiſchnu. Die Aayngar machen Wifchhu der 
Narayana oder Parabrapınd zum höchflen.Yece, 
‚welcher vier Awatar für die :Eugel und sehn 
für die Menfehen hatte; die eilfrö, Buddha, koteh 
verabſcheut (i. 354. 355). Dieſes find nur eini- 
ge Veifpiele von der großen Männigfaltigfeit re⸗ 
figtöfer Meinungen in diefem Lande. as kom⸗ 
men auch Spuren von einem Diönfte der Sonne 
und der Sterne vor. Zu det "täglichen Gebeten 
eines Brahminen gehört ein Gebet an die Son— 
ne”) und eines der größten Opfer der Inder iſt 
das Opfer der Sonne gewidntei**). In der Sur 
ya Siddhanfa, einem aſtronomiſchen Buche der 
Inder, finder man eine hierauf: ſich beziehende 
Mythologie, nach dem Buche über die Stattfut 
von Indien zu Akbars Zeiten, oder dem Ayin 
Akbari. Die Sonne war Schöpfer; fie brachte 
die zwoͤlf Zeichen hervor; von dieſen kamen Die 
vier Vedas, dann erſt die Planeten aus ben ver⸗ 
ſchiedenen Ekementen. Eben ſo ſcheint das fei⸗ 
*) Asiatic Researches V. 5. P. 155. (in 8vo.) 

J Fr. Paullini a St. Barthelomaco ‚Systema brah- 

manicum. . | | 
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Indra. Mit diefer Alteften allee Religionen, wo⸗ 
zu die Voͤlker auch wieder herabfinfen, wenn fie 
verfchfoffen auf ‚fernen Inſeln in einem ſchoͤnen 
Klima ſich der Sinnlichkeit ganz hingeben, wie 
die Bewohner der Guͤdſeeinſeln, wird auch die 
Verehrung der Zahl Sieben als Zahl der Tage 
des Mondmechfels nnd der Planeten berrfchend. 
Die Verehrung der Zahl Drei bezeichnet das Er. 
machen der Groͤßenlehre Aberhaupe, fo wie der 
Rechenfunft insbefondere. Die Verehrung der 
Zahl Fünf, den Indiern allein eigen, und offens 
bar fpäter, Deuter auf eine genauere Naturbeob⸗ 
achtung, als wir bei den andern Wölfen Finden. 
Den Sterndienfte folgte der Naturdienſt, zuerſt 
finnlidy als Verehrung der Elemente, der nußba- 
ten Ihiere, dann geiflig als Verehrung der Nas 
eurfräfte, der Entſtehung, Erhaltung und Erzeu- 
gung, auch gehört hieher bei dem naturbeobach⸗ 
tendem Volke der Inder der Glaube an die wech⸗ 
feinden Umläufe der Natur und der Menfchheir. 
Die Volksreligion in Oftindien ſcheint fich nie⸗ 
mals über diefen Naturdienſt erhoben zu haben, 
fo wie fie fich noch jegt nicht Darüber hebt. Cine 
Verfeinerung dieſer Religion ift der Feuerdienſt 
ver alten Perſer als Darſtellung von Licht und 
Gut im Gegenfage von Dunfed und Boͤſe, wo⸗ 
von fi Spuren in. der Brahmalehre finden, 
welche das Feuer eine Gorcheit nenne *). Endlich 
folgt bie gehe von der Einheit Gottes des Schoͤp⸗ 
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fees, Erhalters und Megierers im der. indiſchen 
Neligion offenbar auf den Naturdienſt des Vol⸗ 
kes geftelle, der Has Gebäude bilder, wodon Diefe 
Lehre der Gipfel ik. ‚Sie berrfcht im den Vedas, 
und if dore mit eimem phileiephifchen Zieffinne 
behandelt, weldyer nom ihrer fpätern Ausbildung 
zeugt. Wenn wir die verjehiedenen Religionen 
Indiens auf diefe Weife folgen laſſen, fo gehen 
wir von dem oben ausgeführten Grundfaße aus, 
Daß immer das Unentwickelte dem Eutwidelen 
vorausgeben, uud dag ein finnlächer Sternen: 
Dieuſt und ein finnlicher Raturdienſt dem geifti- 
gern Naturdienſte, fo wie diefer der hoͤhern Leh⸗ 
‚te von der Einheit Gottes voraus gehe. | 
Achnlicdy im Aeußern und Dad) weientlich ve 
ſchieden ift die Buddhalehre. Kür daſſelbe 
Volk gelehrt, ſtimmt fie mic der Brahmalehre ſehr 
wft zuſammen, in der Zeitrechnung, den Weltpe⸗ 
zioden, der Seelenwanderung, der. mythiſchen Erd⸗ 
beſchreibang, der Verehrung des Ganefa, der 
Kali (der böfen Gottheit), des Karäfeja oder 
ESkanda, den heiligen Dertern, and felbft in der 
Grfcheiseung des Buddha, fo dag nam ff wohl 
für eine Schweſter derfelben halten kann, aber 
für eine ſehr ausgeartere Schweſter. Die Drei 
oinigkeit herrſcht in ihr nicht mehr; die Men: 
fchen find affe von einer Art, bie: Betehrung des 
Feuers findet nicht ſtatt. Vorzuͤglich aber unter- 
ſcheidet fir -fch dadurch, daß fie das Daſein eines 
Raumes und einer. Welt non Ewigkeit lehrt, wel⸗ 
he durch Matunfräfte, veniert nom. elmer Soth- 


Bw 








— 8287 — 


windigfeit, oder einem Schickſale zerſtoͤrt und 
pieder gebildet wird. Nach ‚vielen Umſtaltungen 
entſtand die jetzige Welt aus dem Woher. eines 
großen Regens, durch Wind erregt. und gegräm 
vet auf einer Sammlung erdiger Theilchen. Zur 
ech brachte die Welt erhabene, göetliche, wurden 
bare Wefen hervor, fpater .Menfchen, und auch 
diefe wurden nad) und nad). ju den jegigen, irdi- 
(den Geſchoͤpfen umgeftajter. .. Unter den goͤttli⸗ 
ichen Wefen nimmt Buddha den -erften Kong 
en. Diefe Lehe -berrfeht in Zeilen, und es 
(eine, als ob dieſes Land ein früher Gib de 
ſelben geweſen fei *), ungeachtet fh dort and 
jerftörte Tempel der Brahmareligion finden **)s 
von Zeilen Fam fie durch. Arcafan nah Bur— 
neh”), Die Burmaner ſchickten zwei Geſandten 
nach Zeilen, um die heiligen. Refigionsbuͤcher von 
dort zu holen. Sie glauben, Gautama, fo ur 
nen fit Buddha, habe im fechsten Jahrhunderte 
vor Ch. G. gelebt. Don, dort verbreitete fich die 
Ehre wahrfcheinlich. nach Siam. Die Sineſen 
fügen, die Bonzen und ihre Lehre ſei aus In⸗ 
dien gkommen im achten Jahre der Regierung 
von Mimti oder 65. Jahre vor Eh. G.. Sie 
fegen hinzu, ein Siamer habe die Lehre des Ko 
1000 ade vor Ch. ©. erfunden, wovon aber 








) Joimville in Asiat. Research, V. 7. P 597: 
*) Asiat. Research. V. 6. p. 438. 


") Symes’s Emlassy..to. Ava Lond. 12800 4 T.L 
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bie: Siamer nichts wiſſen, dor vermather La 


Roubere *), daß bie Lehre von Siam aus nach 
China gefommen ſei. Nach Japan verbreitete 


fich der finefifche Gögendienft unter dem Regen 


ten Spmis, welcher 29 Jahre v. Ch. Gebure zur 
Regierung Fam **), welches mit ber Angabe der 
Sineſen wohl zuſammentrifft. Die Japancer be- 
haupten, ihr Schada, ber Stifter ihrer Religion, 
welche Buddhiſtiſch iſt, ſei 601. vor Ch. Si ge- 
boren.. Nach deſſelben Kämpfers Nachrichten 
rechnen die Siamer, vom Tode des Samana Kau⸗ 
tama bis 1690 «ine Anzahl von. 2254 Jahren, 
alfo wäre diefer 544 Jahre v. Ch. G. geftorben 

46.). In Tibee und Nepal, fo wie bei den 
Mongoiiſchen Voͤlkern, herrſcht die Buddhalehre; 


doch laͤßt ſich nicht ausmachen, ob fie ‚geradezu | 


von Indien oder aus China fam. In Rafchmir 
soechfelte vie Brahmalehre mit ber Buddhalehre ***), 
Buddha det Inder und Zeilaner ift Gautama 


ber Burmanen, Kodo 2 oder Saman Kodom 


der Siamer, Fo der Sinefen, Schada ber Ja— 
‚paner, Put oder Pu der Tibetaner, auch Maha 


-Muni der große Lehrer, Dherma Radſcha (König 


Hermes) der Butaner und Hindeftaner, Schiga 
Muni der Kalmyfen. 
An der Beahmalehre und Bodbelehe⸗ ſehen 


wir | 
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Wir eine frühe Spaltung bes menſchlichen Gei- 


ſtes. Dort ift das eine, Freie, -Zwedmäßige der 


Anfang alle vDinge, hier das Mannigfaltige, Noth— 
wendige, Zweckloſe. Sie geht. durch die ganze 
Geſchichte. | 

Es ift die Frage, weiche von beiden Lehren 
älter feis Buchanan hat mir vielen Gruͤnden 
für das Alter der Buddhalehre geftritsen*) Cole: 
broofe bat feine Gründe zu: widerlegen gefuche**); 
Ein neuer fcharffinniger Schriftfteller hat der 
Bubdhalehre den Preis des Alters. durch eine 
große Menge von Gründen zuerfanne***), Die 
Frage läßt fich nicht nnbedinge beantworten.  . 

Daß die Mamen Buddha, Kodom, Gautama, 
Thot nichts als Gott bedeuten, geht aus der Aehnlich⸗ 
keit der Namen deutlich. hervor und die Verbrei⸗ 
tung diefes Namens ift bloß Verbreitung eines 
Sprachſtamms. „Aber wir haben Urfache zu glau⸗ 
ben, deß jener Name befonders der Religion ans 
gehöre, welche die Materie, das Chaos, die Erde 
wo nicht Alter doch ihrem Urſprunge nad) unab⸗ 


hängig macht von. der Gottheit. Denn überall, wo 
die ältere Buddhalehre herrfchre, ſtellt fie Die Marerie 


und ihren Urſprung von Emwigfeie durch einen Zufall 


oder durch die Nothwendigkeit ale eine. Grundlehre 


bar, Ibrer Natur var fan f e urforänglich — mie 





*) Asiat. Research. V 6 p. 164. 
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der älteften aller Religionen mit dem Naturbienfte 


zufammen. ber fie hat in Indien eine Ausbil- 


dung befommen, in der fie. weit fchärfer und be 
ſtimmter als jene milde Religion die Materie dem 
Geifte gegenüber ſtellt. Sie mag jünger fein, als 
die Brahmalehre, wo die Trimurti nur drei Ele: 
mente, oder drei Mäturerfcheinungen, Entftehen, 
Erhalten und Zerftären bedeutet. Dieſes gebt 
auch Flar Daraus hervor, daß "Buddha ſchon in 
der Brabmalehre zu den Amwatars von Wifchnu 
gehört, und fogar von einigen als ein folcher 
verabfcheut wird; er wurde nämlich als fpäter 
den jüngern Awatars angereihet. Buddha if 
der bis zur Allherrfchafe gefteigerce Wifchnu. Da: 
gegen erfcheine die Lehre der Vedas mit ihrer 
hohen Einheit Gottes, mit ihrer Schöpfung aus 
den Gedanfen Gottes ſpãter als die Buddhalehre, 
vielleicht durch dieſe veranlaßt, indem nur dann 


erſt der Begriff der rein geiſtigen Einheit gefaßt 


. werden Fonnte, nachdem man den Begriff von 
der Materie fchärfer gefaßt hatte. Die Spaltung 
unter den Bölfern durch diefe völlig entgegenge- 
. festen Lehren ift leichte zu begreifen, und wenn 
man bedenfe, daß der Menfch feinen Urſprung 
aus dem Göttlichen dadurdy beurfunder, daß er 
Theil nimme an dem örtlichen, ‚und mit einer 
Heftigfeit,. wie. man von dem blaß nady Wolle: 
ben trachtenden Thiere nicht erwartet; fo werden 
die Religiongfriege zwifchen den Brahmiften und 
Buddhiſten niche fonderbar feheinen. 

Wenn aber die Birmahner, Siamer, Japa⸗ 


ner ihren Buddha in das fechsee Jahrhundert 
v. Ch. ©. ‚verfegen, To ift bier ohne Zweifel von 
einer fpätern Ausbildung der Religion die Rede 
ud von einem Priefter, der Cinrichtungen des 
Glaubens und ber Kirche traf, wie wir fie noch 
unter den DBölfern finden, wo die neuere Bud— 
dhalehre herrſcht. Diefe großen Männerklöfter, der 
geiftlihen Betrachtung und dem, Lobe Gottes ge 
weiht, das Abzählen der Gebete nach dem Rofen- 
franze, die Polyandrie find ohne Beifpiele in der 
alten Welt. Buddha war fchon in ber philofo- 
phiſchen Darftellung der Religion zu einem Ma— 
ha Muni zu einem großen, unfterblidy gemorde- 
nen nicht urfprünglich unfterblichen Lehrer berab- 
gefunken, es ift alfo nicht zu verwundern, daß 
man den zweiten großen Muni wie ben erften, 
einen Bott, einen Buddha nannte. Ob nun bie 
ehronologifche Angabe jener Voͤlker richtig fei, moͤ⸗ 
gen Geſchichtsforſcher unterfuchen. | 

Die Kaften find ſchon früh als eigenehüm- 
ih der Brahmareligion anerfannt worden. Die 
Brahminen drangen had) Ihrer eignen Angabe 
duch den Paß von Hurdwar (Haridwari) nad) 
Indoſtan; die alten Sagen geden von Kriegen 
inifchen diefem Priefterftamme und ben Kriegern 


Eſchetrijas); wahrſcheinlich iſt es alfo, daß diefe u 


Kaften durch Krieg und Anterjochung fremder 
Voͤlker, woran Indien reich ift, entftanden. Mit und 
nach diefem Einbruche in Hindoftan aus dem noͤrd⸗ 
lichen Perfien bildete ſich vermuthlich der, Natur— 
dienſt jener Voͤlker zur Brahmareligion gs Denn 

| Ta2 ”. 


⸗ —E 290 antrat 


der älteften aller Religionen mit dem Marurdienfte 
zufammen. Aber fie hat in Indien eine Ausbil⸗ 
dung befommen, in der fie. meit fchärfer und be, 
flimmter-als jene wilde Religion die Materie dem 
Geifte gegenüber ſtellt. Sie mag jünger fein, als 
die Brahmalehre, wo die Trimurti nur. drei Ele: 
mente, oder drei Märurerfcheinungen, Entſtehen, 
Erhalten und Zerftören bedeute. Diefes gebt 
auch Flar daraus hervor, daß Buddha ſchon in 
der Brabmalehre zu den Awatars von Wiſchnu 
gehört, und fogar von einigen als ein foldyer 
verabfeheut wird; er wurde nämlich als fpäger 
den jüngeren Awatars angereihet. Buddha ift 
der bis zur Allherrſchaft geſteigerte Wifchun. Das 
gegen erfcheine die Lehre der Vedas mit ihrer 
hohen Einheit Gottes, mit ihrer Schöpfung aus 
den Gedanfen Gottes fpäter als die Buddhalehre, 
vielleicht dnrch diefe veranlaßt, indem nur dann 
erſt der Begriff der rein getfligen Einheit gefaßt 
. werden Fonnte, nachdem man den Begriff von 
der Materie ſchaͤrfer gefaßt hatte. Die Spaltung 
unter den Völkern durch dieſe völlig entgegenge- 
- festen Lehren iſt Teiche zu begreifen, und wenn 
man bedenfe, daß der Menfch feinen Urſprung 
aus dem örtlichen dadurdy beurfunder, daß er 
Theil nimmt an dem örtlichen, und mit einer 
Heftigfeit,. wie. man von dem blaß nad) Wolle: 
ben teachtenden Thiere nicht erwartet; fo werden 
die Religionskriege zwifchen den Brabmiften und 
Buddhiſten nicht fonderbar feheinen. 
Wenn aber die Birmahner, Siamer, apa: 
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geben*).. Daß diefe. Schriften aus verfchiehenen 
Zeiten und von verfchiedenen DVerfaffern herruͤh⸗ 
ren, iſt kein Zweifel, ja dieſe Behauptung bezieht 
ſich nicht allein auf ganze Buͤcher, ſondern auf 
einzelne Stuͤcke derſelben. Viele ſind unſtreitig 
ſehr alt, und moͤgen von Zoroaſter ſelbſt aufge— 
zeichnet ſein, ſo wie die ganze Lehre gewiß ſehr 
alt iſt, Das Einfache derſelben deutet auf einen 
einzigen Urheber, der die Volksreligion von den 
mannigfaftigen Lehren reinigte, und ihr innern 
ſichern Zuſammenhang gab. Felgendes ſtellt die 
Hauptlehren dieſer Religion dar. 

Aus der unbeſtimmten Zeit ging hervor Hr: 
mujd (Ehoro mezdao. in. der Zendſprache) der 
Erſtgeborne der Weſen, wohnendi im Urlicht, Schoͤ⸗ 
pfer alles Reinen und alles Guten, durch Ho— 
nover, das ſchaffende Wort. Nach ihm trat Ab» 
riman (Engereheh meenioesch) qus 'derfelben 
Zeit hervor, erft gut, danu aus Meid gegen Or; 
muzd boͤſe, Schöpfer des Boͤſen und des Todes, 
wohnend in Finfterniß und Herrfcher im Keiche 
der Finfterniß und der Tiefe. Jenem gebührt Ai: 
betung, gegen diefen fol der gute Menſch kaͤm— 
pfen. Die Zeit, die Mutter beider. Götter. wird 
wicht als Gottheit verehrt und nicht nerfönlich 
dargeftellt,. es ift daher ſehr waßrfcheinlich, daß 
ſie nur ein fpäter Zufag einer Philofoppie if, welche 


) Zend Avefla, Zorvafters lebendiges. Wost +. Th. 
Riga, 1776. 2. u. 3.Th. v. J. F. Kleufer baf.. 77. Am 
hang zum Zend⸗Aveſta v. * 3. Kleuter vet 1.2. 178 
2. B. 1764, hr, | | Ä 


außer Indien finden wir dieſe Religion nicht fo 
gut ausgebildet, und den alten Denfmälen in 
Indien zufolge war fie dort einft herrfchend. Wann 
diefes geſchah ift ſchwer zu fagen; doch ſcheint 
biefes niche vor Cyrus. gefdyehen zu fein, denn 
Herodots Nachrichten reden nur von Fleinen Sta» 
ten in Indien, und fogar von dort noch wohnen 
den ſchwarzen und überhaupt dem milden Zuftan 
de nahen Völkern. Moch mar alfo nicht ein 
Volk, eine Religion, eine Sitte, weit in diefes 
Land eingedrungen und weit herrſchend geworden. 


2. 


Aleperfifhe Lehre. 


In der Nähe von Indien, im alten Perfin 
firalt uns eine fihon fehr gereinigre Religion ent 
gegen. Sie bedarf der Eymbole nicht, deren’ [id 
die Religionen Indiens faft immer bedienen; ft 
bat fich der Spradye ganz anvertraut und nur im 
reinen Feuer ftelle fie die Börtheit dar. : Das Al⸗ 
terchum nennt einen Stifter dieſer Neligion Z6 
roaſter oder Zerdufcht. Anquetil Du Perron, ein 
Mann voll von einem hohen, reinen Eifer bradıtt 
die Religionsbücdyer der Perfer mie großer An 
firengung aus Indien, und machte fie durch eine 
franzöfifche Weberfegung befanne. Wir befigen 
davon eine fehr gute Ueberfeßung ins Deutſche 
mit Zyfagen vom Weborfeger, welche derfelben er 
nen größen Vorzug vor dem franzöfifchem Werft 
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der Buddhalehre und namentlich in den Lehren 
der Tibetaner ein wichtiges kosmogoniſches Mits 
tel. In der dritten Zeit ward die Erde gefchafe. 
fen, ſchon undurchſichtig und zum Theil- Ahris 
mans Gebiet. Albordfch. wurde. zuerft erhoben, 
der Miteelberg, ber ganzen Erde Wurzel. So 
fteht auch nach der alten _Erdbefchreibung: der In⸗ 
der, in der Mitte der Erde, der Berg Meru, die 
Stuͤtze des Ganzen. Aus der Duelle Ar— 
dechſur ſtroͤmt alles Waſſer der Erbe, Dann 
wurden Bäume gefchaffee. Anfangs; ließ Or- 
muzd einen Baum hervorgehen, der war duͤre, 
aber Amfchaspand Amerdad ſetzte ber: Baum in 
das Waffer, welches Tafchter :ausgof;;: und «6 
wuchfen Kräuter und Bäume hervor auf: der. Er⸗ 
‘de, wie Haare auf des Menſchen Haupt. . Sin. der 
fünften Zeit ſchuf Ormuzd die Thiere, und: zwar 
zu erft einen Stier,. welchem Ahriman den. Top. 
gab, und aus welchem fidy nach dem Tode die 
Thiere nebft den Heilfräutern entwickelten. Ends 
li wurde .der erfte Menſch Kaiomorts aus Dem 
Stiere gebilder; aus dem Samen entftand. eik 
Doppelbaum, und daraus das erſte Menſchenpaar. 
Nach diefer ſechſten Zeit folgte das: Ruhefeſt. 

Zwölf Tahrtaufende führen Ormuzd und Ah⸗ 
timan eine wechfelnde, ſtreitende Herufchafe. Ende . 
ih wird Ormuzd fiegen und die graͤnzenloſe Zeit 
beginne von Neuem. Hierin, ſo wie nach in man⸗ 
hen. andern Stüden erfcheine deutlich eine Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen der Religion der Hindus und der 
Perſer. Doch wir verweiſen diejenigen, welche 


die altperfifche Lehre genauer kennen wollen, auf 
folgendes Werf: Die heilige Sage und das ge- 
fommte Religionsſyſtem der alten Baftrier, Me- 
ber und Perfer oder. des: Zendvolfs von F. ©, 
Rhode, Frankfurt a. M. 1820. Seit Kleufer hat 
fein Gelehrter die. Zend Aveſta fo genau durch⸗ 
forſcht? md fo vielen GScharffinn zur Erklärung. 
derfehben angewandt, als der Verfaſſer. Das 
Buch verbreitet über viele Theile bes Alterchums 
rin großes Eiche, 

Mur ie der Anwendung, welche der Verfaſ⸗ 
fer von dem Gebrauche: der Zendfchriften zur Ber 
ſtimmung des älteften Zuftandes der Erde macht, 
tönnen mir ibm niche beiftimmen.. Daß ſich das 
Klima’ in ben älteften Zeiten: geändert, beweiſet er 
unten andern Gründen auch durch folgende Stelle 
aus VBendidad: „Die erfie Wohnftadt des Segens 
und des Meberfluffes, die ich, der ich Ormuzd bin, 
vhne alte Unreinigkeit fchuf, war Eeri⸗ ene - Veed- 
ſcho, hierauf fam ‘der todtſchwangere Ahriman 
und bereitete im Fluffe der Eeri »ene „ “Beed- 
ſcho tranfte, die große Schlange des Winters, 
der vom Dem kommt. Hier waren nur zehn Mo- 
nate des Winters und zwei bes Sommers (vor- 
Hin dauerte die Wärme ſieben Monate und der 
Winter fünf), Der Winter. sieht Kälte aus über 
Waſſer, Erde und Bäume; fehr hart ift er mit- 
gen iin Eeri «eng» Meedfcho,, aber dieſe Peik- 
fche wird den Menfchen Gegen, :denn kaum hat 
ſich den Winsen fehen laſſen, fo wachſen alle Guͤ⸗ 
ter in Ueberfſluß.“ Dann ſchuf Ormuzd Soghdo, 
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Moore, Bafhdi, Nafae. Der  Verfaffer - verfieht 
diefe Stellen zu wörtlich. Mur in der Mitte des 
Landes mag der Winte. zehn Monate: gedauert 
haben, wovon auch weiterhin gefagt wird, baß der 


Winter dort fehr Hark fei, in der Ebene war er, 


ohne Zweifel viel gelinder, fonft ift ses wohl niche 
möglich, daß fobald fich der Winter fehen  lafle, 
alle uͤter im Ueberfluffe „wachen. . Die Worte: 


verhin dauerte die Wärme. fieben Monate und der 


Vinter fünf, ift gewiß eine Gloſſe. Mag. fie 
auch in dem Tert gehören, fo bleibt doch die gan: 
je Darftellung nur eine Aufzählung der Provin: 
im des Zenbreiches, welche Ormuzd alle. als Woh⸗ 
tungen des Weberflufles fchuf, welchen aber Ah—⸗ 
timan Fehler zugeſellte. Diefes ift die. alfperfi- 
ſche Anfiche der Welefchöpfung überhaupe.. So 
ſchuf Ahriman in Soghdo Fliegen, in Moore böfe 
Keden, .in Ver-ene fogar die Zeiten der Weiber. 
Es herrſcht in der ganzen. Lehre die Anfiche, daß 
met Demuzd alles Reine, Lebendige und Helle 
ſchuf, Ahriman aber in die Schöpfung das Un- 
teine, Tod und Finſterniß brachten, und die letz⸗ 
ten Beifpiele zeigen, daß hier die Sache nicht hi- 
ſtoriſch ſondern als philoſophiſchev Sag zu neh; 


men ſei. Auch finde ich in der Reihe, wie die 


Provinzen a. a. O aufgezählt werden, nicht die 
Reihenfolge der Wohnfige, welche das Zendvolk 
ned) und nach, einnahm, wie der Berfafler meint, 
der dieſes Volk won den höchften Gehirgen in 
Nittelaften - nach ‚Soghbe: (Sogdlana) u. fi m. 


berabſteigen läßt. Denn erftlic if dieſes nir— 


J 
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gends ausgedruͤckt und dann wird erſt Moore, 
darauf Bakhdi, endlich Neſae, als gelegen zwi: 


ſchen Modre und Bakhdi angeführt, alſo nicht 
in der Folge der Wanderungen. Bathdi ſoll 


Balk, Moore foll Meru, Mefae aber Niſa fen 
und diefes ift der Aehnlichkeit der. aralten Namen 


megen Böchftwahrfcheinti. Aber Baltk liegt in 
der Ebene weit norbmärts vom Hindu Kufd, 


Miſa weit ſuͤdwaͤrts, Meru ift ein Berg nahe bei 
Nifa, wie Arrians Nachrichten von dent Zuge 
Alerauders deutlid, lehren, und wir haben hier 
gar große Sprünge faft von einer Gränze des 
Reiches zur andern, über den Hindu Kuſch, 
naͤchſt dem Himalaya den hödyften Bergzug in 
Afien. Der alte Sänger zählte alfo wahrſchein— 
lich die Provinzen des Zendreiches auf, ‚nicht 
geograpßifch, ſondern nad) einem andern Range 
durch Größe, Reichthum, Volksmenge, oder was 
es fonft fein mag, beftimmt, und von einer Wan⸗ 
derung ift hier keine Mede. | 

— Icch kann mich von der Meinung Anquetild 
und Kleufers niche entfernen, daß Eeri⸗ ent: 
Veedſcho das alte Medien und Armenien war. 
Kalt genug in feiner Mitte, fruchtbar in feinen 
Abhängen, und bewäffere durch den Kur, erfüllt 
es die Beflimmungen ber Zend Wvefta. Die 
Zendfprache, nicht allein eine Mutter bes Sam 
ffeie, fordern auch der griechifchen, roͤmiſchen und 
ſlaviſchen Sprachen, konnte wohl in keinem gele— 
genern Mittellande geſprochen werden als in Me 
bien und Armenien. Beide Länder waren bat 
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Nutterland unſerer Obſtarten, des Weinſtocks 
und mancher, mo nicht aller Getreidearten, mie 
ir in bem : fünften Abſchnitte geſehen haben. 
Hierzu kommt die uebereinſtimmung der Namen. 
Nach Herodot (L. 7. c. 62.) hießen die Meder 
ſtuͤſer Arier, und in, Armenien, Erivan, Erzerum, 
Iran iſt der Name Eeri bis auf dieſe Zeiten 
geblieben. Es gab dort eine mythiſche Zeit, we 
unfee Aderbau und unfere Lebensart zuerſt des 
gründet wurde; dieſe Zeit wird: mie Dfjemfchiide 
Kegierung bezeichnet. Gegen bem falten Winter 
bauete Dfjemfchtid nun den Ver (Wehr) eitien 
gefhügten Ort, damit die Menſchen gemaͤchlicher 
leben konnten, wie indem vierten von Rhode an: 
geführten Bruchſtuͤcke aus Vendidad deutlich ge⸗ 
ſagt wird. So wird Alles erklaͤrlich, und es be⸗ 
darf feiner großen Revolution der Erde, von de- 
nen die Naturkunde nichts weiß. 

In den finnreichen und vortrefflich ausge: 
führten Unterfichungen über das Akter der Zend: 
ſchriften, koͤnnen wir dem Verfaſſer hier nicht 
folgen. Die in ihren Gründen einfache Lehre der 
Zend Aveſta, deutet ihrem Urſprunge nach auf 
ein hohes Alterthum, "und ich möchte nicht zwei: 
feln fie für älter zu haften als die Brahmialehre. 
Ale Gruͤnde des Verfaſſers dafür bleiben uner— 
(härtere, man mag den Stammfik des Zenduäl 
kes nach den Gebirgen von Mittelaflien oder nach 
den Gebirgen von Vorderaſten verlegen. Ä 

Die obengedachte DVorftellung bon einen 
derabwanbern des Zendvolkes von dem bohen 
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Gebirge in Mittelaſien ‚bringe der Verfaffer mit 
einer andern zufammen, welche er in in einer 
Fleinen Schrift: Ueber, den. Anfaug ‚unferer Ge⸗ 
ſchichte und die letzte Revolution, der. Erde, als 
wahrfcheinliche Wirfung „eines ‚Komgten v. J. 6. 
Rhode, Breslau 1819. 78 ©.. 34 ausgefuͤhrt bat: 
Er, glaubt nämlich die legte Revolution der Erde 
habe ein Komet hervorgebracht, ‚welcher das Waſ⸗ 
ſer hob und eine Ueberſchwem wußg nerurfachte, 
moburc die damals lebenden Thiere mnter, die 
Erde kamen. Die Menfchen vesteten ſich nur „in 
ben Gebirgen, das Zendvolk in, Tibet zog von 
dort ‚wieder herab, als. die Erbe. abtrocknete Zu⸗ 
gleich befam die Are der Erde eine andere Rich⸗ 
tung, und vormals warme Länder wurden ſehr 
kalte. Der Verfaſſer findet in den Zendbuͤchern 
Stellen, welche von einer großen Revalution re⸗ 
den, durch einen Drachenſtern oder Schweifſtern 
(Kometen) hervorgebracht. Allerdings merkwuͤr⸗ 
dige Stellen, aber. fa wie fie der Derfaffer an⸗ 
fuͤhrt, ſagen ſie nur, daß der Komet die Erde 
verbrannte, daß glutheißes Waſſer auf die Bän- 
me herabregnete, und die Bäume bis zur Wur⸗ 
zel verdorrten, daß darauf der Stern Taſchter 
Waſſer herabgoß, und das Waſſer mannshoch die 
Erde bedeckte. Wäre in diefee Erzählung von ei- 
ner allgemeinen Erdrevolution die Rede, fo würde 
wahrlidy) nicht gefagt fein, das Wafler babe nur 

mannshod, geftanden; die alte dichterifche Erzaͤh⸗ 
(ung iſt überseeibend, nicht vermindernd. Un⸗ 
ſtreitig ‚bezieht ſich die Nachricht in der Zend» 


” 
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Aveſta auf eine befondere Naturbegebenheit, in 
welcher Brand und Hitze die Hauptfache waren, 
und worauf ſtarke Regenguͤſſe folgten. Man 
denkt ſogleich an einen vntfanifcdyen Ausbruch, 
wobei folche Regengüffe gewöhnlich find. : Es ift 
ein fehr natürlicher Aberglaube, daß ein Komet, 
diefe ungewöhnliche Erfiheinung, das Ungewoͤhn⸗ 
fiche verurfacht habe; das Volk bringt eine große 
Hige zur Zeit eines Kometen ſogleich in eine ur⸗ 
ſaͤchliche Verbindung mit ihm, indem der Ge 
lehrte, zweifelnd, diefes für Zufall haͤlt. 

In diefer alten Lehre kommt ein moͤthiſches 
Weſen vor, Hom aber Heomo genannt, in den 
Zendbüuͤchern oft als ein großer Lehrer dargeſtellt. 
So betrachtet ihn Rhode, Herder verfnäpft ihn 
mit einem Altern Zoroafter, und Anquetil und 
Kleuker halten ihn für einen Dämon, wie ihn 
auch die griechiſchen Schrififteller darftelten. : Aber . 
Hom bebeuter auch eine Pflanze oder vielmehr 
ein Arzneimittel aus einer Pflanze, denn es heiße 
in Vendidad: Hom war anfänglid Mittel gegen 
phnfifhes und moralifches Uebel, in den legten 
Zeiten iſt es Zoroafter durch feine Sendung *). 
und Zoroafter fage im Szefchne: Sch bin der 
reine Hom, der dem Leben Dauer giebt, wer zu 
mir redet, wer mich iffee, mie Feuerbrunſt zu mir 
ruft und demüthiges Gebet mit opfert, der nimme 
von mir die Gürer diefer Wele (a. a. O. B. 1.. 
©. 114). Hom war nach Rhode ein Arzt; fein 





*) Zend⸗Aveſta B. 2. ©. 381. 


Server, fein Schutgeiſt giebt und iſt ſelbſt die 


Heilkraft der Pflanze Hom *). Eine Erflärung, 
welche für fpätere Zeiten fehr genügend erfcheint, 
aber nicht für jene frügern Zeiten, wo ber. Menfch 
von dem Sinnlihen ausgeht. Das. Arzeneimie- 
tel war ohne Zweifel das früher Verehrte, als 


der Arzt, der 28 brauchte. Im Allgemeinen fann 
der Arzt wohl goͤttliches Anfehen erhalten, aber 


wirfe er nur durch ein Mittel, fo wird auf die— 
fes die Verehrung und mit Recht fallen. Hier 
liegt wahrſcheinlich eine fruͤhe Quelle der ganzen 


| 
| 


Arzneikunde verborgen. Das SHeilbringende er- 


hielt überhaypt den Namen Hom, und fo aud 
jeder große Geſetzlehrer und Arzt, u. f. w. denn 
in den frübern Zeiten. vereinigte Der Lehrer alle 
Miffenfchaften. Es wäre nicht unwichtig] zu wif- 
fen, welche Pflanze Hom fei. Kleufer Hält fie we- 
gen der Aebnlichfeit des Namens für einerfei mic 
dem dumuoy ber Griechen und diefes hat allerdings 
die ‚größte Wahrfcheinlichfeit. Aber .es haben 


ur ſchon ſo viele Ausleger vergeblich geſucht dieſes 


Amomum zu beſtimmen, daß es abſchrecken muß, 
dergleichen wieder zu verfuchen. Die ‚Gefchichte 
diefer Beflimmungen erzähle Sprengel in feine 
Elistoria Botanices (T. ı p. 140. 247) fehr ge- 


nau; er ſelbſt vermuthet bie Pflanze. ſei Cissus 


vitiginea. * Nut eine Beſchreibung haben wir bei 
den Alten und zwar von Diosforides- (L.ı c.ı4) 
Er ſagt: „Amomum iſt ein kleiner Steus wie 
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*) Die big Sage. ©. 118. 
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ein Weinſtock, von um ſich gewundenem Holze; er - 
hat eine Fleine Blume wie Leucojum, Blätter der 
Zaunrübe (Bryonia) gleich. Das befte Amomum 
it das Armenifche, goldgelb von Farbe mit röch- 
lihem Holz, gebörig wohlriechend, (das Medi: 
(he, weil. es in Ebenen und feuchten Orren wächft 
iſt fhwächer), ferner groß und gelblich, zare 
anzufühlen, fafrig von Holz, der Geruch wie Do- 
fien (Origanum), (das von Pontos ift roͤth⸗ 
ih, niche groß, nicht ſchwer zu zerbrechen ) 
ttaubig, voller Samen, ftarf von Geruch. Man 
muß das frifche, weiße oder röchliche wählen, nicht 
das zuſammengefiltzte ober geflochtene ſondern 
das loſe, ſamenvolle, traubige (Poroucöec), ſchwere, 
ſehr wohlriechende, ohne Schimmel, ſcharfe, im Ge⸗ 
ſchmack beißende, einfarbige und nicht geflecfte, 
Es hat eine erhigende, zufammenziehende, ‚(chlaf- 
machende auch fehmerzflillende Kraft, wenn es 
auf die Stirne gelegt wird.“ Es fpriche fehr für 
die Uebereinftimmung von Hom und Amomum, 
daß die letztere Pflanze in Armenien und Me- 
dien wachfen fall. Auf einen Cissus hat Epren- 
gel glücklich gerachen, denn viele Arten find wohl⸗ 
tiechend, febarf und gewürzhaft. Wenn auch C. 
vitiginea nicht fo weit nördlich wachfen. follte, fo 
möchte Doch wohl eine andre, vielleicht nicht ber . 
(hriebene. Art von Cissus dort gefunden werden. . 
Das Wort Hom ift- den Hindus ebenfalls 
heilig. Es muß mis Andache.leife gefprochen oder 
gemurmele werden, wenn es. zu. dem Zwecke des 
Betenden bienen foll. Mir. ift Feine Erflärung 


. diefes Gebrauchs in der Religion ‘der Hindus 
befannt. Das Wort, der Gebrauch und vielleicht 


die ganze Religion. der Hindus haben ihre tiefe 
Wurzel im Altperfifeben. _ 


3. 
Moſaiſche Schoͤpfungslehre. 
Wir betrachten die Moſaiſche Schoͤpfungs⸗ 
geſchichte nur in Vezug auf Naturwiſſenſchaft 
ohne Ruͤckſicht ihrer Beſtimmung als Religions— 
lehre. Sie,beſteht aus verſchiedenen Urkunden, be- 
ren Unterſchied Aſtruc zuerſt eingeſehen, Eichtzorn 
aber zuerſt genau dargethan hat. Die erſte Ur: 
kunde nennt Gott immer Elohim und redet in 
einem erhabenen, des Gegenſtandes durchaus wuͤr⸗ 
digen Ausdrucke. Der Inhalt derſelben, wie ihn 
das erſte Kapitel im erſte Buche Moſes angiebt 
darf hier wohl als uͤberall bekannt vorausgeſetzt 
werden. Die Geſchichte der Natur ſteht in ein— 
zelnen großen Zügen vor uns. Elohim, Schöp- 
fer des Ganzen; Alles mie Waſſer bedeckt und 
Finſterniß; Liche erſcheint; Wolfen ſammlen ſich 
über dee Erde; Erſcheinung bes Trocknen; die 
Gewaͤchſe; Beltimmung der Jahreszeiten und 
Tageszeiten; Gewuͤrme, Voͤgel, groͤßere Thiere 
und zuletzt der Menſch; eine ſteigende Folge vom 
weniger Gebildeten zum Ausgebildeten. 
Uebereinſtimmung mit andern Kosſsmogonieen 
iſt hier deutlich, beſonders mit. der Perſiſchen. 
Der Geiſt auf dem Waſſer ſchwebend nach der 
— Mo—⸗ 





mofaifchen Eehre gleiche dem Winde, welcher nad) 
Zend» Avefta Die Wolfen emportreibt, Regen zu 
bilden; nach beiden Lehren wird die Schöpfung 
in ſechs Tagen vollbracht, am fiebenten ift Ru— 
befeft; nad) beiden entſtehen zuerſt Gewaͤchſe, 
dann Thiere, dann der Menſch. Die mofaifche 
Lehre verwarf nicht, was uralte Sage richtig über: 
liefert hatte, fie mache nur alles einfacher und 
von Gott unmittelbar abhängiger, Dürfte man 
annehmen, daß einige Berfegungen in dieſer Ur: 
kunde zufällig gefchehen find, fo möchte man vor⸗ 
fhlagen, das Werf des vierten Tages vor das 
Werk des dritten Tages zu fegen, wodurch niche 
olein die Webereinfiimmung mit der perfifchen 
Lehre genauer, fondern auch die ganze Folge na⸗ 
türlicher fein würde *). | 
Auf dieſe Urkunde folgt eine andere, welche 
Gore nicht bloß Elohim, fondern beftändig Jeho⸗ 
va Elohim nennt, welche nicht fa erhaben redet 
und in manchen Dingen von der vorigen ab- 
weicht. „Dieſes“ fage fie, „find die Erzeugun- 
gen des Himmels und der Erde beim Erfchaffen an 
dem Tage, als machte Jehova Elohim die Erde 
and den Himmel, und alles Gefträuch des Lan 
des war noch nicht auf der Erde, und alles Kraut 
des Landes ſproßte noch nicht, denn noch ließ 
wicht regnen Jehova Elohim auf der Erde, und 





*) Versi. J. J. Gablers neuer Verſuch uͤber die mo⸗ 
ſaiſche Schoͤpfungsgeſchichte. Altorf 1795. 8. Moſes und 
David keine Geologen, von D. J. Pott. Berlin 1799. 8. 
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. biefes Gebrauchs in der Religion 'der Hinbus 
befannt. Das Wort, der Gebrauch und vielleicht 


die ganze Religion. der Hindus haben ihre tiefe 
- Wurzel im Altperſiſchen. 


2. 
Moſaiſche Schöpfungstepre 


7 Wir betrachten die Mofaifche- Schoͤpfungs⸗ 
gefchichte nur in Bezug auf Naturwiſſenſchaft 
ohne Rüdfiche ihrer Beſtimmung als Religions- 
lehre. Sie,beſteht aus verſchiedenen Urkunden, de- 
ren Unterſchied Aſtruc zuerſt eingeſehen, Eichtzorn 
“aber zuerſt genau dargethan hat. Die erſte Ur: 
kunde nennt Gott immer Elohim und redet in 
‚einem erhabenen, des Gegenftandes durchaus wür- 
digen Ausdrude. Der Inhalt derfelben, wie ihn 
das erſte Kapitel im erfte Buche Moſes angiebr 
darf bier wohl als überall bekannt vorausgefege 
werden, Die Gefdyichte der Natur ſteht in ein- 
zelnen großen Zügen vor uns. Elohim, Schöp- 
fer des Ganzen; Alles mie Wafler bedeckt und 
Finfternißz Liche erſcheint; Wolfen fammlen ſich 
über dee Erde; Erfcheinung bes Trocknen; die 
Gewaͤchſe; Beſtimmung der Jahreszeiten und 
Tageszeiten; Gewuͤrme, Voͤgel, groͤßere Thiere 
‚und zuletzt der Menſch; eine ſteigende Folge vom 
weniger Gebildeten zum Ausgebildeten. 
Uebereinſtimmung mit andern Kosmogonieen 
iſt hier deutlich, beſonders mit der Perſiſchen. 
Der Geiſt auf dem Waſſer ſchwebend ga nach der 
MD: 
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erlaubt die große Ünzähk veb:Vermuthuagen ‘von 
Morin bis Buttmann und Schultheß uͤber Die 
Fluͤſſe im Päkadiefe mie noch einer zu vermeken 
ich meine naͤmlich Kuſh ſei der Kaufafus; und 
das Land Kuſh, heiße das Land :um den‘ Raufar 
fus. Das Gränzgebirge von Kabul heiße noch 
jetzt der indiſche Kuſh, zum Unterfchiede von dem 
noͤrdlichen Kuſh den Kaukaſus der Alten, deſſen 
Name ohne Zweifel von dem perſiſchen Worte 
Kuh Ein: Berg und Kuſh herkommt. Der: Gihon 
waͤre diefem Zufolge ein gtoßer Strom: am Kaäu— 
kaſus, alſo der -Kur- (Cyrus): weicher fich in das 
kaspiſche Meer ergießt. Die Quellen der genann- 
ten bier Flüffe liegen ° nicht gar weit Kon einan⸗ 
der und beſtimmen fuͤr die Gegend des Paͤradie— 
ſes das Hochland von Armenien und Gruſinien. 
Es iſt das Eri der Zendſage, das Land, wohin 
die Unterſuchung die Heimat der Dbſibaume und 
mancher Getreidearten geſetzt hat, dus Land, ko 
det Menſch zu einem beffern Zuſtande ausgebu⸗ 
det wurde, welchen die Urkunde Als eine neue 
Entſtehung deſſelben betrachtet. Daß alle vier 
Ströme -aus einem kommen,/ iſt Angabe von ei— 
nem fernen, dem Verfaſſer nicht mehr bekannten 
Lande; ind Anklang an die Duelle Ardechfur im 
Zerid Aveſta, woraus alle Sttöme fonmen: Fer- 
ner lehrt uns die Urkunde, wienGott die Thiere 
dukch Adaͤni denennen ließ, wie Gott aus des er: 
ſten Mätines Ribbe deſſen Weib bildete, wovon 
die erſte Urkunde nichts ſagt, wie die. Menſchen 
endlich durch die Sücht, Gott gleich-zu ſein, ir un⸗ 
M 2 
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gehorſam wurden, und den Garten ihrer Heimat 
verlaffen mußten. Die Auswanderung aus Eri 
in der Zendurfunde und die Revolution, wodurch 
jene Auswanderung hervorgebracht wurde, Fom: 
men hiebei fogleich ins Gedächenig zurüf. Die 
felbe Zend Avefta lehrt, daß Ahriman die erfien 
Menſchen dadurdy verführte, daß er ihnen Srüch 
te zu eflen gab, auch daß ſich Ahriman in eine 
Schlange verwandelte, um zu ſchaden. 

Eine dritte Sage, weldye Gore Jehova nennt, 
die Kinder dee Elohim von den Kindern ber 
Menfhen unterfcheidet, von Rieſen fpriche und 
Helden der alten Zeit, alfo noch von einem an- 
dern Menfchenflamme, als dem, wovon die an- 
dern Urfunden reden, erzähle die Gefchichte von 
einer großen Ueberfhwemmang. Gott befchließt, 
die Menſchen ‚wegen ihrer Sünden bie auf eine 
Bamilie zu verrilgen; Wafler bricht aus der Tiefe 
hervor, ſtroͤmt aus dem Meere herbei, fälle durch 
Regen nieder, und Noah, mie feinem Weibe und 
feinen Kindern wird nebft Thieren und Pflanzen 
in einem Schiffeoder. Kaften, wie die Urfunbees 
nennt, gerertet. Diefer Kaften bleibe auf bem Ber⸗ 
ge Ararat ſtehen, welchen die Ueberlieferung nad) 
Armenien verfegt, wiederum nach dieſem Lirlande 
menfchlicher Ausbildung. — Eine aͤhnliche Sage 
haben die Hindus; dort wird der fiebente Muni, 
der König Paimaswate mit den fieben Riſchis 
in einem Schiffe geretter, nachdem Wifchnu, als 
Fiſch, dieſe Ueberſchwemmung vochergefagt. Die 

Mpthe von, der Flut des Ogyges, der Flut wor⸗ 
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aus fi Deufätion rettete, iſt ebenfalls mit der 
Nachricht von der Sündfluch oft verglichen wor» 
den, und in Lucians Erzaͤlung (von- der ſyri⸗ 
(hen Goͤttin) fcheine manches aus den Mofai- 
ſchen Nachrichten aufgenommen zu fein. Von 
der chafdäifchen Erzaͤluig dieſer Flut wird un» 
ten die Rede fein, Auch in der Zend Aveſta wird 
von einer Flut gereder, wie wir fehon ‘oben gefe: 
ben haben, doch befchreibe fie diefelbe Tange fo 
hoch nicht, als die Mofaifche Erzählung, welche 
diefelbe auf fünfzehn Ellen über die” hoͤchſten 
Berge fleigen läßt, vermuthlich, weil der Erzaͤh⸗ 
fee in Eri auf einer hoher Bergebene ſtand. 
Auch im Schufing vedet König Yao von’ einer 
großen Ueberſchwemmung, nach welcher das Land 
abtrocknen mußte. 

Die Moſaiſche Schoͤpfungsgeſchichte (Seine 
eine gereinigre Zendfage, zurüdgeführt auf Ein 
heit Gottes und Unterordnung des böfen Prinz 
jips unten dag gute. Das periobifche Fortſchrei⸗ 
ten der Bitdungen von dem Unvollkammnen zu 
dem Vollkommneren iſt ein Hauptſatz tr beiden 
Lehten, welcher von einem richtigen Blice auf 
die ganze Natur zeugt. Die heilige Zahl Cie 
ben herrſcht ebenfalls in beiden Lehren; das hei 
lige Viereck, worauf ſich ein Dreieck ſtuͤtze, war 
ſchon zur Renneni der Betrachter 'gefommen. 

Seit Burnet, welcher zuerft in feiner Fheo- 
ria* telluris sacra (Lond. 1681.) die Moſai⸗ 
fche Schoͤpfungsgefchichte zur Beſtaͤtigung ſeiner 
Theorie ber Erde gebrachte, hat man dieſen 
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gehorſam wurden, und den Garten ihrer Heimat 
verlaſſen mußten. Die Auswanderung aus Eri 
in der Zendurkunde und die Revolution, wodurch 
jene Auswanderung hervorgebracht wurde, kom⸗ 
men hiebei ſogleich ins Gedaͤchtniß zuruͤck. Die⸗ 
ſelbe Zend Aveſta lehrt, daß Ahriman die erſten 
Menſchen dadurch verfuͤhrte, daß er ihnen Fruͤch⸗ 
te zu eſſen gab, auch daß ſich Ahriman in eine 
Schlange verwandelte, um zu ſchaden. 

Eine dritte Sage, welche Gott Jehova nennt, 
die Kinder der Elohim von den Kindern der 
Menſchen unterſcheidet, von Rieſen ſpricht und 
Helden der alten Zeit, alſo noch von einem an⸗ 
dern Menſchenſtamme, als dem, wovon die an⸗ 
dern Urkunden reden, erzaͤhlt die Geſchichte von 
einer großen Ueberſchwemmung. Gott beſchließt, 
die Menſchen wegen ihrer Suͤnden bis auf eine 
Familie zu vertilgen; Waſſer bricht aus der Tiefe 
hervor, ſtroͤmt aus dem Meere herbei, faͤllt durch 
Regen nieder, und Noah mit ſeinem Weibe und 
ſeinen Kindern wird nebſt Thieren und Pflanzen 
in einem Schiffe oder Kaſten, wie die Urkunde es 
nennt, gerettet. Dieſer Kaſten bleibt auf dem Ber⸗ 





ge Ararat ſtehen, welchen die Ueberlieferung nach 


Armenien verſetzt, wiederum nach dieſem Urlande 
menſchlicher Ausbildung. — Eine aͤhnliche Sage 
haben die Hindus; dort wird der ſiebente Muni, 
der Koͤnig Paiwaswata mit den fieben Riſchis 
in einem Schiffe gererter, nachdem Wifchnu, als 
Bifch, dieſe Ueberſchwemmung vorhergefagt. Die 

Mythe von, der Flut des Ogyges, der Flut wor- 
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aus fich Deukalion rettete, iſt ebenfalls mie der 
Nachricht von der Sündflurh oft verglichen wor» 
den, und in Lucians Erzaͤlung (vonder ſyri⸗ 
fchen Göttin) feheine mandes aus den Mofai- 
[hen Nachrichten aufgenommen zu fein. Von. 
der chaldaͤiſchen Erzäfuiig dieſer Flut wird ums 
ten die Mebe fein. Auch in der Zend Aveſta wird 
‚von einer Flut geredet, wie wir fehon oben gefe: 
ben haben, doch befchreibe fie diefelbe fange fo 
hoch nicht, als die Mofaifche Erzählung, welche 
diefelbe auf funfzehn Ellen über die: hoͤchſten 
Berge fleigen läßt, vermmehlich, weil der Erzaͤh⸗ 
fr in Eri auf einer hoher Bergebene fand, 
Auch im Schuking vedet König Yao von’ einer 
großen Ueberſchwemmung, nach welcher das kand 
abtrocknen mußte. 

Die Moſaiſche Schoͤpfungsgeſchichte ſcheine 
eine gereinigte Zendſage, zuruͤckgefuͤhrt auf Ein 
heie Gottes und Unterordnung des böfen Prin⸗ 
zips unten dag gute. Das periodiſche Fortſchrei⸗ 
ten der Bitdungen von ‘dem Unvollkommnen zu 
dem Vollkommneren iſt ein Hauptſatz in beiden 
Lehren, welcher von einem richtigen Blide auf 
die ganze Natur zeugt. Die heilige Zahl Sie 
ben herrſcht ebenfalls in beiden Lehren, das hei⸗ 
lige Viereck, worauf ſich ein Dreieck flüge, war 
ſchon zur Kenntuiß der Betrachter gekommen. 

Seit Burnet, welcher zuerft in feiner Theo- 
ria* telluris sacra (Lond. 1681.) die Moſai—⸗ 
ſche Schoͤpfungsgefchichte zur Beſtaͤtigung feiner 
Theorie her Erde gebrauchte, bat man dieſen 
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korfrben; iſte de Lur: ageweſen, welcher dt. feineg 
Lets ‚sur ‚Ihisteigg.‚physique rde da) terre 


gärgsseası.} Mr. leBrnfessgnz Blumenhach zgn- 


fermonhi de mousslles pRrenus geglogiqnes .et 


histprägyeg. ‚de, Ia Mission diyinen. ‚da: Mayse. 
1798 ngnfjicht hat, „Der. Mofaifchen, Schöpfungs- 
gefchichre „eine, Theqrie DER. Erde, ſo genau ale 
moͤglich ‚aranfebließe hir; Dee jene eſche pur 
eiinzahna gepße Züge pn£hält,. (p.ift, es. Isichg,, hier 
fe..Umeiß; guf. einmamannigfaliar PAHe aufn 
füllen, an ER Mare, nicht „iN. verwgindern, „nenn 
an, eine, Menge gar wbgsfebiehenen „Lehren; härte, 
weiche ein; dieſen Haumsfägen überein Hinyntem,nnd 
fi folglich ruͤhmen fönnten der mofaifchen: Lehre 
ſich grnque anzuſchließen. SFs wird ‚alko uͤberfluͤſ⸗ 
fig den, ‚von djefen. ‚Erfläcnngen her, ‚mofaifchen 
Schoͤpfungslehre zu ‚handeln, ızumgf Da,in. dem 
erften. Ahſchnitte das, imp Kusien angegeben iſt, 
wag,. unch Die. Antmlunde 998. dem; .Baye der 


Erg. lehrt. Arte A Ba I FR) nn, anna) 


. Die Nanhrichen ‚Don; einen Suͤndfſut, allger 
mein negbreiget.. im mittlerg Afien, deuten, gewiß 
auf eine geoße Nayurbegebenheit.,ig diefen Län- 
dern, welche ſich auf, ging, imauichfaleige, Weiſe in 
den verſchiedenen Mochen ‚und. Urkunden der VPoͤl⸗ 
fer darftelle, Die. ‚Erfcpeinung Eiwes Landfees 
von zwar nicht ſtark aber doch Allerdings geſalze⸗ | 
nem Waffer, - des. kagpiſchen Meere, ‚gamlich,. iſt 
hoͤchſt merlwordis/ und. ieneß Ser: ſcheint ‚pin Ue— 
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berbieibfel vor einem, vormaligen. Durchbruche des 
Dceang zu fein. - Die Verlängerung. ‚bes mittel» 
(ändifchen Meeres ig dag. fhwarze und. aſowſche 
Meer, weſche nach dem. Easpifchen Meere-hinzeigt, 
bezeichnet, den Weg, ‚melchen- die Flut ‚nahm, und 
die- große... Ebene zwiſchen dem Don und der Wol- 
ga widerpricht der Vermguchuug nicht, daß einſt 
das Bi e Meer mitz. dem Fagpifchen. zuſammen⸗ 
gehaͤngt ha 

Begebenheiten dieſer PR welche felten ohne. yul⸗ 
kaniſche und .eleftrifche Regungen find, vnd die 
Brunnen der Tiefe *— Waſſer, wenn den MWafı 
ſerſtand in mapgelsgenen. Meeren lich. ‚beheytend 
Sißraltar A ‚den Durchbruch DeB-, großene Oceans 
an, welcher das mittellaͤndiſche Meer. ‚bildete, und 
die uͤbereinſtimmende Geſtalt der Felſen an. der 


Starke Regenguͤſſe geſellen fi zu 


Meerenge, ‚die. Einfaffung . des mittellaͤnhiſchen | 


Meeres EM, erall von Gebirgen, mekche „Die 
Gränzen deſſelben befftwmen,. geben ein, ‚großes 
Gewicht. djeſer Meinung... Das fagpifche . Meer 
Liege tiefen als das fehwarje Meer; dag Waſſer 
‚blieb folglich... in demſelben ſtehen, nachdem es 
ſich von der. hoͤhern Steppe zwiſchen, deu; Don 

d der Wolga verlaufen hatte, Der . Drud 
des hereinſtuͤrzenden Waſſers allein konnte eine 

Mafle ‚beffelben fa heben, daß fie weggedruͤckt 
über jene Steppe, die. Vertiefung des kaspiſchen 
Meeres erfuͤllte. Mur dort konnte ſich das Meer ei— 
nen bedeutenden Weg ing Innere bahnen, faſt uͤber⸗ 


all ſetzten ſich ſonſt age dem weitern Vordrin⸗ 


Weg ;nfte nerfuche ‚npalg; mit: mehr zhoi® guie wer 


. Big. Gluͤck. ‚Einer.den letztern dieſer Natur⸗ 
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forfihan; iffa.de Luc; Ageweſen, meldyer At. feinen 
Letires ‚sur ‚Uhisgeigg,‚physique rde dar terre 
adrgsseeg:.ä Mr. le Prnfessenz Blumenhaeh zen- 
fermenkı As mourglies ‚RFESKES gsalagayyırs - et 
kistpragueg (de, la sMlissian“ diyanezcdg: Moyse. 
1798 verſucht Hat; der. Mofaifchen, Schöpfungs- 
geſchichtze eine Theqrie DR. Erde jo. genau als 
moͤglich granfchftehsen:- Die jene Fire pur 
einpahng große Züge enthält, fg Alt es Keichg;, „bien 
fe; Umrifee su. eins muammigfalfige — 2*— qugzu⸗ 
—*— unn⸗a Märg, micht „gR.perwgndern, „mein 

B, eine Menge „gan vogsfrbiehenenfehren; brte, 
* dieſen Damfäßen, uͤhereineſtein mten und 
ſich folglich rühmen koͤnuten der mofeifchen- Lehre 
ſich grnaue anzuſchließen. Fs wir ED. alfo überflüf: 
fig dem, ‚von dlefen ‚Erflärnngen ‚hey, ‚eofeifchen 
Schoͤpfungglehre zu nempeln,zumg| Da,ie dem 


erſtez Ahſchmitte das,imp Kurzen angegeben iſt, 


was er Bit Natuxlunde „von Re Baut der 
Erde Jehrt. acresen dia Bi mo. cum? 

; Die Nachtichten non;,tingn Shnpfur, ‚alger 
mein perbreifet..im, —A „Alien deuten gewiß 
auf: eine große Notuxbegebenheit in dieſen Län- 
dern, welche fi) auf, ging, ‚meupichfaleige, Weiſe in 
den ‚perfchiedenen Mychen. und Urkunden. der Voͤl⸗ 
fer Darftele, Die, Erſcheinung „eines ‚gandfees 
yon zwar niche ſtark aber, dp) ‚allerdings.: geſalze⸗ 
nem Waſſer, des. kagpiſchen Meereg, namlich... iſt 
hoͤchſt merlwurdi, und. icuet —2 ein Ue⸗ 
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berbleibſel von einem, vormaligen. Durchbruche des 
Oceans zu ſein. Die DBerlängerung. ‚des mittel» 
laͤndiſchen Meeres ig das ſchwarze umd. aſowſche 
Meer, weſche nach dem faspifchen Meere-hinzeigt, 
bezeichnet. den Weg, ‚melchen- die Flut nahm, und 
die großg,.Chsne zwifchen Dem Don und der Wol- 


ga widerſpricht der Vermuthung nicht, daß einſt 


das — ze Meer mis.dem. Easpifchen. zuſammen⸗ 
gehängt babe, Starke Regenguͤſſe geſellen ſich zu 
Begebenheiten dieſer — welche teten ohne. vul⸗ 
Brunnen der, Riefe giehen Waffer, wenn den Waſ⸗ 
ſerſtand in nahgelegenen Meeren ſich bedeutend 


vermehrt. Schon die Alten ſahen die Straße von 


Gibraltar als ‚ven Durchbruch. des aroßene Oceans 
au, welcher, das mittellaͤndiſche Meer. ‚bildete, und 
die übereinftimmende Geftale der Felſen an. der 


Meerenge,, die. Einfaffung ..deg, mittelländifchen 


Meeres {af „Aberal von - Gebirgen,.. melche „die 
Groͤnzen deſſelben beffiminen,. geben ein großes 
Gericht, ‚djefer Meinung... Das fagpifche . Meer 
liegt tiefer als das ſchwarze Meer; das Waſſer 
‚blieb folglich ‚in demſelben ſtehen, nachdem es 
fi von der. hoͤhern Steppe zwiſchen; dem, Don 
4pd ber Wolga verlaufen hatte, Der Druck 
des hereinſtuͤrzenden Waſſers allein konnte eine 
Maffe ‚beffelben fa heben, daß fie weggedruͤckt 
uͤber jene Steppe, die. Vertiefung des kaspiſchen 
Meeres ‚erfüllte, Nur dort konnte fi id, dag Meer ei« 
nen bedeutenden Weg ing Innere bahnen, faſt übers 


Lv 


all festen. ſich fonft Derge dem weitern Vordrin⸗ 
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gen entgegen, wenn es audy hier und da einige 
Bufen, wie Aegypten, oder die Ebene am Aus: 
fluffe dec Donau, oder an der Gpige des adria- 
tifhen Meeres auf eine furze Zeit bilden konnte. 
So ſtimmt die Befchaffenheit der Länder gan; 
mie der Mofaifchen Urkunde zufammen, befon- 
ders wenn man fie aus der dichterifchen Sprache 
des Alterthums, oder vielmehr der jugendfichen 
Welt, in die Profa der fpätern Zeiten überfegt. 
Die ganze. Begebenheie fälle in die Geſchichte, 
niche ih die Urwelt; wenn die Länder, welche, das 
mittelländifche Meer überfloß, bevoltert waren, 
wird 'man auf dem Boden dieſes Meeres Men— 
ſchenknochen finden, aber das Meer vermeilte zu 
kurze Zeit auf dem Wege zum Faspifchen. Meere 
ſowohl , als in den neugebildeten Meerbufen um 
dort Menſchenverſteinerumgen bilden zu koͤnnen. 
Ob nun an andern Orten ebenfalls das 
Meer durchbrach, ob die Meerengen des Kanals 
und des Sundes dadurch gebildet wurden, ob ſich 
das Meer uͤber die große baltiſche Ebene auch 
damals ergoß, muß fernere Forſchung lehren. 
Die Geologie wird zu der Unterſuchung uͤber eine 
Suͤndflut zuruͤckkehren muͤſſen, beſonders wenn die 
Entdeckung von foffiien Menſchenknochen ſich ie 
ſtaͤtigt. Nachdem naͤmlich der erfte Abſchnitt ſchon 
gedruckt war, erhafte ich das vortreffliche Werk 
von Herrn von Schlotheim: Die Petrefactenkunde 
Gotha 1820, worin von foſfilen Menſchenknochen, 
welche ſich bei Koͤſtriz in einem Gypslager und 
mar in Hoͤlungen des Gypfes felbft finden, die 


Kede iſt. Sie find zum Theil von ber Steinart 
durchdrangen. Sie fommen dort mie Hirſchge⸗ 
weihen vor, 6, 10:ja 15 Ellen tief vom Tage nie- 
der, und in der Nähe hat man Nafehorn- Loͤ⸗ 
wen⸗ und Hyaͤnenknochen. Auch in den Kalktuff⸗ 
lagen bei Bilſingsleben und Meißen find Men- 
fchenfchädel gefunden worden, Aber das Vorkom⸗ 
men aller diefer Knochen ift fo wenig unterfucht, 
daß man noch nicht Darüber urtheilen Fann, Das 
einzelne Vorkommen foffiler Menfchenfnochen mit 
nicht mehr vorhandenen Thieren der Urwelt be- 
weißt noch nicht, daß Menfchen mit ihnen gleich 
jeitig lebten. Die Knochen jener Thiere finden 
fi in manchen Gegenden in ſolcher Menge, daß 
fie leicht nach fpätern, örtlidyen Fluten mie den 
—— zuletzt untergegangener Menſchen 
vorkommen koͤnnen. 

In den Mofaiſchen Schriften iſt noch von 
einer andern Naturbegebenheit die Rede, deſſen E 
Zeuge noch vorhanden ift, nämlich von dem Un— 
fergange der Städte Sodom und Gomorra, an 
deren Stelle Das todte Meer gefominen ift. Nichte - 
kann ung bewegen, an der Wahrheit jener Nach⸗ 
richt zu zweifeln, zumal, wenn man ſie ohne den 
Echmuck der dichteriſchen Erzaͤlung betrachtet, 
welche fe begleitet. Das todte Meer ift fo ftarf 
geſalzen, daß faſt kein lebendiges thieriſches oder 
vegetabiliſches Weſen darin leben kann. Die 
Berge umher find Kalkberge. Aſphalt finder ſich 
‚in Menge an.den Ufern des Meeres. Die ſon— 

derbaren Umftände, unter welchen wir biefes todte 
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„Meer antreffen, deuten auf einen ungewoͤhnlichen 
Urſprung. Es ſcheint ein großer Exdfall, in wel- 
chem ſich Waſſer fammlere, und bas, darin be— 
‚fuadlighe Salz, vermuthlich ein. Steinfalglagee auf- 
bößee. Diefer Erdfall kann non. einem nu lkani- 
fchen Ausbruche entſtanden. ſei ‚Ber bald: exioſch 
und indem alles, in bie Hölpugen Aifanamenfigig 
eine, Hughölung, hpervorbrachte Die Urfuude, „er 
zahlt vpn ‚einem Seper- und Samstskegen, mel: 
‚cher beide Städte ‚jerftörte,, fo. wie ‚den fernen In: 
‚wohnern. jener Gegend der, pulkanifche Austzud 
erſchien. Nahım. vielleicht der, Fordan fruͤber ‚If 
nen Lauf ins Meer, und ſtuͤrzte Kun in Die auge | 
heure Bertiefung? 
| Gewiß ift es, daß keine andere Rosmögenis, 
überhaupt Feine andere Utfunde bie Schöpfung 
ſowohl als die Naturbegebenheiten der frübern. Zei⸗ 
ten fo rein verträgt, als. die "Mofaifche Urfunde, 
‚Kein Wiſchnu, verwandelt in einen Fiſch, kommt 
aus dem Waſſer hervor, und verkuͤndigt. dem, fie 
benten Muni Die Ueber(hmemmung, Damit. et, fi 
‚nebft den fi eben Riſchis retten koͤnne. Kein Deu⸗ 
kalion wirft Steine über ben Kopf, damit Men- 
ſchen daraus entſtehen, und die leergewordene Erde 
wieder bevoͤlkert werde. Die ganze Erzählung, fo. 
es. die damalige Jugend des ienfihengektiede 
erlaubt, reißt ſich aus. der Mythe heraus, und 
tritt als Geſchichte auf, | rn 
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DPhönicifge Mugen. | 

‚Den Volfo der. Ehräer nahe wohnten bie 
Hhönjcher, deyen. kesutogoniſche Meinungen uus 
Fuſebius“) uſbewahrt hat. Sie ruͤhren angeb⸗ 
lich von Sungunsarhou her, den man in ‚Die Zeit 
des trojanifchen ‚Krieges varſetzt und zzu einem 
Echuͤler Taautz made... Aher es find offenbar 
drej gamz verſchiedenr, Sagen in. eine zufammenger 
ſellt und darayg.geht. allein--fhen, :die -Unmape 
ſcheinlichkeit janer. Angaben, haraox, nach welchen 
ſie nux einen Verfaſſer haben :folen,.: Das Barı 
haͤltniß dieſer Kogmogonieen zum. Voksglauhen 
der Phoͤnicier iſt ganz unbeſtimmt. Doc): ſtam⸗ 
men dieſe Kogmpgeyieen vor femitifchen Völkern 
her, wie die fremden, nicht, griechifchen: Worte da⸗ 
rin zeigen, umb:eg. iſt wichtg-, der Nachricht ent⸗ 
gegen, welche ſie ‚hen. Phoͤniciern zuſchreibt. ‚Eie 
find in mehr als einer Ruͤckſichet merkwuͤrdig, und 
idy will einen, Ansaug..Derfelben geben. Im Mi 
fauge: und von Ewigkeit her, Iehpe ‚die exfte, Sage, 
wag--eine dunkle, windige, Luft, ein. truͤbes Chat. 
Der- Geift liehre - feine eigenen Anfänge, und eg 
eutſtand eine Berflechtung der Stoffe, weiche. mau 
ehe nennt. Dies war der Anfang aller Bit-' 
dung; Zuerſt wurde gebildet ein Schlamin, Mot 
genannt, Dann erſchienen Thiere ohne Gefuͤhl, 
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.7% "Bäsehii Pamphylii Praepärätio evangelica.. Pa- 
as. 1638... Coloũ, 1608, fol. Li ı c.i1Q, Euſebius war 
Biſchof von Caͤſarea in Palaͤſtina und lebte im vierten 
Dahrhundert nach Ch. G. 
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hierauf vernünftige Thiere, Zophaſemin (Kund- 
fchafter des Himmels) genannt; es feuchteten aus 
sem Schlamme hervor Sonne, Mond uünd Ster- 

Durch -die Hige der Sonne fliegen Däinpfe 
hinauf, Belfen fammelten ſich, Gewitter, Blitz und 
Donner erweckten die vernünftigen: Thiere: und 
Männchen und Weibchen regten fich überall. Die 
Menfchen- heiligten die Keime der Gewaͤchſe und 


hielten fie für Goͤtter. Dieſes iſt die erfte Säge. 


Das Syſtem, melches Alles aus Materie and 
durch Zufall erfläre, hat ſich in: diefer- Lehee 
ſchon ſehr entwickelt welche keinen geiſtigen; An— 
Fang, außer der Liebe zulaͤßt. Die Liebe als 
Grund des Ganzen werden wir noch oͤfter ange 


- hommen ſehen. Durch diefe Sage wird die Näd) 


riche wahrfcheintich, daß ſchon bei den Bhöniciern 


- ein gemwiffer Moſchas das atomiſtiſche Syſtem ge 


lehrt babe. Es herrfcht auch in diefer Sage der 
Geift der Buddhalehre, ſo wie wir fie bei den 


Kalmycken finden, nach welcher fich alles von ſelbſt 


ohne höhere Kräfte aus dem Chaos entwickelt. 
Das Erwecken zur Bernunft durch eine große 
Maturbegebenheit, durch Donner und Bfig- ift ein 
diefer Lehre ganz eigenthümlicher, finnreicher Ge⸗ 
danfe. Der Urfchlamm, Mot, ift ihr ebenfalle 
eigen; das Wort leitet Bochart, der die femiti- 
ſchen Worte diefer Sagen treffend erklärt hat) 
von dem Stammmorte, Bewegen ber, auch bedeu- 
tet es noch jegt im Arabifchen die Materie; Eum- 











“) Sam. Bocharti Geographia sacre L. 2° c. 2. 
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berfand*) der die Sage sad gezwungen fürße 


fchichte erflärt, vom Stammworte Sterben, mel 
ches in einer. doch ſeltnen Bedeutung, auch Ein⸗ 
weichen heißt. 

Die zweite Sage lehrt: Aus dem Winde | 
Kolpias (Stimme des göttlichen Mundes) und 
dem Weide Baau (Baaut) oder Nacht wurden 
Aeon und Protogonos (Zeit und Erſtgeborner) 
erzepgt, zwei Sterbliche, von diefem Genos und 
Senes (Geſchlecht and Gattung) welche Phoeni- 
cien bewohnten, bie Hände zum Himmel aufbo- 
ben und ‘Baalfemin, den Herren. des Himmels an⸗ 
beteten. Kinder von Aeon, Genos und Protor 
genos waren Lichte, Feuer und Flamme, welche 
aus dem Reiben zweier Hölzer an einander Feuer 
hervorbrachten. Ihre Kinder waren. die Berge, 
Kafios, Libanon, Antilibanon und Brathy; die 
Kinder derfelben: Mimrumos (aus der Höhe) und 
Hypfuranios (von hohem Himmel). Der legte 
bewohnte Tyrus, bauete Hütten und führte Krieg 
mit feinent Bruder Ufoos (der Starfe). Als es 
einft regnete und ſtuͤrmte rieben fi) die Bäume 
fo fehr an einander, daß Feuer 'entfland und der 
Wald verbrannte. Ufoog bieb einen Baum ab, 
und wagte zuerft in das Meer zu geben. Lange 
Zeit nach Hypfuranios wurden zwei ‘Brüder Agre- 
us und Saliens (Jaͤger und Fiſcher) geboren; 
dieſe hassen wieder zmei Söhne, welche das Eiſen 





> R. Cumberlands Phoniciſche Hiſtorie des Sanchos 
alathons, überf. v. J. Ph. Caſſell Magdeb. 1755 ©. 4. 


erfanden, und einer berfelben, Chryfoor (Kuͤnſtler 
durch · Feier) war ein Redner und Zauberer, auch 
erfand er Angel, Hamen und Boote, worin er zu—⸗ 
erft ſchiffte. Seine Brüder, Technires (Kuͤnſtler) 
und Genios Autochthon (Eingeborner) machten 
zuerſt Backſteine von Lehm mit Spreu gemengt 
iind doͤrrten ſie in der Sonne. VBon’ihnen wur 
den geboren (Agros und Agrotes) Ackermann und 


Landbauer, von diefen ſtammen die Aderleute und 


Kager mit Hunden. Sie hießen auch Aleten (He 
rumſchwaͤrmer) und Titanen. Ihre Söhne waren: 
Amynos (VBertheidiger) und Magos; dDiefes Soͤh— 
ne Mifor und Sydyk (der Gerechte oder: Red: 
fprechende). Mifors Sohn ift Taaut, der. Erfin- 
der der Buchftaben, Toot der Aegypter, Thoyth 
der Alexandriner, Hermes der Griachen: Sydyks 
Eoͤne heißen Kabiren oder Korybanten oder Sa: 
mothracier,. Erfinder der Schifffart, wie man fagt. 
Bon diefen wurden andere geboren, welche Heil: 
Fräfte erfanden und. die Heilung gefahelicher Biſſe 
und Zauberformeln. 

In dieſer Mythe zeigt ſich der Zwerf fehr 
deutlich, nnd fehon darum, weil fie fich:fehr deut- 
lich) ausfpricdye, iſt ſie merkwuͤrdig. Wir fehen 
hier eine ſymboliſche Darftellung. einer Geſchichte 
der Welt und der Menſchheit. Geiſt (Wind) und 
Nacht find der⸗ Grund aller Dingé, dann folgen 
Zeit und Anfang, zeugende Kraft, Fener, Men— 
fchen, Jäger und Fifcher, Metallbereiter, Erbauer 
befferer Haͤuſer, Ackerbauer, umherſchwaͤrmende 
Voͤlker, welche ſich nicht au ruhige Wohnſitze ge 





woͤhnen wollen, Staatsverfaſſung und Erfindung 
der Buchftaben. Diefe Sage bildet ein gefchlofe‘ 
fenes von ber vorigen gafız verſchiedenes Ganze. 
Eben fo auch die dritte Mprhe. 

Unm dieſe Zeit, faͤhrt der Verfaſſer fort, ent 
ſtand Eliun oder der Hoͤchſte, und’ein Weib, ge⸗ 
nannt Beruth. Ihre Kinder, Uranos Himmel)‘ 
und Ge (Erde) vermählten fich mie einander, und es 
wurden geboren Ilos oder Kronos, Beylos, Da: 
gon eder Siton (von dagan Weizen), Erfinder‘ 
des Pfluges und des Getrades und Atlas: Ura— 
nos wollte feine Kinder wider den Willen der 
Mutter eödten, aber Kroͤnos ſtand ihr auf den 
Rath des Hermes Trismegiſtus bei, vertrieb ſei— 
nen Vater, und bauete die Stade Byblos. Sei⸗ 
nen Bruder Atlas, der ihm verdaͤchtig ſchien, 
warf er‘ in die Tiefe. im: diefe Zeit ſtellten die 
Nahfommen der Diosfuren ihre Schiffahrt an, 
und landeten am Berge Kafiog. Die Verbände: 
ten des Kronos hießen Elohim. Kronos hatte 
zwei Töchter, Perfephone und’ Athene; zwei Kin- 
der wurden von ihm ſelbſt getoͤdket. Uranos 
ſchikkte gegen Kronos zwei Toͤchter, Aſtarte und 
Dione, dann Eimarmene (Schickſal) und Hora; 
doch Kronos beßielt fie bei ſich als Geliebte, 
Auch erdachte Uranos gegen Kronos Baichplien , 
d. i. lebendige Steine. Kronos hatte viele’ Kin- 
der, die Artemiden, Titaniden, die Sehnſucht 
und die Liebe, Von Sydyk und einer Titanide 
wurde Aeskulap geboren. ‚Andre Kinder vom 
kronos waren, ein gteifgnamiger Kronos, Zeug, 
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Belos und Apollon. Um dieſelbe Zeit wurden 
geboren, Pontus und Typhon, Nereus, des Pon— 
tus Sohn; von Pontus entſtand Sidon, Erßn⸗ 
derin des Geſanges und Poſeidon. Demarus 
ein Sohn von Uranus und einer Geliebten dieſes 
Gottes zeugte den Melikartes (Koͤnig der Gegend) 
oder Herakles. Uranus kriegte mit Pontus, aber 
zuruͤckgeſchlagen verband er ſich mit Demarus; 
Demarus griff nun den Pontus an, wurde aber 
auch zuruͤckgeſchlagen. Im zwei und dreißigſten 
Jahre ſeiner Regierung ſtellte Kronos ſeinen Va— 
ter Uranus nad) und ſchnitt ibm die Gefchlechts- 
theile ab, worauf fein Athem verſchwand, und 
fein Blut in die Duellen und Fluͤſſe tropfte. Aftarre 
die größte und Zeus Demarus und Adodos, Kö- 
nig der Götter beherrfchten das Land mit Kronos 
Willen. Aſtarte fegte ſich das Zeichen des König- 
thums auf, einen Ochfenfopf; fie durchreißte das 
bewohnte Land, und fand einen vom Himmelge- 
fallnen Stern den fie auf der heiligen Inſel Ty— 
vos als Heiligchum aufſtellte. Kronos durchreißte 
gleichfalls das bewohnte Land und gab feiner 
Tochter Attika. Als eine Peft entftand, opferte 
Kronos feinen einzigen Sohn dem Vater Uranus, 
beſchnitt feine Gefchlechescheile und zwang feine 
Genoffen ein Gleiches zu thun. Darauf ftellte 
er feinen mit. der Rhea erzeugten Sohn, Much 
(Tod) genannt, als Heiligefum auf. Die Stadt 
Syblos gab er der Göttin Baaltis, die jauch Di- 
one genannt wird, Berythos aber. bem Pofeidon 
und ben Kariben, den Ackerbauern und. Fiſchern, 


uach 
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auch brachte er die ueberbleibfel ‘von Pontus als 
Heiligehümer nad) Beryth. Als er nach Süden 
und Aegypten Fam, gab er das ganze Land dem 
Könige Taaut. Diefes zeichneten auf die fieben 
Söhne Sydyks, die Kabiren und ihr achter Bru— 
der Asflepius. 

Die legte Mythe hat viel Aehnlichkeit mit 
der griechifchen Iheogonie, und ift gleich ber 
—— eine Geſchichte der Natur und der Menfd): 
heit. Der Hauptgegenftand ift der Kampf der 
Zeit gegen alle Wefen, des Unbefländigen gegen 
das Beftändige und der Sieg der Zeit. Durch 
die Verbindung des Himmels und ber Erde ent- 
ſteht Alles, auch die Zeit, die Bildung und Schöp- 
fung höre auf mit der Zeit. Einzelne egen- 
fände diefer Gefchichee find, der in die Tiefe der 
Erde geftürzee Atlas, ein Andenfen an Atlantis, 
die Schiffart der Diosfuren, die Baethylien, 
welhe Münter für Mereorfteine hält *), der vom 
Himmel gefallene Stern und endlich Urfprung der 
Beſchneidung aus einer anſteckenden Krankheit. 


53 
Kosmogonie der Babylonter. 

Die Kosmogonie der Babylonier lehrt uns 
Syncellus **). Er nahm fie aus Alexanders des 
Polyhiſtors Schriften, und diefer ſchreibt fie ei- 
nem babylonifhen Priefter Beroſſos zu, welcher 
5) Antiquariihe Abhandlungen ©. 287. | 

”) Georgii Monachi, quondam Syncelli Chrono- 
graphia, op. et stud, Jacı Goar Faris 1652 fol, p. 28. 
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zu Aleranders Zeiten lebte. Man befige, fagte 
diefer Priefter, gefchichtliche Nachrichten von funf- 


- zehn Myriaden Jahren. Nachdem er exit Yaby- 


lonien gefchildert, fährt er fort: ‚In Chaldäa leb⸗ 
ten vielerlei Voͤlker ohne Ordnung wie die Thiere. 
In dem erſten Jahre kam aus dem rothen Mee— 
re, da wo das Meer Babylonien umſpuͤhlt, ein 


unvernuͤnftiges TIhier*), genannt Oannes hervor, 


wovon auch Apollodoros redet, mit einem Fiſch⸗ 
koͤrper, unter dem (Menfchen-) Kopfe mit einem 
Fiſchkopfe und mit Menſchenfuͤßen an dem Fiſch— 


ſchwanze. Es hatte die Stimme eines Menfchen 


and fein Bild wird noch aufbewahrt. Diefes 


Thier brachte den Tag mit den Menfchen zu, 


nahm aber feine Nahrung zu fih. Es lehrte die 
Menſchen Buchſtaben, Wiffenfchaften, Anwendung 
mancherlei Künfte, Städte zu bauen, Tempel ein- 
zurichten, Gefege und Geometrie; eg zeigte Sa— 
men und Früchte einzufammeln, überhaupt al- 
les, was zur Gittenbildung des Menfchen ge 
höre. Seit jener. Zeit iſt aber nichts mehr von 
dieſem Thiere geblieben. Nach Sonnenuntergan: 


ge begab ſich dieſer Oannes wieder ins Meer und 


brachte dort die Naͤchte zu, denn er war Amphi— 
bie. Nach dieſem erſchienen noch andere Thiere 
ihm gleich, wovon in der Geſchichte der Könige 
gefchrieben ift. Jener Dannes fchrieb von dem 
Urfprunge und der bürgerlichen Einrichtung und 
hinterließ folgende Rede. Einft war alles Fin 











) Sollte &pgevor nicht eine verdorbne Leſeart fein? 
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ſtemiß und Waſſer; in dieſem wunderbare Thiere 
und zweigeftaltere‘ Wefen*), Menſchen mit zwei 
und vier Slügeln, zwei Angelichtern, einem Leibe " 
und zwei Köpfen, doppelten Befchlechtscheilen, ei- 
nem männlichen und einem weiblichen; andere Men» 
(den mit Ziegenfüßen. und Ziegenhoͤrnern, Pfer⸗ 
befüßen, mit dem Hintertheile vom Pferde und 
Bordercheile vom Menſchen, wie Hippofentauren 
anzufhauen, auch Stiere mit Menfchenköpfen, 
Hunde mit Schwänzen aus vier Leibern und Fi⸗ 
fhen "aus dem Hintertheile 'gewachfen, und an⸗ 
dere Thiere mie manigfaltiger Ihiergeftalt, ferner 
Sifche, Gewürme, Schlangen und andere Thiere 
von wunderbarer und in einander gewandelter Ge⸗ 
falt, deren Bilder in Belos Tempel aufbewahrt 
werden, Alle diefe beherrfchte ein Weib Omoroka, 
diefes heißer chaldäifeh Thalatth und griechiſch 
Meer, bedeutet auch den Mond; Nun Fam Bes 
(08, fpaltete das Weib in der Mitte, machte bie 
Hälfte zur Erde, die andere Hälfte zum Himmel 
und zerſtoͤrte die Thiere darin. Diefes foll alle 
gorifch genommen fein, daß das Ganze Waf 
fer geweſen und darin die Thiere ſich gebildet. 
Diefee Gore nahm fih den Kopf; die Goͤtter 
mengten das davon fließende Blut mit Erbe uud 
bildeten daraus Menfchen, daher find fie verftän« 
dig und haben von görtlicher Kiugheie empfangen. 
Belos welches Dis überfegt wird, zerſchnitt bie 
Sinfterniß, fehied Himmel und Erde und ordnete . 





\ 
*) Stage Pıdıpvin lefe man Pprir. " 
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die Welt, aber die Thiere, welche des Lichts Wir⸗ 
fung nicht vertragen Ffonnten, ftarben. Als aber 
Delos das Land leer und fruchtteagend fah, be 
fahl er einen ber Görter ihm den Kopf zu neh 
men, das hberabfließende Blue mie Erde zu ver: 
mengen, Menfchen zu bilden und Thiere, melde 
das Licht ertragen konnten. - Es vollendete Belos 
die Sterne, den Mond und die fünf Planeten. 
Diefes erzählt Alerander der Polyhiftor nad dem 
Beroſſos.“ Am Ende diefer Kosmogonieen findet 
man eine Wiederholung offenbar aus einer andern 
Erzählung der Vergleichung wegen binzugefeßt. 

In dieſer Sage wird deutlich von einem 
fremden Volke geredet, welches über das: Mer 
von Welten, aus Afrifa folglich, nach Babylon 
Fam, und dahin Künfte und Wiſſenſchaften brachte. 
Der Anfang der Welt ift ein Chaos, und dit 
Verwirrung der frühen Natur in ihren erſten 
Bildungen mird hier umfländficher und gemantt 
als ſonſt dargeſtellt. Es ift eine Epikuriſche 
Lehre. Aber Belos iſt in dieſer Lehre ſchon meht 
Schoͤpfer oder. vielmehr Bildner als’ die Göttt 


- in den andern Kosmögonieen. Mur aus. dem 


Drganifchen kann das Organifehe gebilder mer 
den; das Weib: Dmorofa wird in Himmel und 
Erde gerheilt, und zur Bildung dee Menſchen if 
nöthig, daß Blutstropfen von Belos mit der Er 
de vermengt werden. 

"Bon der Suͤudflut hatten ı die Babyloniet 
ebenfalls eine Sage. Nach DBeroflos verflof 
fen bis zur Suͤndflut 452000 Sabre, geradt 
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die Zahl, welche wir in der indiſchen Zeitrechnung 
herrſchend finden, und dieſe wird vertheilt in 120 
Saren und zehn Regierungen; die erſte Regie— 
tung des Aloros (vielleicht El Ur, Sort des Lichts) - 
begriff zehn folcher Saren oder 36000 “fahre; es 
folgten dann die andern bis auf den Siſithros, 
der von Saturn gewarnt fich ein Schiff erbauete, 
nachdem er vorher alle Denkmäler der alten Zeit 
in Giparis, der Sonnenſtadt, verborgen, feine 
Jamilie aus den Fluten errestete, und endlidy un: 
ter die Götter aufgenommen wurde *), 

Die Lehre. von dem Einfluſſe der Geſtirne 
auf Die Erde, fogar auf die Schidfale: der einzel: 
nen Menfchen, welche den Ehaldäern zugefchrie- 
ben, ift eine . Folge der äfteften Religion, des 
Soennen⸗ und Sterndienftes. Sind Sonne, Mond 
und Planeten Götter, dann wiſſen fie, mas unter 
ihnen gefchieht, und nehmen Theil an den Schid- 
faten der Einzelnen. So bildete ſich fehr leicht 
das ganze Syſtem der Aftrologie. Es erhielt ſich 
noch, ale die Religion, aus der es hervorgegan⸗ 
gen, längft niche mehr herrfchte, und es ift unab- 
bängig von jener Religion zu andern Bölfern 
übergegangen. Man fchreibt diefe Lehre den Prie- 
flern der Chaldäer, ven Magiern, zu, aber fie lag 


in der Verehrung der Geftirne fo natürlich), de . - 


diefen Priefteen wohl nur die genaue und willen: 
fhaftlihe Ausbildung der Lehre angehör. * 








*) Syncalli Chronographia p. 30, 


s 6, . 
Aegyptiſche Koemogonie. 

Wir konnen hier auf ein Werk verweiſen, 
welches mit großer Gelehrſamkeit und Genauig⸗ 
ktit, ſo wie mit dem groͤßten Scharfſinne die Mythen 
ber Aegypter dargeſtellt hat. Es iſt Die Symbo⸗ 
lik und Mythologie der alten Voͤlker, beſonders 
ber Griechen v. Fr. Creuzer. 2te Aufl, Leipzig u. 
Darmflade 1819. 2 Thle. Wir fehen bier dem 
Urfprung der ägyptifchen Mythologie aus aſtro⸗ 
nomifchen Betrachtungen, welche allen Voͤlkern 
gemein und aug Märurbegebenheiten, welche dem 
Yande Aegypten befonders eigen find, Mit ge- 
fhicfrer Deutung, ohne Deutelei, ift alles fo ab- 
gehandelt, daß mir überhoben fein föunten, etwas 
von biefen Mythen zu fagen, wenn wir eg uns 
nicht vorgefege bärten, die Kogmogonieen, wie fie 
ung die Alten liefern, neben einander zu ftellen, 
wo. wir alfo die ägyptifche Theogonie und Kos- 
mogonie wie fie Diodor von Sicilien uns liefert 
(L, 3, c. 10.) nicht übergehen dürfen, Sie ver- 
dient überdies ihres finnvollen Darftellung wegen 
Aufmerffamfeit, Doc bedarf es Feiner woͤrtli⸗ 
hen Leberfesung, fondern nur eineg Auszuges. 
un Aegypten, wird geſagt, waren Die er- 
fen Menſchen wegen der gluͤcklichen Befchaffen- 
beit deg Landes und ber Natur des Nils. Das 
Land liefert näntich von Natur fo. viele Nah⸗ 
eungsmittel, daß Dadurch dag Erzeugte leicht er⸗ 
naͤhrt wird; ſo waͤchſt dort die Wurzel des zdAz- 
uoc (Cyperus esculentus), der Lotus (Rham- 
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nus Lotus Desfont.), die aͤgyptiſche Bone (Ne- 
lumbium speciosum), und dag fogenannte %0p- 
osor (wahrſcheinlich Arum Colocosia, dag Wort 
kommt hier nur allein vor, und iſt vielleicht aus 
zoroxdosa verftüinmelt), Daß aber die Thiere _ 
dort zuerſt gebildee wurden, ‚beweife folgende Er: 
fheinung, In Thebais fieht man nämlich zu ges 
mwiffen Zeiten eine ſolche enge und fo ſonder 
bare Mänfe hervorfommen, daß man darüber er- 
faunen muß, denn einige find am Vordertheile, 
an Bruſt und Füßen fehr wohl gebildec und bewegen 
‚fi, der Hintereheil aber ift noch ungebilder und 
hat die Natur der Erdfcholle *). Auch wenn das 
Nilwaſſer nach der Ueberſchwemmung des Fluſſes 
wieder verläuft, und die Sonne ben Schlamm 
austrocknet, fieht man viele Thiere dort eneftehen, 
einige ganz gebildet, einige halb gebilder, einige 
noch ganz mit der Erde verbunden. Die alten 
Bewohner von Aegypten, als fie zum Himmel 
bliften und die wunderbare Einrichtung des Gan- 
zen betrachteten, hielten Sonne und Mond für 
die erflen und ewigen ee jene nanuten 
fie Ofiris, diefe Iſis. Oſiris heiße viefe Augen 
habend. Die alten griechiſchen Mythologen nann—⸗ 
ten den Oſiris griechiſch Dionyſos oder Sirius 
und Orpheus ſingt: daher nennen ſie die Sonne 
Phanes und Dionyſos. Iſis heißt die alte, we— 


). Die Spriugmaus( Dipus Jaculus ) häufig in 
Obers Aegypten, mit fehr kurzen Vorderbeinen, kann wohl 
auf den Gedanken bringen, daß. fie noch ein unentwickeltes 
Thier ſei. | 


’ X v 
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gen ihrer frühen Entftehung. Eier ‚geben ihr 
Hörner, von der Geflalt Des Mondes, auch weil 
ihr der "Stier gebeilige iſt. Oſiris und fig ma« 
chen dem’ Körper der ganzen Welt aus; ‚die fünf Glie⸗ 
ber dieſes Körpers aber find: ber Wind (die 
Luft), das Feuer, das Trockne, das Feuqhte und 
Das aͤußerſte luftige Weſen *). Jedes von die⸗ 
ſen Weſen halten ſie auch fuͤr eine Goctheit; die 
Luft nennen ſie Dis, den Urheber des Lebens in 
den Thieren, sleichfam den Vater aller Dinge; 
Das Sener Häfaiftos; das Trodne Erde oder De- 
meter der Griechen, bie Mutter aller Dinge; dag 
Seuchte Dfeanos, welches bei ihnen den Fluß 
Nil bedeutet; endlich die hohe Luft Athene, die 
Tochter des Dis aus ſeinem Haupte entſprungen, 
die blauaͤugige von der Farbe der Luft, auch Tri⸗ 


togenia genannt, weil ſie dreimal im Jahre ſich 


aͤndert, im Fruͤhjahre, Sommer und Winter.“ 
So weit die erſte Sage. Es ſcheint, als ob der 
Darſteller hier den Pan oder dag Ganze ausger 
laffen babe, melden die Aegypter unter dem 
Bilde eines Bockes, des Zeugenden, darftellten, 
Vielleicht aber war dieſes Zuſammenfaſſen in das 
Ganze, das zeugende Weſen, nur ſpaͤtere, nicht 
überall angenommene Lehre, 

„Außer Diefer, fahre Diodor fort, gab eg 
auch noch andere Gottheiten, urfprünglich zwar 
fterblich, weldye aber, wegen ihrer Wohlthaten, 
die fie den Menfchen "enjeigten, die Unfterblichkeie 


— 





-%) Das fünfte Element, akasoh, der Indier. 
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erlangten. Einige derſelben waren aud) Koͤnige 
in Aegypten. Manche dieſer Goͤtter haben glei— 


he Namen mit den vorigen himmliſchen, andtre 


aber ihre befondere Namen; fie. find Helios und 
Kronos und Rhea, Dis, den fie auh Ammon 
nennen, Hera, Häfaiflos, Heftia und endlidy Her 
mes... Zuerſt regierte Helios über Aeygpten, oder, 
wie andere Priefter fagen, Hafäiftos, der Erfin- 


der des Feuers, und dieſer Wohlthat wegen, Herr- 


Icher des Landes. Denn als einft ein Baum im 
Gebirge vom Blige getroffen wurde und den 
Wald anzündere, kam Häfaiftos herzu, legte Holz 
an, und erhiele fo das Feuer. Dann vegierte 
Kronos, vermählte ſich mir feiner Schweiter Rhea 
und erzeugte nach einigen Ofiris und Iſis, nach 
andern Dis und Hera. Bon diefen entftanden 
fünf Götter, und zwar jeder an einem der fünf 
Schalttage: Oſiris und Iſis, ferner Typhon, Apol- 
Ion und Afrodite; Ofiris heißt Dionyfos, Iſis 
aber gewiffermaßen Demeter.” Wir haben hier 
eine zweite Gage, ganz verfchieden von ber er— 
ften, welche zu diefer daffelbe Verhaͤltniß zeigt, 
weiches fidy an den. phönicifchen Sagen. bemerfen 
laͤßt. Die erfle Sage naͤmlich tritt deutlich alg 
philofophifche Darftellung und Erklärung der Welt⸗ 
bildung auf, und ſcheint darum. die fpätejte, die 
zweite hingegen hat ſchon mehr den mythiſchen, 
erzaͤhlenden Charakter, doch. iſt fie nach deutlich 
und leicht zu faſſen, die dritte hingegen, ſowohl 
die obige phoͤniziſche, als die jetzt folgende aͤgyp⸗ 
tiſche, tragen die Spuren bes boͤchſten Alterthums 
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in der geheimnißvollen gewiß nur nach ſymboli⸗ 
ſchen und hieroglyphiſchen Darſtellungen gemach⸗ 
ten Erzaͤlung. 


„Oſiris und Iſis wurden Wohlchäter des | 


Landes; fie entwöhnten den Menfihen vom Mens 
fehenfreffen, da Iſis Weizen und Gerſte, welche 
vorher wild im Lande wuchſen, zu bauen lehrte. 
Oſiris ſoll Theben gebauet haben, doch behaupten 
andere, dieſes ſei viel ſpaͤter geſchehen. Ferner 
bauete Oſiris einen Tempel feinen Xeltern, dem 
Dis und der Hera. Oſiris und Iſis erfanden 
die Kunft Metalle zu bearbeiten, Waffen zu 
fehmieden und die Werkzeuge des Ackerbaues zit der: 
fertigen. Oſiris wurde als Knabe und Sohn 
des Dissin Nyſa im glüdlichen Arabien erzogen, 
daher nennen ihn die Griechen yon feinem Ba- 
ter und dem Orte Dionyfos, oder den Gott von 
Nyſa. Er fand dort den Weinſtock und lehrte 
den Bau deffelben. DBefonders fehägte er den 
Hermes, den Erfinder der Buchftaben, der beffern 
Rede, der Leier und des Obftbaums. Oſiris gab 
der Iſis die Herrſchaft über ‚Aegypten, machte 
Bufiris zum Statthalfer in den nördlichen Fän- 
dern, Antaios in den Ländern an der äthigpifchen 
Gränze, Herafles zum Anführer des Heers und 
durchzog mit feinem Bruder Apollon die bewohn⸗ 
te Erde, Dem Apollon, iſt der Lorbeer geheiligt, 
ſo wie der Epheu dem Ofiris, und der Afrodite 
die Myrte. Mit Ofiris zogen auch feine beiden 
Söhne Anubis und Mafedon fo wie Pan. "Fer 
ner folgten ibm Maron der Weinbauer, und 
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Triptolemos des Ackerbaues kundig. Nach Ae⸗ 
thiopien ging Ofiris zuerſt, und dort wurde das 
Volk der Satyren zu ihm gefuͤhrt, welche Haare 
auf den Schenkeln haben, denn Oſiris liebte. 
Scherz und Muſik. Darum zogen auch mit ihm 
viele der Mufiffundigen, neun Jungfrauen afs 
Saͤngerinnen, von den Griechen Mufen genannt. 
Während der Abweſenheit des Ofiris, brach der . 
Nil durch, und verdarb viel, befonders in dem 
Theile, welchen Prometheus beherrfchte ; Herafleg 
feßte ihm einen Damm, daher die Fabel. der 
Griechen, daß Herafles den Adler getödter habe, 
weicher dem Prometheus die Leber fraß. Dann. 
zog Oſiris durch Arabien nach Indien bis an die 
Gränzen der bewohnten Erde. Er bauete viele 
Städte in Indien; unter diefen auch Myfa zum 
Andenfen an die Stadt, wo er aufwuchs, baßer 
auch die Inder behaupten, er fei dort geboren. 
Nun durchzog er andere Völker in’ Afien, und 
sing über den Hellespont nach Enropa, gab Ma: 
fedonien dem Mafedon, Attika dem Triptolemos. 
Ueberall, wohin er Fam, verbreitete er Weinbay 
und Ackerbau. Nach einer vorhin geheim gehal- 
fenen, mit der Zeit aber befannt gewordenen Ga- 
ge, ſtarb Dfiris nach feiner Ruͤckkehr Feines nas 
tuͤrlichen Todes, fondern fein Bruder Typhon toͤd⸗ 
tete ihn, zertheilte den Leib in ſechs und zwanzig 
Stuͤcke, und gab jedem der Theilnehmer ein Stuͤck. 
Iſis räͤchte den Tod mit Huͤlfe ihres Sohnes Ho⸗ 
tus, koͤdtete den Typhon und feine Gehuͤlfen in 
einer Schlacht bei dem Dorfe des Antäus, in 
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dem Xheile von Aegypten gegen Arabien. Diefes 
Dorf hat. feinen Namen erhalten, weil dort He⸗ 
rakles den Autäus toͤdtete. Iſis fand alle Theile 
des Dfiris wieder, außer den Schamtheilen, und 
damit man au vielen Drten glauben möchte, man 
babe den ganzen Körper des Ofiris, ließ fie je- 
den Iheil in Lebensgröße balfanıiren, und fo den 
Prieſtern zur Berehrung übergeben, welche fie 
uch Stämmen einzeln fchwören ließ, niemandem 
zu lagen, daf fie den ganzen Dfiris hätten. Auch 
gab fie den dritten Theil des Landes den Prie- 
fiern zu gottesdienſtlichen Zwecken. Die heiligen 
Etiere, den Ochſen Apis und Mnevis heiligte fie 
dem Dfiris, als hulfreiche Ihiere beim Ackerbau. 
Nach Dfiris Tode nahm fie feinen Mann wieder, 
fondern regierte vortrefflich. Die Schamtheile 
des getöteten Dfiris harte Typhon in den Nil 
geworfen; Iſis befahl, daß fie göttlich dargeftellt 
und verehrt werden follten, dadurch ift der. Dienft 
des Phallus in die Dionyſiſchen Feſte und in die 
Orgien der Grischen gefommen. Iſis liegt. nad) 
einigen in Memphis begraben, nad) andern aber 
it das Grab cller Götter an den Gränzen von 
Wechiopien auf einer heiligen Inſel des Nils, 
velche aufer deu Prieſtern niemand betreten darf, 
Auch erfand jis viele Arzeneimittel, und den 
Trank der Uniterblichfeit, wodurd) fie den Sohn 
Horas, den die Titanen getödtet hatten, wieder 
ins Leben bradyre. Ueberhaupt fei aber viel Streit 
aber die Benennungen der Götter im Griechi⸗ 
iden, indem einige Die Iſis Demeter, andere 





Thesmophorog, undere Selene, andere Hora nen: 
nen, andere ihr alle diefe Namen geben.” 

Es erhellt. fehr bald, daß in diefer Mythe 
manche Begebenheiten gedreht und gedeucele find, 
um die Abhangigfeit der griechifchen Mythe von 
der Ägyptifchen zu zeigen. Aber: der Zuſammen— 
hang zwifchen diefen Mythen ift allzugroß, daß 
wir foiche Nachrichten nicht ganz verwerfen dürfen, 
und als fehr ale haben diefe Mythen ihre gemiein- 
fhaftlihe Quelle in einem dritten Lande, Der 
Hauptgegenftand der aͤgpptiſchen Mythologie ft 
die Ermordung und Zerftücelung des Ofiris und 
die Rache, welche. Iſis mit ihrem. Sohne Horus 
an dem Mörder ihres Gemahls, Typhon, nimmit. 
Sie gehöre Aegypten ganz allein. Die Züge des 
Oſiris kommen auch in der phönicifchen Mytho— 
logie und in den orientaliſchen Erzählungen von 
Dſchemſchiid vor. Die Darftellung der verlornen 
Schamtheile des Ermorderen und die Verehrung 
‚ derfelben erinnert nicht allein an den griechifchen 
Phallus, ſondern auch an den indiſchen Lingam. 


7. 
Griechiſche Mythen. 

Niemand wird hier die Darſtellung eines Ge— 
genſtandes erwarten, der die beſten Koͤpfe ſeit 
langen Zeiten beſchaͤftigt hat. Das oben ange 
führte Werf von Creuzer wird den Lefer beffer 
führen als er bier geführe werden kann, und nne 
einige wenige flüchtigs Bemerkungen moͤgen hier 
ihre Stelle finden. 
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Eine fehr alte Kosmogonie der riechen 
fiefert ung das Gedicht, welches unter dein Ma- 
men der Hefiodifchen Theogonie befannt ift. Die 
ganze Darftellung har in’ einem hohen Grade den 
Charakter des Alterthums, nur ift zu fürchten, daß 
bei dem lockern Zufammenhange des Ganzen hier 
und da unächte Verſe eingefchoben find. Keine 
Mythologie enthält eine ſolche Zülle von Weſen, 
als diefe. Die Namen. derfelben abzuleiten, ift 
das Gefchäft vieler Forſcher geweſen. Aus dem 
Griechiſchen felbft kann diefes oft gar leicht, oft 
ſchwerer geſchehen, und fo iſt die Deutung, wel— 


| ‚he Herrmann davon gegeben, oft gluͤcklich, oft 


gezwungen *). Semitifche Sprachen haben andere 
zu Hülfe genommen, namentlid Le Clerc (Cleri- 
cus) und auch dann haben wir bald gluͤckliche, 
bald gezwungene Deutungen erhalten. Die An: 
wendung des Sanffrit wird mehr auf die Ablei- 


tung der griechifchen Wurzelwoͤrter überhaupt, ale 


auf die Erklärung befonderer Namen führen. 

Hier nur Erwas aus biefem alten Gedichte. 
Zuerft entftand das Chaos, dann die Erde, 

der Tartarus im Innern der Erde und die Liebe. 


‚Ueber die Bedeutung von Chaos find die Auste- 


ger fehr uneinig; einige halten es für die urſpruͤng⸗ 


liche Materie, andere für den Raͤum, aber. beide 


unterſchied der Dichter noch nicht und mic Recht. 
Chaos ift alfo, auch der Etymologie nach, Ab« 
— — — —— 

*) De Graecorum Mytholoegia antiquissima Diss 





2. G. Hermarino. Lips 1817. 
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grund. Aus bem Chaos entflanden Erebos und 
die Nacht; von Erebos und der Nacht wurden 
der Aether und der Tag erzeugt. Erebos ift das 
hebräifche Wort, ereb ber Abend, Anfang der 
Nacht, fo wie Aether der anbrechende Tag; der 
Wechſel von Tag und Mache entftand nun. Die 
Erde brachte den Uranos (Simmel) hervor, die 
Berge, den Pontos ohne Liebe, den Okeanos aus 


der Verbindung mit dem Uranos. Unter Pontos " 
werden die eingefchloffenen Meere verftanden, uns. 


ter Dfeanos das Meer, welches die Erde umfließt 
und fich an den äußerfien Enden mit dem Him- 
mel vermifche. Ferner gebar fie von Uranos den 
Krios und Koios, dem Hpperion und Japetos 
(hochgehend und fliegend), Thea und Rhea (lau⸗ 
fend und fließend) Themis und Mnemofyne (Recht 
und Andenfen) endlich den Kronos und die Ky« 
Elopen, auch Kottos, Briareus und Gyges mit 
hundert Armen und funfjig Köpfen. Uranos ver- 
barg feine Finder in die Tiefe der Erde. Darü- 
ber erzürne beredes die Erde den Kronos feinem 


Bater die Geſchlechtstheile -abzufchneiden, welches 


gefhah. Aus den Blutstropfen entitanden Die Fu- 
rien, Gigauten und Nymphen, Meliai genannt; 


die Schaintheile fielen ins Meer, Schaum ent- - 


widelte fi) aus ihnen, und daraus entſtand Aphro⸗ 


dire. Man erinnert ſich ſogleich an die Scham⸗ 


theile des Oſiris. Nun folge eine Reihe von Zeu—⸗ 
gungen und Geburten, meiſtens Naturgegenſtaͤn⸗ 


de, unter diefen auch zufammengefeste Weſen, 
wie Chimaira mit einem Ziegen» Schlangen» und. 
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Lowenkopfe, welche Pegaſus und Bellerophon toͤd⸗ 
teten. Dieſe Chimaira,. gebar vom Orthros, 
den Phir (Sphinx) und den Nemaͤiſchen Loͤwen, 
den Herfules baͤndigte. Keto, Tochter des Pon- 
tos, gebar dem Phorfys ihrem Bruder viele Kin- 
der, und zulegt eine Schlange, welche an den 
Gränzen der Erde in Holen goldene Aepfel be 
wacht. Thea gebar vom Hyperion die. Sonne, 
den Mond und die Morgenröthe. Die Mythe 
hat ſchon uͤber das Beſondere das Allgemeine ge— 
fest, über das Sinnliche das Geiſtige, und Son— 
ne, Mond und Morgenröthe find dem Görtlichen 
und Erhabenen untergeordnet. Phoebe Fam in 
Das Bette des Koios, und wurde die Mutter der 
Latona und der Aſterie. Letztere vermählte ſich 
mit Perſes und gebar «die Hekate, hochgeehrt von 
allen Göttern. Hiemit endet ſich die erſte Perio- 
de, der uralten Götterftamm. 
Rhea gebar von Kronos die Heſtia, Deme- 
ter, Hera, den Hades, Ennofigaios (Pofeidon) 
und Zeus den Vater der Goͤtter und Menfchen. 
Kronos verzehrte feine Kinder, Rhea verbarg da— 
ber den Zeus auf Kreta in einem Walde, fchob 
ſtatt deffen einen Stein unter, welchen er ver: 
fhlang. Als Zeus älter wurde, zwang er den 
Kronos die verfhlungenen Kinder wieder von fich 
zu geben, und zuerft Fam der Stein, den Zeus 
zulegt verfchlungen hatte. . Zeus ftellee ihn ale 
‚ Denkmal zu Pythos am Fuße des Parnaſſos auf. 
Die heiligen Steine find bier in die Götterge- 
3 fehichee verwebt, wie bei den Phöniciern und man 
denkt 
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denkt auch bier bald an Meteorſteine. Zeus loͤßte 


feines Vaters Brüder die Uraniden von ihren: 
Banden, welche da ür ihm Den Blitz gaben, wo⸗ 
mit er vegiett. Japetos vermählte fi mir Kfy-- 


mene, einer Tochter des :Ofeanos und fie gebar 
den Atlas, Menoitios, Prometheus und Epime⸗ 
theus. Den flolzen, unbändigen Menoitios ſtuͤrz⸗ 
te Zens in den Erebos, Atlas mußte an ben 


Graͤnzen der Erde, jenfeits dee Hesperiden, den 


Himmel tragen, Prometheus wurde an eine GSän- 


le gebunden, wo ein Adler ihm beſtaͤndig die Le⸗ 
ber fraß, bis Herakles ihn befreite. Denn Pro-: 
metheus hatte Zeus beim Opfer betrogen und fuͤr 
die Srerblichen Teuer :vom - Simmel entwandte. 
Zehn Fahre führten. Zens und feine Nachfonmten 


Krieg mie den Titanen; da bölte Zeus den Kot- 


 t68, Briarens und Gyges ans Licht, weiche gefan- 


gen unter der Erde lagen, bezwang die Titanen 


und flürzee fie tief unter die-Erbde. Nach dieſem 


Kriege gebar die Erde vom: Tartarus den legten 
Sohn Typhoeus mie hunderte Schlangenföpfen, 
weldye verfchiedete Stimmen von fidy gaben und 
ihm haͤtten Götter und Menfchen geborcht, wenn 


nicht Zeus ſchnel mit Donner und Blitz gefom-- 


men wäre, feine Köpfe verfenge und das Linge- 
heuer getödter hätte. Vom Typhoeus ſtammen 
die fchädfihen Winde ab. Daß bier der ägnpti- 
fhe Typhon gemeint fei, ift wohl- nicht zweifel- 
haft und wir erhalten bier eine Deutung der 
aͤgyptiſchen Mythe, welche fich auf die ſchadlichen 
Winde der Wuͤſte beziebt. 


N 
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Die dritte Periode folgt nun. Es herrſchte 
Zeus. Seine Kinder von der Metis fraß er auf, 
weil ihm von der Erbe 'verfündee war, daß fie 
- berrfchen mürden. Athene fam aus feinem Kopfe. 
Thetis gebar ihm die Horen, Eunomie, Dife und 
Sirene (Gefeggebung, Rechtſpruch und Frieden), 
Eurynome gebar. ihm die brei Charitinnen, De: 
meter die Perſephone, welche Aidoneus xaubte, 
Munemboſyne die neun Mufen, Leto den Apolle und- 
die Artemis, zuletzt Hera die Hebe, den Ares und 
die Eilithyia. Hera gebar auch den Hefaiſtos 
ohne Liebe, Dem Pofeidon ‚gebar Amphirite den 
Trijon.. Mit Aphrodite zeugre Mars Furcht und. 
Screden und. bie Harmonie. .; Main. gebar-dem: 
Zeus Hermes, Semele Kadmos Tochter eine 
Sterbliche den Dionyfos, Alfmene den Herakles. 
Hefaiſtos vermäblte ſich mit Aglaia, Dionyſes 
mir Ariadne, Minss Xochter, Herafles mie Hebe. 
Die Dfeanine Perfeis gebar der Sonne die Kirfe 
und den König Aetes, Dieſer Sohn der Gon- 
ne vermäßlte ſich mit Ihyia, einer Tochter des Ofe- 
anos, welche ibm Medea gebar. Nun folgen 
die Verbindungen der Göttinnen mit den Gterd- 
lichen. 
Wir bemerken in diefen Mythen fogleich eine 
große Aehnlichkeit mie den phönicifchen Sagen, 
and da hier offenbar Wörter aus den femirifchen 
Sprachen vorfommen, fo fünnen wir wohl fehlie- 
Ben, daß die phönizifche Mythe übergegangen fei 
in die griecyifche, nicye umgefehre. Denn bag 
Vorkommen grischifcher Wörter in pbönicifchen 
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Mythen iſt nicht zu verwundern, da die Griechen 
die Mittelsperſonen und die Ueberſetzer waren, 
wodurch die Nachrichten von phoͤniciſchen Mythen 
auf uns gekommen ſind. Geringer iſt die Aehn⸗ 
lichkeit mit den aͤgyptiſchen Mythen, doch fehlt 
auch in manchen Zügen bie Uebereinſtimmung 
nicht, wie wir oben gefehen haben. Ja wenn wir 
die Sache genau betrachten, fo. finden wie, daß 
Fein Hauptzug diefer Mythen den Griechen ganz 
allein eigen und eigenchümfich ik. Wohl aber 
namen fie Mythen von andern Bölfern auf und 
erweiterten und verfchönerten fie fo, daß man fie 
oft wicht mehr in ihrer urfprünglichen Geſtalt er- 
kennt. Auch die Hefiodifchen Mychen wurden 
fpäter vergrößerte und verfchönert, und namen 
eine andere Geftalt an. | 

Ein ganzer griechifcher Mythenkreis kommt J 
in der Heſiodiſchen Theogonie nur nach dem Namen 
des Gottes vor, auf den er ſich bezieht. Es ſiſt 
der Mythenkreis des Dionyſos, ſeine Erziehung 
in Nyſa, feine Züge durch einen großen Theil ˖ der 
damals bewohnten Erde, und vorzüglich fein Zug nad) 
Indien. Einige alte Schriftſteller verfesten. Nyſa 
nach dem glüdlichen Arabien, aber Arabien war 
den Alten ein unbefanntes Sand, wohin fie das 
Unbefannte überhaupt verfesten. Die Stade Ny- 
fa liegt vielmehr auf der Sübfeite des Hindu 
Kuſh im heutigen Kabul und wir haben eine ziem- - 
lid) genaue Beſtimmung der Lage und. Schiine 
rung der Gegend in Arrians Erzählung von den 
Thaten Alexanders. Es führe dieſes auf eine 


Jo 
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wechſelſeitige Verbindang der Länder. m Buße 
‚bes Kaufafus und:des Hindu Kufb in den fruͤ— 
beiten. Zeiten. War vielleicht der Zug des Bac- 
Aus nach Indien und feine Erziehung in Nyſa 
eine ſymboliſche Derfiellung einer Wanderung ber 
gebildeten Völker des nördlichen Kaukaſus zum 
ſuͤdlichen Kaufefas, und einer dadurch entftandenen 
Verknuͤpfung jener Länder? Eg wurden dem Bacı 
chus Züge zugefibrieben, wie dem Oſiris, Seſoſtris, 
der Altarte und Dſchemſchiid. Liegen hierunter 
wicht die Wanderungen der ‘am böchften ausge 
bildeten. Bölfer aus Armenien und Medien in die 
beram liegenden Länder zum Grunde? Bacchus 
fam auf feinen Zügen, fagt die Mythe ferner, 
nad) Phrngien und brachte non dort ben Dienft 


der Kybele nach Griechenland, Von der Kybele 


iſt in der hefiodifchen Theogonie gar nicht Die Rede, 
und wenn auch die Myche von Bacchus nich: fpü- 
ter war, als .jenes Gedicht, fo kann man Doc 
wohl annehmen, daß fie noch niche zu dem grie- 
chiſchem Stamme gedrungen war, zu, welchem der 
Verfaſſer der Theogonie gehoͤrte. 

Dieſe Theogonie war ohne Zweifel die Volks⸗ 
fehre der riechen, da "fie in den. fpätern mytho⸗ 
logifchen Sammlungen von Apollovor und Hygin 
an die Spige der Mythen geftellt. wird, Außer 
dieſen Volkslehren waren unter ihnen noch an- 
dere mehr geheime Lehren, wie es ſcheint. Man 
bat davon einige Angaben; ich will nur eine ber- 
felben anführen und zwar die Orphifche Lehre 





nad) Damasfins *). Den- Drphifchen Rhapſo⸗ 
dien zufolge, ſagt er, foll die Zeit das erfle ge⸗ 
weien fein, dann folgten ber Aether und das 
Chaos, Damoskius hält dieſe für die nicht finn- 
lihen Anfänge. Wir. möchten fie mic den Anfün« 
gen der Zendlehre, den. Grundweſen des Lichts 
und der Finſterniß, Sprößtingen der. unbegränz« 
ten Zeit vergleichen. Diefen fand gegenüber dag 
Weltei, ferner bas fülberweiße Gewand, die Wol— 
fe, woraus der Phanes hervorgeht. Diefes ift 
‚rein indifch, das Haͤutchen im Ei ift der Himmel, 
woraus bie Sonne hervortritt. So vereinigt jene 
alte Mythe ‚die beiden wichtigften Lehren des Als - 
terthums, die altperfifche und altindifche, Nach 
dem KHellanifog und Hyeromnos waren Wafler 
und Erde die erften Orphifchen Anfänge, daraus 
fam ein Drache mit einem göttlichen Angefichte, 
einem Loͤwen⸗ und einem Ochfenlopfe, Noch ift 
tief im Drient bei den Sinefen und Japanern 
der Drache ein geheiligteg Wefen geblieben, Weber- 
haupt finder man in den griechifchen Mufterien, fo 
viel wir von ihnen wiffen, oft Erinnerungen an 
indifche und Altperfifche Lehren, und Die heiligen 
Worte, welche beim Schluffe der Eleufinifchen My» 
fterien gefprochen wurden, Koy&, 'Ou, raE ganz 
unerflärlich im Griechiſchen, find offenbar die drei 
Worte, womit ber indifche Gottesdienſt gefchlofen 
wird, Canscha, Om, Pakscha*). Das erfte Wort 





*) ©. Wolfii Anecdota graeca. T. 3. p. 253. 
) G. Wilford in Asiat. Research. V. 5. p. 300. 
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bebentet den Gegenſtand der Getßeften Wünfche, 


Om bedeutet Amme, ift aber wohl das Kom der 
Perſer, und Pakscha ‚heißt Schickſal. Die Na⸗ 
men der brei großen Kabiren in den famothraci- 
ſchen Geheimlehren, ſcheinen Beinamen von Wifch- 


nu, und wenn auch der Name Kabir ſelbſt, ſo 
wie manche andere Namen dieſer Lehre, wie ein 
beruͤhmter Philoſoph gezeigt hat, ſich ohne Zwang 
aus ſemitiſchen Sprachen erklaͤren laſſen, ſo moͤ⸗ 


gen wir bedenken, daß jene indiſchen Lehren durch 
den Mund der Voͤlker gingen, welche ſemitiſche 
Sprachen redeten, und daher muß in der griechi-⸗ 


ſchen Etymologie bald im Sanſkrit, bald im Se⸗ 
mitiſchen der Stamm aufgeſucht worden. So 
fanden wir oben in der phoͤniziſchen Mythologie 
ein Gemiſch von offenbar ſemitiſchen und offen⸗ 


bar griechiſchen Wörtern, welche durch den Ueber⸗ 
ſetzer hinein gebracht waren. 


Es iſt Hier nicht der Dre die griechiſche My- 
the weiter zu verfolgen, worin die ältefte Geſchich⸗ 
te mit der älteften Naturgeſchichte und Natur 
pbilofophie vermenge liege. Ihre Fosmogeonifchen 
Lehren fielen bald in die Hände ihrer Philofo- 
pben, entzogen ſich der Religion, und verloren 
ganz ihre Beziehung, welche fie auf Sage haben, 
wodurch die Stämme und deren Abſtammung er- 
kannt wird. . 
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5. 
ltgemeine Betraͤchtungen uͤber dieſe 
Kosmogonieen. 


Die hier angefuͤhrten und nach ihren Haupt. 
fügen Fury angegebeiten Kosmogonieen find Dieje- . 
nigen aus dem Alterthume, von welchen wir bie 
genaueften Nachrichten haben, Andere Kosmo⸗ 
gonieen oder vielmehr Religionen deren noch er 
mahnt wird, find: uns fo wenig genau’ befannt, 
daß ihre Lnterfucung, von geringem Mugen fein 
konnte. Mur eine ber legtern muͤſſen wir noch' 
anführen, weil fie eine der älteften: Religionen zu. 
fein fcheint, von welcher wir aus. dem Alterchume 
Nachricye haben. Es ift die Religion der Sabä- 
er. Das Volk felbft gehört zu den merkwuͤrdig⸗ 
fien ine Alterchume, und die Gefchichte umgiebt 
es mit einem heiligen Dunkel, der den Reiz eg 
fennen zu lernen erhoͤht. Im glädtichen Arabien 
wohnt diefes Volk von Fremden gerrenne und ge— 
fichere von der Nordſeite durch eine undurchdring- 
liche Wuͤſte, von allen übrigen Seiten durch ein 
gefährliches Elippenvolles Meer. Ueberdies fchei- 
nen fie auch felbft .Seehandel getrieben, und fich 
den Feinden durch Schiffe furchebar gemacht zu 
haben. Der Reichthum, und was noch mehr ift, . 
der gluͤckliche Zuftand diefes Volkes, fo wie auch 
der Dadurch entftandene Stolz deſſelben, find bei 
den Alten berühmt. Ihre Religion war eine Ver⸗ 
ehrung der Sonne, des Mondes, und der Ge- 
fine. Die Nachrichten von demfelben hat Bo⸗ 


Ü 
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bedeutet den Gegenſtand der heißeſten Wuͤnſche, 
Om bedeutet Amme, iſt aber wohl das Hom der 
Perſer, und Pakscha heißt Schickfal⸗ Die Na⸗ 
men der drei großen Kabiren in ben ſamothraci⸗ 
ſchen Geheimlehren, ſcheinen Beinamen von Wiſch⸗ 
nu, und wenn auch der Name Kabir ſelbſt, ſo 
wie manche andere Namen dieſer Lehre, wie ein 
beruͤhmter Philoſoph gezeigt hat, ſich ohne Zwang 
aus ſemitiſchen Sprachen erklaͤren laſſen, ſo moͤ⸗ 
gen wir bedenken, daß jene indiſchen Lehren durch 
den Mund der Voͤlker gingen, welche ſemitiſche 
Sprachen redeten, und daher muß in der griechi-⸗ 
fchen Etymologie bald im Sanſkrit, bald im Se⸗ 
mitifchen der Stamm wufgefuchte worden. So 
fanden wir oben in der phönizifchen Mythologie 
ein Gemiſch von offenbar femitifchen und- offen- 
bar griechifchen Wörtern, welche durch den Leber 
feger hinein gebracht waren. 

Es iſt Hier nicht der Dre die griechifche My⸗ 
the weiter zu verfolgen, worin die ältefte Geſchich⸗ 
te mic der älteften Marurgefchicehte und Natur⸗ 
philofophie vermenget liegt. Ihre Fosmogenifchen 
Lehren fiefen bald in die Hände ihrer Philofo- 
phen, entzogen fich der Religion, und verloren 
ganz ihre Beziehung, welche fie auf Sage haben, 
wodurch die Stämme und deren Abſtammung er⸗ 
kannt wird. | 
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Allgemeine Betrachtungen uͤber dieſe 
Kosmogonieen. 


Die hier angeführten und nach ihren Haupt. 
fügen frz angegebeiten Kosmogonieen find dieje⸗ 
nigen aus dem Alterthume, von welchen wir die 
genaueften Nachrichten haben. Andere Kosmo⸗ 
gonieen oder vielmehr. Religionen deren noch er 
wähnt wird, find uns fo wenig genau’ befannt, 
daß ihre Lnterfudjung: von geringem Mugen jein 
fonnte. Mur eine ber legten müllen mir noch 
anführen, weil fie eine der älteften- Religionen zw 
fein fcheint, von welcher wir aus. dem Alterthume 
Nachricht haben. Es ift die Religion dee Sabä- 
et. Das Volk felbft gehört zu den merfwürdig- 
ſten im Alterchume, und die Gefchichte umgiebe 
es mit einem heiligen Dunfel, der den Reiz es 
fennen zu lernen erhoͤht. Im glücklichen Arabien 
wohnt dieſes Volk von Fremden getrennt und ge 
ſichert von der Morbfeite durch eine undurchdring- 
liche Wüfte, von allen übrigen Seiten durch ein 
gefährliches Flippenvolles Meer. Leberdies fchei- 
nen fie auch felbft Seehandel getrieben, und fich 
den Feinden durch Schiffe furchebar gemachte zu 
haben. Der Reichtbum, und was noch mehr ift, . 
der glücfliche Zuſtand diefes Volkes, fo wie auch 
der dadurch entftandene Stolz deffelben, find bei 
den Alten beruͤhmt. Ihre Religion mar eine Ber- 
ehrung ‘der Sonne, des Mondes, und der Ge- 
flirne. Die Nachrichten von demfelben bat Bo⸗ 
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äh 
hart gefammler *). Diefes Volk ſcheint ein Ur— 
volf in der alten Welt; .in der Nähe von Afrifa 


machte daſſelbe das Mittelglied zwiſchen dem er- 


ften thieriſchen Stamme der Menfchheit, und dem 
neuern beſſern Zuſtande derſelben. Die Alten 
nennen fie Herhiopen, woraus. man fehließen moͤch⸗ 
te, daß fie noch die Kennzeichen jenes Menfchen- 
Stammes gehabt haben; Ahre Religion felbft ift 
bie hoͤchſte Stuffe des Maturdienftes, bie reine 
Verehrung der größten und erhabenſten Natur 
gegenftände, der Geſtirne. Won dort war der 
Schritt zur Verehrung . der geifligen Naturfräfte 
nur ein geringer Schritte 

Daß wir aus dem Atterchume feine Nach⸗ 
richten von einem ganz reinen Naturdienſte ha- 
ben, wie die neuere Zeit ſie giebt, iſt nicht zu 
verwandern. Die Alten begnuͤgten ſich Nachrich- 
ten von gebildeten Voͤlkern, wenigſtens von ſol⸗ 


‚chen, welche Staatsverfaflungen hatten, zu geben, 


und biefter es niche der Mühe werth die Mei- 
nungen ‘der wilden Völker gehörig zu erforfchen. 
Ja wir haben. euft in den neueſten Zeiten ge 
nauere Nachrichten von den Religionen folcher 
Bölfer befonimen, denn vormals begnügten ſich 
die Neifebefchreiber mis der Behauptung, die Mei- 


nungen biefer Voͤlker zeugten von einer folchen 


Unmwiffenbeit und Dummheit, daß man fich nicht 
die Mühe geben koͤnne fie derzuftellen oder fie 





*) Sam. Bocharti Geographia sacra seu Phaleg et 
Canaan. Lugd. Bat, 1692. fol.p. 129. 


iu erforſchen. In allen Religionen diefer Böl- 
fer, dee Meger in. Afrika, der amerifanifchen Wil- 
den und der bochnordifchen Nationen, der Grön- 
länder u. ſ. w. finden wir den erſten Hebergang 
aus dem Sinnlichen zum Geiſtigen, den Geiſt in 
jedem Weſen zu ahnden, ihn zu verehren, ihn za 
bitten, wenn der Gegenſtand nuͤtzlich iſt, ihn zu 
zu beſaͤnftigen und Gaben (Opfer) darzubringen, 
wenn er ſchaͤdlich iſt. Spuren von dieſem Glau⸗ 
ben finden ;wir in den Nymphen, den Dryaden 
und Hamadıyaden ber Alten. Es ift der unei- 
gentlich fogenannte Fetisdienft der Afrifaner. So 
wie jeder Gegenftand har auch jedes Land feinen 
Geift, und das große Ganze bat feinen großen 
Geiſt, wie die nordamerifanifhen Wilden ihn 
nennen, Der Geift ift das Unbefannte in der 
Natur, Wenn. daber die Grönländer gefragt 
werden, mas dieſer Geift fei, fo fagen einige fehr 
tihtig er habe gar feine Geſtalt, andere verglei- 
hen ihn mie einem Dären, andere.fagen er fter- _ 
be nicht, andere hingegen, ein leichter Hauch töd- 
te ihn. Das zarte ‚Gefühl der geifligen Naͤhe 
ſchwindet bei jeder Störung. Zum Unbefannten 
treibe Ahndung und Sehnſucht, und bald finden 
ſich Menfchen, welche felbft meinen, ober auch 
glauben madyen, fie hätten das Unbefannte er 
forfcht, fie wären im vertrauten Umgange mil je 
ner Geiſtern. Sie find die erften Ptieſter. Sie 
benusen diefe Bekanntſchaft mit dem Unbefann- 
ten, Krankheiten zu heilen, die Zukunft zu erfor 
(hen, und überhaupt Nugen zu fliften oder auch 


Schaden. Dieſes ift Heren, Feitissare, von dem 
portugififchen Feito eine That und daher der Aus- 
druck Fetis. Die porcugififhe Sprache hat ſich 
naͤmlich ſeit den großen Eroberungen dieſes Vol⸗ 
kes tief in das Innere von Afrika und Indien 
verbreitet. In dieſem Glauben befangen finden 
wir mehr oder weniger die wilden Voͤlter der 
jetzigen Welt. 

Nur zuweilen erheben ſi ich die Mythen dieſer 
Voͤlker uͤber jene Stuffen und naͤhern ſich den 
Kosmogonieen der Alten ſo ſehr, daß man ſie fuͤr 
Ueberbleibſel jener alten Lehren halten moͤchte. 
Dergleichen findet ſich zum Beiſpiele in den My— 
then der Bewohner von Otaheiti. Nach Forſters 
Nachrichten *) gleiche die Mythologie dieſes Vol— 
kes im Ganzen gar fehr der Myrhologie jener 
wilden Bölfer, welche in jedem Maturgegenflande 
einen Geift ahnden. Aber es fommt eine Lehre 
hinzu, weldye fie den Lehren der alten Völker an- 
reiht: Das höchfte Weſen heiße bei ihnen der 
Urfprang aller Fortpflanzung; fein Weib ift ihm 
aber nicht ähnlich, fondern eine fefte, materielle 
Subftanz, welche fie den SFelfen nennen. Mit 
diefem Weibe zeugte der große Geift die Schöpfe- 
rin des Mondes, den Schöpfer der Sterne, den 
‚Schöpfer des Meeres und den Gott der Winde. 
Diefes hat ganz den Charakter des Alterthums, 
und Fam vielleicht aus den ehemaligen Sigen des 





) J. R. Forſters Bemerkungen auf feiner Reiſe um 
die Welt. Berlin 1783. S. 465 folg. 





Volkes in biefe verlaſſenen — Inſeln mit hinuͤ⸗ 


ber. Auch die nordiſche Mythologie Fomme „mit, 
den Mythologieen des: Alterthums gang überein.; 
Aus dem ‚getöbteten Rieſen Ymer wird die Erde, 
gebildet; die Kuh Audumbla lede einen .erflen, 
Menſchen hervor, einen Protoganos noch vor der, 
Erde vorhanden, und erſt ſpaͤter werben aus ei⸗ 
nem Holzſtuͤckke am Ufer Mana, und Weih gefgrmt.. 
Diefe Mythologie gehört wielleiche der Zeit nad), 
fhon zu den Mythologieen ‚des Alterchums, und» 
darf von ihnen in Feiner Rückfiche getrennt wouden.] 
Die Uebereinſtimmung ber, mythiſchen Lebren 
des Alterthume nicht allein im Ganzen, fonheen, 
vorzuͤglich in einzelnen zufälligen Zügen, führe anf, 
ben Gedanken, einer Urreligign, von weichen, die, 
oben angeführten Kosmogonieen Sprößlinge find. 
Die Haben ferner gefehen, wis ſich bei.demfelben. 
Volke, namentlich bei den, Phöniciern, den Grie⸗ 
hen, den Hebräern verfchiedene Urkunden Inden, 
welche man nachher gefchickter oder ungefchickter 
in eine einzige verbunden hat; wahrfcheinlich ver- 
fdiedene Entwicklungsſtuffen ‚einer und derſelben 
Religion. Diefe urfprüngliche Lehre war fchon- 
üben den Fetisdienſt der wilden Voͤlker und den 
reinen Geftirndienft der Sabäer hinaus, und fcheine 
in dem Hauptgedanken beftanden zu haben, daß 
nue das Organiſche die Quelle des Organifchen, 
daß alfo nur das Organifche der Urſprung des 
Ganzen fein fönne, und daß jede Hervorbringung 
eines Weſens, daß jede Verknüpfung von Urfache 
und Wirfung nur in dem Organifchen, im Zeu- 
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gen liegen muͤſſe. Daher das Weltei, die Ho— 
moroka, der Rieſe Ymer, der Himmel," welcher 
die Erbe Hebend nnffätrge, die den Göttern zuge- 
fellten Weiber und die fortgeſeͤßte Zeuguüg von 
Gottheiten. Es entwickelt ſich Diefe Lehre in ei- 
ner Geſchichte ber Natur in eigentlicher“ Bedeu⸗ 
tung and in ner Geſchichte de Menſchtzeit je- 
ner frühen. Zeiten; oͤft verknuͤpfen fich beide mit 
einattder..: Aber der Urſprung des organiſchen 
Weſens, woraus oder wöodurch Alles entſtand 
bleibt noch zweifelhaft. Hier wendete ſich die ur⸗ 
ſpruͤngliche Religion nady'jivei Seiten. Auf der 
elnen Seite finder Ber menſchliche Geiſt bei fei- 
ner Forſchung das Lebloſe, das Chdos, die Fin— 


ſterniß, den’ Mor utid’Iegeihm zum Geunde, da⸗ 


mit der Geiſt der im Winde weht die etfſteẽ De- 
wegung hervorbringen, oder die Liebe die zerſtreuten 
Theile verknuͤpfen und: ordnen koͤnne. Aber die 
Vermiſchung des Geiſtigen mie dem Irdiſchen 
fälle in die Augen, und wuͤrde nicht gefallen, 
wenn nicht dee Menſch gar oft auf halbem Wege 
ſtehen bleiben moͤchte, und wenn er-niche gar oft 
dore auch’ am: ficherften fände. Wender ſich der 
Menfc ganz zum Irdiſchen, fo weicht die Reli- 
gion und die Philofophie der älteften Zeit fängt 
an, welche mehr oder weniger atomiftifch iſt. 
Wendet er fi) ganz zum Geiftigen, fo finder er 
den Schöpfer der Welt, zuerft zwei. Wefen, ein 
gutes und ein böfes, bis ſich endlidy alles in der 
Einheit auflößt. u 

Se ift der Gang der Menſchheit. Der Fe 
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tisdieiiſt welchet· noch "Enten! den?’ wilen Volkern 

horrſcht, war: vorähigegäfigen, viele! Boͤlker hatten 
ſich verischtih' ſhoſnuue rbeinene Audetung - Bed 
Geſtirne⸗ dehsben, als tr ae Urlaube bee ef 
lichen Bildung, In Porudieſe/ it Dei teinen-CAt) 
in Armenien, Medien und den anliegenden Fän- 
dern jene Urreligion ſich bildete, deren Haupt: 
üge wir angegeben_haben. Sie verbreitete ſich 
nach allen Seiten mit den Künften des Hofer, 
baues und des beffern Lebens. Die femitifchen 
Küftenvölfer von Syrien durch bie Wuͤſte nad) 
‚dem Ausfluffe des Frats, nahmen die Lehre bald 
auf, durch Wanderung der Voͤlker Fam fie nach 
Kleinafien, Griechenland und Italien, fo wie auf 
der andern Seite nady dem Lande von Nyſa und 
von dort weiter nach Indien und in die weite 
Welt. Durch die‘ Eroberung eines Xerhiopenlan- 
des drang, fie wahrfcheinfih nach Aegppten und 
dereinigte fi Dort mit dem Dienfte det Geſtirne, 
fo wie mit dem Fetisdienfte, deflen Ueberbleibfef | 
ſich zu deutlich in der Verehrung einer großen 
Menge von heiligen Thieren und der Verfchieden- 
beit der Gebräuche in den ‚verfchiedenen Nomen 
zeigen. Allenthalden wurde fie wohl aufgenom- 
men da fie Korn fäete, Obfibäume pflanzee und 
Weinreben zog. Viehzucht fand fie fchon, herum- 
fhmwärmende Völker ohne feſte Sige, welche den - 
Himmel betrachteten und den Lauf der Geftirne, 
In ihrem Urlande, in dem reinen Eri, eeinigte 
ſie ſich zur Lehre von zwei Grundweſen, dem gu⸗ 
ten und dem boͤſen, damit ſich noch reiner der ej- 
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Die dritte Periode folge nun. Es herrſchte 
Zeus. Seine Kinder von der Meris fraß er auf, 
weil ihn von der Erbe verkuͤndet war, daß fie 
herrſchen würden. Athene. fam aus feinem Kopfe. 
Thetis gebar ihm die Horen, Eunomie, Difeumd 
Irene (Gefeggebung, Rechtfprud und Frieden), 
Eurmnome gebar. ihm die drei Charitinnen,. De 
meter die Merfepbone, welche Aidoneus raubte, 
Munemoſyne die neun Mufen, Leto den Apolle und 
die Artemis, zuletzt Hera die Hebe, den Ares und 
die Eilithyia. Hera gebar auch den SHefaiftos 
ohne Liebe. Dem Pofeidon gebar Amphirite den 
Trijon.. Mit Aphrodite zeugre Mars Furcht und 
Screden und. bie Harmonie... Maia gebar-dem- 
Zeus den Hermes, Semele Kadmos Tochter gine 
Sterbliche den Dionyfos, Alfmene ben Herakles. 
Hefaiftos vermäblte fich mit Aglaia, Dionyfes. 
mir Ariadne, Minos Tochter, Herafles mie Hebe. 
Die Okeanine Perfeis gebar der Sonne die Kirke 
und den König Yeres. Dieſer Sohn der Gon- 
ne vermäßlte fid) mie Idyia, einer Tochter des Oke— 
anos, welche ibm Medea gebar. Mun folgen 
die Verbindungen der Görtinnen mit den Sterb⸗ 
lichen. 

Wir bemerken in diefen Mythen fogleich eine 
aroße Aehnlichfeit mie den phönicifchen Sagen, 
und da bier offenbar Wörter aus den fenitifchen 
Sprachen vorfommen, fo fünnen wir wohl fehlie- 
fen, daß die phönizifche Mythe übergegangen fei 
in die griecyifche, nicdye umgekehrt. Denn das 
Vorkommen griechifcher Wörter in phönicifchen 


Die Urwelt 
das Alterthum, 
erläutert 


durch 


die Naturkunde, 


von 


Ä 
| . 
| Profeſſor der Arzneifunde zu Berlin, Direktor bes botanifchen 


Gartens, und Mitgliede der Akademie der Wiffenfhaften daſelbſt, 
wie auch anderer gelehrten Geſellſchaften. 


ee Te UT 


Zweiter Theil. 


RE 
Berlin, 1822. 
Bei Ferdinand Dimmler. 





„.. 
.‘ 
“ 
> 
[27 7} 
ar 
Zr 


+ 
‘ ® 
tw : 
> 2 
4* 
» . 
% 
2 
... 
- 
” 
+.’ 
a y + . . 
« . .. . 
⁊ 
x .. vo. 
⸗ J 
W 
+ 
.4 N U} ® . 
“ 
+ y. , , 
⸗ 
. R 
" . 
’ 
.. . 
u . - 
“ v - . 
⸗ t 
—X 
.. v 
nn 
= - . 
« 
. - . * 
⸗ 
* ® . . 
. D 


⸗ 


—8 


sv. 


22 


.. 


rn - 
“ 
.. 


vv. 


VBorrede 





Pr 


Die drei erſten Abſchnitte dieſes Theis 
les enthalten Zufäge zum erſten Theile 


und betreffen die Urwelt. Einige Uns 
terfuchungen, welche dort leicht berührt . 
worden, find hier ausgeführt, andere 


find näher beflimmt, und einige we⸗ 
nige geändert worden. Die drei leße 
ten Abfchnitte betreffen das Alterthum, 
und größtentheild Gegenſtaͤnde, wovon 
im erften Theile noch nicht die Rede 


— — — 
— — — — — — — — 


‘ 


| — 3420 — 

bedeutet den Gegenſtand der heißeſten Wuͤnſche, 
Om bedeutet Amme, iſt aber wohl das Hom der 
Perſer, und Pakscha heißt Schickſal. Die Na 
‚men ber drei großen Kabiren in den famorhraci. 
ſchen Geheimlehren, ſcheinen Beinamen von Wild; 
nu, und wenn auch der Name Kabir felbft, fo 
wie manche andere Namen dieſer Lehre, mie ein 
berühmter Philoſoph gezeigt hat, fich ohne Zwang 
aus. femitifchen Sprachen erflären laffen, fo mö- 
‚gen wir ‚bedenfen, daß jene indifchen Lehren durch 
den Mund der Voͤlker gingen, melche femitifche 
Sprachen redeten, und daher muß in ber griedji- - 
fhen Etymologie batd im Sanſtkrit, bald im Se⸗ 
mitifhen der Stamm aufgeſucht worden. So 
fanden mir oben in der phönizifchen Mythologie 
ein Gemiſch von offenbar femitifchen und- offen- 
. bar griechifchen Wörtern, welche Durch den Ueber- 
ſetzer hinein gebracht waren. 

Es iſt hier niche der Dre die griechifche My 
the weiter zu verfolgen, worin die ältefte Geſchich⸗ 
te mit der älteften Naturgeſchichte und Matur 
philofophie vermengt liegt. Ihre kosmogoniſchen 
Lehren fiefen bald in die Hände ihrer Philofo 
phen, entzogen fich der Religion, und verloren 
ganz ihre Beziehung, welche fie auf Sage haben, 
wodurd die Stämme und deren Abſtammung er 
kannt wird. | 
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Ru; Dinfinäfer und maheichn der:  Menfchen 
den Forſcher verlaſſen, bleibenniihm noch. die, 
Denfmäler der Natur: Ste; führen Ahn in eine 
Urwelt zurück, welche wirieben dadurch bezeichnen; 
daß wir aus ihr Feine Denkmäler und feiwe Nach« 
sichten haben, - wie fie. ver: Menwfdyitetsichtee: und 
aufzeichnet. Jenem Zuſtande weiht:füh has "Ma ” 
terthum an, ausweichen: wir: ſchon menſchlithe 
Uekunden befisen, doch. nüche feltensfo-mangelbaft 
web. ungewiß, ‚Daß wir andy: hier bie Maturger 


Wichee' zu Huͤlfe rufen! müflen. "Die Geſchichta 


der Urwelt moͤgen wir. auf eine dreifache Weiſe 
eintheifen, in die Geſchichte der Erde oder der .. 
Grundlage des Drganismus, in. die Geſchichte 
ber organifchen Körper mit Ausname: des: Men⸗ 
ſchen, der fich, vielleicht nicht mit Unrecht au die 
Spitze des Organismus ſtellt, und dahern einn 
beſondere Geſchichte Der Menſchbeit nerlangt. u: 
II. A 
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In dem erſten Tpeile dieſes Werkes ſind die 
wichtigſten Denkmaͤler der Natur angegeben wor⸗ 
den, welche uns von dem Daſein einer Urwelt 
uͤberzeugen, auch ſind manche Merkwuͤrdigkeiten 
angefuͤhrt, wodurch wir den wunderbaren Zuſtand 
jener fruͤhen Welt kennen gelernt haben. Aber 
es iſt dort noch Richt. der Verſuch gemacht, jene 
Thatſachen 'in” eine zuſammenhangende Geſchichte 
zu verknoͤpfen, „Es fehlt nicht am Verſuchen die⸗ 
fer Ark.“ Mie der größten. Kuüͤhnheit ſind Ge- 
ſchichten und Theorien der Erde geliefert worden 
zu einer Zeit, als man noch lange niche bie 
Kenneniffe hatte, weiche zu einer ſolchen Be 
ſehhichte oder: Theorle gefordert: merken Alzber ein 
Jahrhumdert: hinduech: bat wan :fich die Zeit wit 
folchen: Throrien vertrieben, in. eigentlichſter Ber 
drutuug vertriaben, da: man ſie zur Unterſuchung 
der Natur 'näglichet:chwenden konnte. Indeſſen 
Bas: das Beſtreban jewe: Theoxien zu beweifen 
ober zu widerlegen, eine Menge Thatſachen aus 
Licht gebrache, melde man. fonft:überfehen.bätte. 
Die Zhatfache: an und:: fuͤr ſich ſcheint Feinen 
Werth zu haben, wenn fie. niche in eine zuſam⸗ 
menhängende Reihe geſtellt oder: darauf: bezogen 
wird. Und fo: wollen wir auch die Thatſachen 

zuß Gefchichte der Erde in. einen Zufammenbang . 
zu bringen ſuthen, von: dem wir nur wünfchen, 
daß er: möge widerlegt werben, wenn. er feinen 
Beifall: erhalten :follte:,.::Bor allen Dingen: mallen 
wir. uns. bemühen, fo. wenige Hypotheſen „Dabei 
vorauczuſeben, als 2 gie sheun fine. ; fe 
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find die Lefer mit. folgen‘ Hypothefen emnddet 
worden. 

Den Urſprung der Erde hat · die Wiſſenfchaft 
noch nicht erreicht. Man mag dieſen Planeten, 
mit Leibnitz für eine: ausgebrannte Sonne halten, 


der mie Whiſton Für einen ausgebrannten Ko⸗ 


meten, oder auch mie Buͤffon, für ein Stuͤck von 
der Sonne, weldyes:ein Komet abſtieß, und man 
wird Für: die eine Vermuthung ſo viel’ oder "fd 
werig Grände finden, als für die andere. Nur _ 
die Beobachtung "des igeſtirncen Himmels kann 
uns auf. beffer gegruͤndete Vermüthungen füren, 
denn in: jenen‘ Räumen iſt die Werkſtaͤtte, wo 
nene Weltkoͤrper ſich Bilden koͤnnten. Herſchet 
har auf die weitausgedehnten Lichtnebel aufmerk⸗ 
ſam gemacht, welche entweder ganz gleichfoͤrmig 
oder hin und wieder verdichtet erſcheinen, auf die 


vichtnebel mit einem dichteren Kerne, auf bie 


Sterne mit einem Lichtnebel umgeben, und auf 
Sternhaufen in einem verbreiteten Lichtnebel. 

Es ſcheint, als fähen wir hier, wie aus dem ver! 
dichteten Lichte nach und nach Weltförper entfte: 
ben. Geht vielleicht das Licht, durch allmäfige 
Verdichtung oder Verförperung im Luft und 
Dunft, dann in tiopfbare Körper über, und be 
darf es mehr, als des Ermachens‘ von Polaricär, 
um ‚daraus fefte Körper zu bilden, und Hängen 
von folchen Polaritäted Verhaltniſſen vielleicht die 
Verhäleniffe ab, wodurch die Weltförpen zır Som: 
nen und Planeten beftimme werden? : Doch mir 
wollen niche weiter ſolchen Hypothefen folgen, 

A2 


wodurch wir. unpetmerft ;aufiinie abs: eiges 
Whiſtons oder eines Büffons Fönnten .gelsiten 
werden,” etne Bahn, welche soft: ebew'verrfeiden 
nelken ie EEE IEE ET I TE ET u 
Ueberall piſcheintn in Das! Regela 
vßig⸗ als das Urſpraͤngliche und: gleichſam: Noth⸗ 
wendige, des Unregelmäßige: hihgegen: als ‚das 
Gpätegge und Zufaͤllige. Wirsmögen daher anch 
die Erbe als einen: urfpraͤnglich vollkommen run⸗ 
ben: Koͤrper hetrachten. Wir. möge; dieſenKoͤr⸗ 
per zugleicg als vollkommen fluͤſſig adurfmen, 
und fo ‚finnen ‚wir. eine Erftäxung fit; die ellnpſoi⸗ 
difche Geſtalt der Erde. :Die Marhemptik lite 
nämlich, dieſe Geſtalt auf. eind ſehr befriedigende: 
Weiſe von dem. Drehen der Erde um ihre Axe 
ber, welches durch den Schwung die flüffige. Mafie 
unter dem Aequator und in der Naͤhe deſſelben 
erboh,, die Pole hingegen. abplattete, und ſo das 
Banze in ‚ein Ellipſoid verwandelte. Wenn die 
Theorie nicht ganz mit der Erfarung uͤberein⸗ 
ſtimme, ſo liegt dieſes einerſeitz an der großen 
Schwierigkeit, ſolche Erfarungenn anzuſtellen, au 
dererſeits an der Schwierigkeit die Rechnungen 
unter den gegebenen Umftänden. mit der groͤßten 
Schärfe zu führen, Wer Die. Aupftelungen er 
wägt, weiche an. der Grabmeflung in einem Sans 
be, das. fich der beſten Inſtrumente ruͤhmt, in 
England gemacht worden find, mer die Stoͤrun⸗ 
gen bedenkt, welche der eiſenhaltige Boden in ei⸗ 
ner Gegend von Oſtindien bei der doxtigen. Grad⸗ 
meſſung durch ‚feine Wirkung auf die Magnet 
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nadel rurſochte der wird auf seit Abweichun⸗ 
gen Fein! großes Gewicht fegerk::SDHe 'nen ent 
vafee- Wirkung Der EleMeizicät, ja ſogar der ver⸗ 
ſchiebbnen Temperaniär auf! die Richtung den Mage 
netnadel wird in Ver Folge! noch imätiche md 
he Fehler bei ſolchen Bradmeſſungen zeigen: Kit 
wenigſten wird man aub : der: Verſchiedenheit der 
geneſſenen Gendenauf der ſuͤdlichen und noͤrbli⸗ 
chen Hulbkngel aufeine Ungleihheif"Beider He 
miſphaͤren ſchließen, eheman mr: Mergehgt # 
daß Fein Fehler: in ver: Meffuig ſeme cheſei Wiẽ 
leiche ſolche in Fehhleduzurr begehen Mnd, zeige vib 
Veoſchirdon hen bes; Grabwmeſſungen WR applani! 
wis fiemetaſt / vos Maupertuis und ſpater von 
Swunberg angeſtellt worden. "7 m. 2 
un Ben’ Gunudſatze, Daß: bi da pe 
gemäß zuerſt ba geweſen, das Zufällige hia⸗ 
gegen fpänerientfkandeif ſri, folgtallerdings, Daft 
dirlAre, Ur Erde urſpringlich ſenkrecht "anf‘ die 
Wihn · vreſelbon war, und Die jegige Schtefe- den 
Effipeifiinehft ihter veriodiſchen Ab- undi Zunaine 
Päger vntſtand.n DoenWintkeb, "welchen "die: Are 
din: Erde mie. ihrer Butzn jegt macht, erſcheint 
höchſ zufaͤllig undiee it micht zu tadeln wenn 
(hen Burner, indem er von einer cegelräßigei! 
Viſdung Dev: Erde: war; Naturgefbsen i ausging, 
diefen Winkel nicht. al. urfprängfich annahm, Fi on⸗ 
dernv6lelmehb einent rechten Winkel. Mir wiſ⸗ 
ſew zegt, daß jener Winkel: einer periodiſchen Ber 
aͤnboruug unterworfen iſt, aber nehmen mid auchn 
in dieſer perisdiſchen Veranderung den geringſten 


—— 


Winfel am, ober den größten, ober den witrlern, 
fo.-erfcheinen: doch immer diefe Winfel nicht we« 
niger ‚zufällig, .und man iſt ‚berechtigt eine ur⸗ 
fprünglicy -fenfrechte Lage. der Erdare vorauszu⸗ 
fegen.. Darum iſt auch die Behauptung, daß die 
Arfprüngliche Lage der Erdqre fenfrecht auf bie 
Erdbahn geweſen fei, mir-greßem Beifalle auf- 
genommen, und. eben darum: auch oft falſch ange« 
mandt warden. . Nah Mäilten. gab Cote ber 
Erde die tägliche, Bewegung ‚beim Suͤndenfalle 
der erfien, Menfchen und. zu.herfelben Zeit erhiele 
auch pie. Erdene ihre Neigung gegen die Bahn; 
wodurd nun gin Mechfel.ider. Japrspeiten ent⸗ 
Bond, da, voxhin ein deſtiindiger Sommer auf 
der ganzen Erde herrſchte. De la Pluche Leisste 
die Sündflur ‘non einer pläglichen Verruͤckung 
der Erdare her, - big ‚zur: jegigen . Schtefe ber 
Ekliptik. Andere. haben ˖ die Erfältung. der. Po 
larlaͤnder jener. Verruͤckung zugeſchrieben, welche 
ſie durch einen Kometen geſchehen laſſen. Es 
ſtimmt indeſſen weit mehr; mit der Regelmaͤßig ⸗ 
keit der Natur überein, wenn man annimmt, Daß 
jene Veränderung langſam geſchah. Aber durch 
welche Kräfte: fie hornorgehracht würde, ift;fehmer 
zn ſagen. 5 Br 

Wenn nun, aber; wird man fragen, die Axe 
der Erde einſt ſenkrecht auf ‚die Erdbahn war, 
mein alfo die Polarländer nicht folder. Winter 
berten, mie jeßt,. warum. follen wir nicht anneh⸗ 
men,, daß die Elenhantenfnochen und die Palmen- 
frächte. der Urwelt Ueberbleibſel aus jenen ‚wat; 
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men Klimäten find? Die Frage) geſich Leit 
beantworten. Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß 
jene Elephanten und Walmen in der Zeit feb: 
ren, wo bie Are der Erdel noch Tenkrkche: ſtand. 
Was wir von' ihten Ueberblaͤbfeln unser: bet 
Erde firiden ruͤhrt oͤffenbar aus den ſpaͤteſten Zei 
ten DER Urwelt her/ und es If: wicht" wahrſcheim 
lich, daß ſelt derſelben bie: Erdapeieine ſo beden 
lende Veraͤndéerung follde erlitt: haäben. Die 
Knochen find zum THAT mit Dank und Fleiſch 
bedeckt; und Haare finden ſich banebenz es mii 
fein’ alſo dieſe Thiere ſchon in’ cinen kalcen Lande 
gefeht haben, oder die Veraͤndetung; von Waͤttud 
zur Kalte miüß ploͤtzlich geſchehen Fein;udenn ohn? 
Räte lonnten ſich Haut und Fleiſch' niche erhalt 
tet. Das Letzta Fähre cuf· eine ploͤtziche Redoe 
lution, wodurch die Japrereiten "af ber Erdr 
veren dert würden, und’ wir werben eingeladen eine 
Hypotheſe Ju erſinnen, welche Urfachen Für Jene 
pts diiche Veränderung‘ darbietet. Aber es bedorf 
einer ſolchen Hypotheſe nicht, und Bas: iſt imnite 
ein Gewinn für: die. Wiſſenſchaft, denn die Thiere 
und Pflanzen der -Arbele’ ungeachtet Fe mic noch 
lebenden Thieren“unb Pflanzen aus warmern Or} 
geuben — 3 haben: find doch von. elner 
beſtidern Arc unbe konnten fehr wohl in ef 
nehl- Falten Lade - (eben. Dadon ft im er 
ſten Theile geredet worden. Finden Mofchus: 
ſtiere unter dem 700 R. Br. jetzt ihre Mab- 
rung, warum nicht vormals Mammouththiere. So 
mögen wir alſo DIE urſpruͤnglich fenfrechte Lage der 
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Krdare hehaupten, ohne darum irgend eine Fal⸗ 


gerung zuzugehen, welche Man. aus, Dieter Enge 


und ihrer Veränderung gehen: wollte⸗ 


.51 Yus: den Gmndfobe der uefpeinglichen Be 
gelmäßigfeitufolg mmeisen,; daß die. Oberfläche der 
Erde urfprimghid) «eben wor⸗ die Erhoͤhungen. and 


Vertiefungen: amfzbenfelken, ahen fpäter; ayeitay- 
ben, 3& iſt ſchmer jin Der. Richtung der Berg: 


süge eine Ragelmaͤßigkeit zu finden, aber niemand 
bat. in bar. Geßelt ıdar. Fa Berge gine fol- 
Ahr Regelmäßigfsie anbramammen.: Wir nehmen 
Daher au, .Yafızdia Berge, ſpaͤten eneftanden;,, und 
dieſes iſt nur .aufzeing. dreifache: Weiſe; moͤglich 
entweder unmigtelpar:. dur Gildung. Darialken: 
über. „ber. Ohentlaͤche, odet durch, Einſtuͤrzen der 
ebenen Bodens, ———— dexſelhen 
die die Ehne. EHAET 7a — 

Jede. dieſer Aue. Meinungen. Zar ihre Ver 
eheibiger gefunden... Sinng, ‚Ahften, Werner find 
für Die erſte Meinung.,. Wo..im., Meere Tang 


aber Sargoſſo (Encus mataps): wärhft,. ſagt Linne, 


ba. wird; Die, Dpenfläche Dur HMerres ſtill und- eben. 
Hier ſchlaͤgt ſich nun ‚ein, Ahemqrtiger Bodenſaß 
auf. dem mit Sand. bedechten Moden nieder, wors 


der fich, ein, Schlamm ; yon perfaulten Seege⸗ 


mächfen lege, ‚Unter dem Sarggffo lebt eins. gpoße 
Menge von ben. ,fehtfamften, Thieren uud Meexin⸗ 
feften. Diefe fterben,, wex hen im Ihon begraben 


‚und erhöhen. den Hoden bergeſtalt, daß er ſich 


her Wafferfläche, ‚nähert, Run befpmmen die 
Wellen Modi, den Sargaflo. gi; vertrsihen und 
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dafuͤr Schlakein. aufzuhaͤnfen, welcher zulage mit 
Samd bedenke wird. Band kryſtalliſtere: ſtich aus 
dem Meere: ‚Der Bodenfand wächlt zum Sand⸗ 
fein zuſammen: und. ;der PSchlamm; zu: Schiifen. 
Der Thon wird durch. bie damit vermiſchterSchal⸗ 
thiere zu einem mit Verſteinerungen: von Üpteren 
ednes fremden Abgruudene augefuͤlleenn Kallbette. 
Der ‚abere Schlamm igiebt Schiefer. und Ddie aͤu⸗ 
hßerſte Saundſchicht Geaufeisftein +) : Wir täcdee 
über. biefe Erktärungen..ded großen Mannes; bex 
denken aber nicht, daß dev: Gedänfe;:dasnkinor 
ganiſche vom Dem Organiſchen: abzuleiten, wie hier 
gefhieht, Aufmerkſamkeit verdient, :genn' :gteich 
die Ausfͤhrung im Einzelnen an dir mangelhaf« 
ten Kenntniſſe der damaligen Zrit erinnert. Bf 
fon nimma: den fehlen Kern.ideu Erde ohne: alle 
Ungleihheiten::an, abei:mit’sinem Meere überall 
bedeckt, Die Ungleiäheiten her Oberfläche bilde« 
ten ſich nachnund mach durch tie Wirkungen des. 
Beflers.:> Suhon die Axendrehung ber Erde ber» 
urſachee rine Steömung des Meeres. nach dem. 
Aequator mad führte‘ dorthin/ was bie Fluͤten von 
der feſten Qlerflaͤche der: Erde losgeriffen hatten. 
So: winkt auch Die Ebbe: und Flut und dieſe iſt 
ebenfalls am ſtaͤrkſten ungridem Aequateri. Dar⸗ 
um indenſich auch die npöchkten Berge unter dem 
Aequatar oder in der Nähe deſſelben:: Der⸗ Ur⸗ 
rung. ben: lbfigen Berge uber. if der: beſondern 
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Bewegung der Meeresſtroͤme, der Winbe and ben 
uͤbrigen unordentlichen Erſchuͤtterungen des Mee⸗ 
res zuzuſchreiben. Haben. dieſe Bewegungen ir 
gendwo nur Den Anfang einer Erhoͤhung gemacht, 
daun wirduſie die Veranlaſſung, daß :füh noch 


- wehr.löggreiffene Stoffe dort anlegen und Berge 


im Meere bilden. Dieſe Bildung bee Berge ale 


Abſaßtz von einem Meere:imird durch die horizon⸗ 


tale Lage Ber Schichten in den Bergen bewieſen, 


vwelche zugleich" die Meinung widerlegt, daß die 


Gebirge durch Einſtuͤrze gebtlder wurden. Es iſt 
merkwuͤrdig, daß zu derſelben Zeit,’ als Buͤffons 
Theorie erfchien, ein genauer Beobachter, Leh—⸗ 
mann in. feiner Seſchichte der Floͤtzgebirge gerade 


dadurch. das Ganggebirge von bem Floͤtzgebirge 


unterſchied, daß in jenem Die Schichten ſelten, in 
diefem gewoͤhnlich wagerecht find, ‚und. daß ſpaͤter 
de Luic. die Bildung der Berge dudch Einſtuͤrze 
mit jener wicht horizontalen Lagendero Schichten 
ige: hoͤhern Gebirge zu bewriſen fuchtSo wenig 
haste Buffon die. Namır: brobachtet: Man. bar 
feit.. diefem verungluͤcktenVerſnehe wuchs wieder 
es grwagt die. Bilden. der. Berge. al? eine- aͤhn⸗ 
liche Art zu: erklaͤreir und die ‚Sad: ſcheint in 
dieſer Ruͤchſicht heenbigt. Se TREE 
"Im: Safe 1967 :fDrad) de In Materie zuerſt 


. Die. Meinung aus, die Bildung dee’ Berge :fei 


wiche .(owöht: durch. ein Zuſammenfplilen oder ei- 
nen mechanifchen Miederfcylag aus dem Waffer 
gefchehen, fondern buch einen. hemifchen Nieder 
ſchlag und eine, obwohl beeilte und nicht vollen- 
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dete, Kryſtalliſation. Der thätige Mann Hat Uns 


fo. oft daran erinnert, Daß. er dioſe Meinung zu⸗ 
erſt und: zwar it jenem Inte: geüußert, daß wir 
zu feinem Andenken bie: Erinnernug daran behal⸗ 


ten wolle. : a Kern A i 


Auf diefe Lehre gränbere Werner: keine Xpeos 


. vie, weiche fehon darum merkwuͤrdig -ift, weit fig 


die genaueſte Darſtellung "der: geognoſtiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſe giebt. AllenSteinlagen entſtanden nach 
ihm durchuden Niederſchlag aus einer Fluͤſſigkeit, 


welche die Stoffe dazu aufgeloͤßt enthteit und Die 


Erde umgab. Aus ihr bildete: ſich zuerſt der 
Granit. Seine kryſtalliniſche Baldung, dir Für - 
ige Zuſammenhoͤufung feines Geſteins und feine 
meiſtens horlzontale Schichtung in. mächtigen La: 
geen fprechen dafür. ::Müch' dem Granit ſchlug 
fh aus dem: Meere‘ Gneiß, Glimmerfchieferp 
THonfshiefer::nteder, zugleich mie ihnen Udkalk und: 
Urporphyr:: is. untergeordneten: Lagern. - Huf den’ 
Thonfchiefer. folge zjumellen: meuer Granit und: 
Weißſtein, eine Abare ;deffelben. Durch Diefe 
Niederfchläge verminderte ſich nach und nach: Die 


Fluͤfſigkeit, daher find die Granitberge Die: hoͤch⸗ 


ſten, und Gneiß, Glimmerſchiefer, Thomſchiefer 
erreichen nicht mehr. die Hoͤhe jener Gebirge. 
Die geneigte Lage ihrer Schichten entſtand eben- 
falls. von der. ſchnellen Abname der Schichten 
buch Die Miederfihläge: Mac der Bildung des 
Thonfchiefers erhob fi das Meer wiederum plöß- 
lidy zu 'sindn bedeutenden Höhe und fegte den 
Ueporphyr Der jweiten Sormation, den Syenit 


- 
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and Ciyanispärphurt ' ab: Diss. Zadar... dieſer 
Felsarten: iſt abwrichend und uͤbergreifend, ihre 
Schichten ‚find: naͤmlich nicht mit den; darunter 
liegenden raͤltern Schichten parallel, und: lagern 
ſich über das Ausgehende derſelben Hin. Sie 
enthslten oft Stüde: aͤlterer Gebirggarten: einge⸗ 
ſchloſſen, als Folge des ploͤtzlichen Auffchweſlens 
ber Fldiſigkrit Hiernuf ſaut Die Fluͤffigee te ſchnell 
vieder amd . bildete: theils /chemiſchrawie vorher, 
theils: mechaniſch durch Herbeiſchwemmen. beim 
Sinken: das Uebergangsgebirge m wedgfeintien: 
Yageıt; von Thonfchiefer uub Sraumatke,imic: 2a: 
gerr von dichtem Kafſtein imd mis: Spuren: ‚der 
ulteſſen: Werfleinerungen von: Zoophyten uuh Ko⸗ 

reens ni: Misnaufi folgte eine zerſtoͤrende Flut und. 
hie Bildung neneri Gebirgslager Deus glöggebir- 
gen... Die: Begetation: an den. Abhängen der frü- 
bern Barge wurde abgeriffen mit dan: Zeimimerif 
jener Berge :und: densticherbleibfeie non/Seethie 
ren bedeckt; es erzeugte, ſich Sandſtein, Kalkſtein 
und. Gypa. Die abgerundeten Kieſel des Todten 
Liegenden golagert atui Fuße und. an ben. mittlern 
Abhzoaͤngen Res UreUnd Aebergangsgebirges zeu⸗ 

- gen von ewer folder. Haeſtoͤrung.. Auf!dieſen 
groben Sandſtein folgen der. ältare-Ralffteiminder 
der Alpenkalkſtein, dec / aͤltexe Blöggnpe, der zweite 
Floͤsſaadſtein oder. huute Sandſtein, Ber WMuſchel⸗ 
kalkſtein, der Quadorſandſtein, „Dercjiäfgere Half 
und. die Kreide, der jungen Gyps und: endläd; 
Das. aufgaſchwemmte Laud,en Juͤnger ats iolle: diefe 
Gebilde if. der Beſalt mit feinen untergeordne⸗ 





ten Steinneten; er Fun nur durch eimn Ahnliches 
Steigen des Meeres, wie das, wellhes! den Urs 
porphyr ‚erzeiäte, enoſtanden fein: :. a. 3 
.. Es ft micht zu laͤugnen, daß füch dirſe Theo⸗ 
tie ganz genau .an. die Thatſachen bäft; -Mur.ift - 
zu erinneri, daß in manchen ‚Gegenden bas Gras 
nitgebtrge: auf feinen hoͤchſten Sipfele wicht, frei, 
ſondern mit. andern. gefehiifteren!: Steinaeten. bes 
Uegebirges bedeckt iſt. So finden: mir in dey 
Schweitz Die Höchften Sipfel. des Granitgebirges 
anf dieſe Weiſe bedeckt, ſo auch den hoͤchſten 
Gipfel. im Rieſengebirge, da hingegen die hoͤch⸗ 
ſten Gipfel von Granit img Ural, nach: Balkan, 
frei und unbedede find, fo wie der hoͤchſtq Gipfel 
des Hayes... E Er Fi 03 } x.) 
Hier ik bloß von ber Eehebung der Gebirge 
über Die Mberfläche: der Erde die Rehe, Kitht bon 
dei Urſphange ber. Ssaine:: in benfelben.: Map . 
mag, den :&ranit.ı für: einem. chemifchen Mieder⸗ 
ſchlag iader für einen mechaniſchen Bodenſatz aus 
dem Waſſers halten, oben für: ein. Erzeugniß: des 
Feners; Dargauf fommti.es hier nicht am. In dem 
eriten Kheila Birken Werkes iſt fchanı erwähnt 
worden, daß wir «fein WBeifpiel: Haben, mie ſolche 
zuſammengeſetzte Steine: fi aus dem. Waller 
chemiſch niederſchlagen konnten, wohl. aber, Beir 
ſpiele von der Bildung ähnlichen Gemenge durch 
das. Feuer. In, dem Gravit find. die Gemeng⸗ 
theite, zum abmechfelnd. gemengt ale daß fie: kön 
ten mechanifch zuſammengeſchuemmt fein, dea 
hingegen. tbiefer sUefprung: in’ der. Zuſammenhaͤu⸗ 
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fung‘ des Sneißes, ded Glimmerfſchiefers u. ſ. w. 
wahrſcheinlicher iſt. Es kommt alſo bier bloß 
darauf an, zu unterſuchen ob die Urſachen, wel⸗ 
: he die. Berge nad). Werner emporhoben, wahr⸗ 
ſcheinlich find, «Aind..da: finden. wir nicht Die ge 
- eingfte Wahrſcheinlichkeit. Es wird ‚fein Grund 
” angegeben von dem-plögliihen Steigen des Waf- 
ſers, es: wird fein. Grund angegeben von dem 
Fallen deſſelben. Dean bie Fleffögfeie nimmt 
durch den: Miederfchlag" der :chemifch‘ aufgelößten 
Körper allein nicye ab. Der Verfafler giebt uns 
eine Urſachen det Erſchreinungen, ſondern nur 
andere. und noch dazu ſebe unbequeme Ausdruͤcke 
fuͤr diefelben. 
Es iſt alſo nicht gegfüct, die Erhebung der 
« Berge als einen Abſatz derſelben itber ber. Ober⸗ 
fläche darzuſtellen. Immer war es ſchwer, ein 
Meer hervorzuzaubern, welches fich: auf gooo Fuß 
über die Oberfläche erhoben? hatte, denn in: ſolcher 
Höhe finden ſich noch Verſteinerungen von See 
chieren; ‚man mußte nicht woher es Fam, noch 
weniger, wo es blieb. Sind die Berge des feften 
Landes: unter einem Meere gebildet worden, kann 
man hinzuſetzen, fb iſt es auch fehr mahnfchein- 
fih, Daß unter dem jegigen Meere Berge gebildet 
wurden und gebildet. werden, wenigſtens duͤrfen wir 
vermuthen Daß der:Boden des Meerds.der Ober- 
fläche: des -feften Landes voͤllig ähnlich ſei. Das 
hat man auch oft genug behaupten; über es bes 
darf noch einer Unterfachuug. 
Die Aohnlichfeit zwiſchen ·den Borrn des 
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Meeres und ver Oberfläche des feſten vandes fin- 
det man mur in, einigen Mecrbufen, namentlich 
dem adriarifihen und, wie es feheine, dem bottni⸗ 
ſchen Meerbuſen, diese auch noch in einigen 
andern. Sonst iſt Die Aehnlichkeit ſehr geringe. 
Bir -Fennen allerdings die größten Tiefen des 
Meeres nicht; "aber wir Fennen gar wohl Sand: 
banke im Mesce von einer ungeheuren Ausdeb- 
nung und“ eiker geringen: Abwechſelung der Tiefe. 
Beiſpiele geben ih unſerm Rordmeere die Dog- 
gersbanf, Die große Fiſchersbank und andere. 
Was auch auf dem Boden bes: Meeres übrigens 
verborgen. fin: mag, fo Finnen wir doch 'behaup- 
ten, daß Meise höhern Berge dort vorhanden 
find, ale: diefe erhöhten Ebenen. Solche ver- 
flaͤchte, woit ausgedehnte, alle Berge an Höhe 
Äbertreffende, und: ſelbſt. durch Feine Bergzuͤge be⸗ 
graͤnzte Ebenen finden wie durchaus nicht auf 
dem feſten Lande. Ein merkwuͤrdiger Umſtand, 
welcher auf eine gaͤnzliche Verſchiedenheit zwiſchen 
der Oberſtäche des feſten Landes und dem Mee— 

resboden in. Mückfiche" äuf Entſtehung deutet. 
| Wir muͤſſen alfe verſuchen, ob nicht durch 
Einſtuͤrze oder Erhebung die Erklärung der Un- 
gleihheiten auf der Oberfläche ber Erde leichter 
und natürlicher fei. . 

' Daß die’ Berge dirch Einſtürze gebifder wor: 
den, war die erſte Meinung ber Narırforfcher, 
welche es verfuchten eine Geſchichte der Erde in 
ſchreiden. Thomas Burnet, deſſen Theorie der 
En Pen #ö8i' erfchten, thin an, daß fich die 
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Winfel am, ober den größten; 0 ober den mittlern, 
fo..erfcheingn: doc, immer diefe Winfel nicht wer 
niger. zufällig, „und man ift ‚berechtigt eine ur 
[erimatich fenkrechte Lage der. Erdaxe vorauszu⸗ 
ſetzen, Darum iſt auch die Behauptung, daß bie 
urfprüngliche Lage der Erdqpe ſenkrecht auf bie 
Erdbahn gewefgn:fei, mitgroßam Beifelle aufe 
genommen, und. eben darum auch oft falſch ange⸗ 
mandt warden. Nach Mhiſton, gab Gott .ber 
Erde die. tägliche, Bewegunng beim Suͤndenfalle 
der erſien Menfchen und; u. perfelben Zeig erhielt 
auch pie. Exdage ihre Neigung gegen die Bahn; 
wodurch ug gin Wechfel ider Jahrszeiten cut 
gand, dba, voxhin ein baſtiingdiger Sommer anf 
der ganzen Erde herrſchte.: De fa Pluche leitete 
dier Suͤndflut non einer paͤlichen Verruͤckung 
der. Erdare her, bis zup jetzigen Schiefe dev 
Ekliptik. Andere. haben ˖ die Erkaͤltung der Per 
larlaͤnder jener Verruͤckung zugeſchrieben, . 
ſie durch einen „Kometen geſchehen laſſen. Es 
ſtimmt indeſſen weit mehr Mit der Regelmaͤßig⸗ 
keit der Natur überein, wenn Man. annimmt, daß 
jene Veränderung langſam' geſchah. Aber durch 
welche Kräfte. fie heruorgebracht würde, iſt ſchwer 
J ſagen. 2 

Wenn nun, aber; wird mon fragen, bie Are 
der Erde einſt ſenkrecht auf die Erdbefiit war, 
mern alſo die Polarländer nicht ſolche Winter 
barten, mie jegt,. warum . follen ‚wir wicht anneh⸗ 
men, daß. die Elephantenknochen und die Palmen 
fruͤchte der Urwelt Ueberbleibſel aus jenen ‚mar, 


| 
| 
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ihrer Thrile ſchon damals -geiählt::1:Rie. Natur, 
iſt eutweder auf. dem Wege zur Regelthäßtsfeit; 
und: Gymmetrie, ober fie,hat erreicht, wonach fie: 
trachtete, ‚oder fie entferne. ſich wiederum: von der⸗ 
felben: Daß DBurmze die Berge- fiir. zweckloſe 
Auhaͤufungen einer. zertruͤmmerten Oberfläche, und 
ein Erde mit. Unebenheiten Fünsden Wohnplatz 
gefallewer Menfchen, hingegen: die (uhllig-: ebene: 
Erde fuͤr den Wahnſis ſchuldloſer Geſchoͤnfe hieit, 
fand den größten Tadel beſonders unter den Mas: 
turforſchern Der damaligen una beid.nachfofgen« 
den ‚Zeis, deren größse Bemühung- mar, dee Zweck 
mäßigfeit ‚aller Siixichtangen in.der Natur .aufe; 
wfechen.,; Aber man that dem Verfuſſer Diefas 
Kosinogonie Untecht, wenn manımeins; er habe, 
die Schönheit der Berge nicht evlannt. Er: fogeı . 
vielmehr .(Ed.. Amstel. 2694 pP. 94). W0..er. vom: 
einem Blide auf die Alpen redet: Hien, ift ‚nicheg: 
sierlidy ſchoͤn, alles iß graß:umd herrlich: und ges 
fälle durch ſeine Groͤße, als obres das Unermeß⸗ 
liche dagſtelle. Mit Recht ſucht er in den Bere— 
gen nirhtz Symmexriſches, ſondern „vielmehr: die 
Zerſtoͤrung ‚einer; urprüngtihen Semeiyie ‚Use 
berallinmuß ‚die, Naturo über. das’ Negelnkfiigr; 
Symmetriſche Diwansgepen, damit dieſta zum: Bey 
wußtfein. gelangen. koͤnne. Die. Berge find ir 
der Matur, was, is :-d Dichtung - das Tragi⸗ 
ſche if: or. Does re 
:. Nicht ganz konnte Baͤfſon in feiner Theoria 
der. Einſtuͤrze entbehren. Wodurch die Oberflaͤche 
den, Erde vom. Meere befreien wurde; nachdem 
IL 
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uanter deniſelben! bie: Berge: gubilderı waren und 
"Das Trockur eiitſtaud, iſt ſchwer zu ſagen. Gin⸗ 
ſtuͤrze, meint Buͤffon, koͤnnen viel dazu: beigetta⸗ 

gen habenz fo reden die Alten von dem Merfiu⸗ 
Fin einer großen. Atlantis. Da. nun alſo Buͤffon 
auf Einſcuͤtze znruͤckkommen mußte, fo konnte er 
den Urſprungber Berge aͤberhaupt davon: heriei⸗ 
con, ohne ſich mĩt der Darſtellung zu bemuͤhen, 
mie ſie under dem Bafiet smfannmengefähstendint, 
wurden. 22.22 2/5 . Gi. 

: Wir: Basar allerdings. feine Veiſpiete ‚om 
—— auf »der Erde, alsie diefes 
mythiſche · Vetſchwinden einsr: Infel ·Atlauti und: 
vg Verſinken einiger kleinen Inſeln kurz Nach 
ven ſie fh: erhoben hatren.“ Bon dieſer Dette 
laͤßt ſich alſo mie wenig fuͤr Die Theoriemi anfu⸗ 
ren, nachwelchen Die Unebenpriren ber Erde durch 
Stofrhrieigebilder ſind. © 

. De Luc haͤßt in feine Theorie der Grub: gar 
| wich: durch Einſtuͤrze zeſchehen. Diefe Theorie 
ib: medkwuͤrdig badutdj;;: vagıider Verfaſſer ſech 
aktbiteere, "fie Fbnmeidie: Glaubwuͤrdigkeit der Sin 
blifchem Schriften dabthun,“va fie doch ‚unter. den 
Theorien ’per- Erde mehzt als wgend eine voll: Hy⸗ 
potheſen iſt. Das Innere weeErde beſteht wach 
ve Luc ans: Staub (pulſcalegy eine Hypotheſe, 
za, deren Begruͤndung nichts Feſckgt wirde als: die 
anziehende Kraft koͤnne nur dann eine große zu⸗ 
fümmenhaͤngeade Maffe- binden,⸗ wenn ſchon eine 
Maſſe von einiger Groͤße ˖ vorhanden ſei, Zuerſt 
wurde: dag Licht geſchaffen⸗ Geumheficht aus 
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einenf"unthätigers,) rahe nden Stoffe, und verfmrnt 
erſt durch die Werbindung mie dem Lichetſtoffe 
feine Ausdehnbarkeir and Thaͤtigkeit.Fener bes 

wirkt “allein - den fluͤfagen Zuſtande Dem. Körper} 
und durch daffelbe "ionude ‚die Erbe mir diem 
Meere umgeben, worin: Berbindiswgen und Zerle⸗ 
gungen durch <heinifthr Verwandſchaften eneftas 
he: konuten. Da nun .Alle Berge geſchichtet finb, 
ſebſt die Sranirberge,”'Td muß man’ amnehinen, 
daß Resale unter einer waͤßrigen Fluͤſſtgkeit "gie 
Bilder wurden, and dag ihre :Schicheen urfprüngs 
lich wagerrcht waren Die" wäßrige: Flüſſigkeit 
eitwicletee, wenn ſie Im den: Staub dus Innern 
drang, : ausdehnbarr Flͤſſigkeiten,“ dieſe erregten 
in dem⸗ daruͤber befindlichen Meere Nirderſchlaͤge, 
and dus dieſen Riederſchluͤgen bilderen ſich did 
Schichten der Erdoberfläche. In verſchiedenen 
Perioden geſchahen dieſe Entwickelungen und Nie⸗ 
derſchläge, : wonad) die verſchiedenen Perioden 
oder Tatge der Schöpfung, wie fie‘ die Bibel 
nenne, "beflimme. werden. Die Entwickelung jenko 
ausdehnburen Srüffigkeisen erzeugte Hoͤlungen, die 
Decke der Hoͤlungen ſtuͤrjte ein, und; brachte das 

feſte Land mit den” Bergen hervor, Die ges 
ſtuͤrzte Page der Schichten in hohen Gebirgen 
beweißt diefe Entkehimg der Erhabenheiten auf 
unferer "Erde. In ber erſten: Periode wurde das 
Licht gefchaffen, am Wärme zu Hilden und dan 
Meer ipi'eigeugen, womit die Erde bedeckt wer) 
in berigiveiren ſchlug ſich Granit nieder, In’ den 
dritten: gefchahen. bie erſten fr ein Theil 
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der Oberfläche wurde raifen;- 8: wuchſenn Man⸗ 
zen, und 'die Torfmoore erzengten fich, woraus 
die Steinkolenlager entſtauden find. Jn der vier⸗ 
ten Periode fing die. Sonne, un zu: ſcheinen; an 
vnd für fich ;ift fie ein dunfler Körper, und Ihe 
Liche entſteht in ihrer Atmoſphaͤre, ‚Dyach: Zerfstk 
zung. des Feners. In der fünften erzeugten neut 
Gasentwickelungen den Niederſchlag denMalfber⸗ 
ge, und neue Einſtuͤrze bildeten neues ſeſtes Lavd⸗ 
Endlich in dee. ſechſten Periode erhielt. das: Meer. 
nach neuen: Einſtuͤrzen ſein kette, undapenließ 
das jetzige feſte Land, wo es heim Verlaſſen bie. 
gberftie aufgeſchwemmte Schicht: bildececa Die 
Suͤndflut' wurde durch aͤhnliiche Einftürzen hernor⸗ 
gebracht; zugleich entwickelten ſich gasartiga Flfauͤſ⸗ 
ſigkeiten, und erzeugten im der Atmoſphoͤre, Ye- 
gen; denn Regen iſt keinesweges ein bleßen Mie⸗ 
derſchlag der Dämpfe ans der Luft, ſondern eimt 
Waſſererzeugung in derſelben. Vormals bewohnte 
Länder wurden vom Meere verſchlungen amd neue 
entſtunden. Go phantaſtiſch dieſes Gebaͤude and 
iſt, fo hat doc der Verſaſſet große Verdienſte 
um die Geologie in einzelnen Ruͤckſichten, wie 
wir in der Folge feben werden. .. iur‘. 

Die:geflärzte Lage der Schichten. im hohen 
BGebirge zeige allerdings non einem Einſturze oder 
von einer Erhebung der Gebirgsmaſſen. ‚Die 
lebtere Meinung wird feinneweges durch Bas, 
mes. de Luc non dieſer Erſcheinung gefage ‚hat, 
ausgeſchloſſen. Mur wenn -die- Schichten dem 
Hauptgebirge mfalen, komnen— fie. wohl nicht durch 
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Erhebungirihre Lage: vbrtommen haben, ſondern 


es muß nothwendig eine Senkung gegen dieſes 


Gebirge vorgegangen fein. Aber da zugleich ein 
höheres :&ebiege. ſich dort befindet, ſo läßt. fi 
wohl die: Erſcheinung, weiche nicht gar felten iſt 
auf Feine Weife. erftären, als duch eine Erhe⸗ 
bung,‘ womit ugleich Hilungen. und > Berfenfuns 
gen eviſtanden. LINE 
1 Y . “ 
2 Es giebt nicht, ‚viele Geologen welche. die 
Gebirge durch Erhebung entfichen laſſen. Leib⸗ 
nig,- weicher fich in, feiner Protognea änßerft be⸗ 
hutſam ausdruͤckt, wohl wiffend, wie wenig man 
zu ‚feiner Zeit Kenntniſſe zur richtigen Einfiche im 
die Natur beſaß, ſchreibt die Entſtehung der Berge — 
zuns Theil: vom Feuer, zum Theil. dem Waſſer zu: 
Die weniger bekannten Forſcher Ray, Hook und 
Marg ſuchten bie. Bildung der Berge durch ein 
unterirhifchbes Feuer und durch vulkaniſche Aus⸗ 
bruͤche zu erklären,” Lange Zeit hindurch war dieſe 
Erflärungeart fo. vereufen, daß de Luc von ihr 
fo: redet, als ob wohl niemand-anf. den. Gedan⸗ 
len kommen möchte, fie zu. erneurrn. Er fprichk 
von Hutten's Theorie, daß man wohl ſieht em 
kaunte fie wicht, und. wollte fie nicht kennen. Din⸗ 
ſer: letzae Gelehrte hat unſtreitig das Verdienſt, 
durch äußesft, fharffinnige, auf Naturbeobachtung: 
gegruͤndete Unterfchungen den. Urſprung der 
Steitarten durch das euer, wenigſtens einiger, 
boͤchſtwahrſcheinlich gemacht zu haben: Zulett 
Hat: Braiglal ebentall⸗ cin wies, Sewicht auf 


die vnlkaniſchen Erhehnägen welrgt; alt * fd 
bern Geologen gu thun pflegten. 

Die Meinung, daß Die Menge: Der Ente 
img über die. Oberfläche: ſich gebildet haben, - fin 
det wenigſtens ſchon darin eine Begruͤndung, Daß 
ſolche Erhebungen auch in den; neuern Zeiten ge⸗ 
ſchehen ſind. Seltnurr ſigd bie Beiſpiele von Ber 
ſenkungen, wie ſchon oben erwaͤhnt wurde, doch 
ſind ſolche allerdings vorhanden. Aber daß ſich 
Steine durch Niederſchlag aus vem Waſſer oder 
durch Zuſammenſchwemmung gebildet haben, da⸗ 
von bat man in neuern Zeiten nur: ein Beiſpiel, 
bie Eutſtehung des. Kalktuffs naͤmlich. Und: die 
Steinart, weiche dadurch erzeugt word, hat nicht 
die geringſte Aehnlichkeit mit den gemengten Stein⸗ 
arten, woraus die größten Berge zuſammeng eſetzt 
ſind. Abgerechnet, daß’. Diefer- Kalktuff nur . da 
entſteht, wo ſchon Kälfberge: vorhanden And, und 
der neu eneflandene Kalktuffberg ſchon einen fruͤ⸗ 
hern. Kaltborg vorausſetzt. Niemand hat aber 
Sandſtein, oder Gneiß oder: Granit: ober derglei⸗ 
den Steme; new entſtanden beobachtet. Die Sand⸗ 
fteinkifdung, werlche man an verfchiedenen Kuͤſten 
wollte beobachtet haben; ift' nichts «weniger ale 
eine. ſolche, ſondern kalkhaltige Gewaͤſſer, welche 
‚von Katkbergen herabrinnen, uͤberziehen den Sand 
und verbinden: ihn in Ainen Stein, welcher fuͤr 
Sandſtein gehalten wurde: Aber das Fouer: hoͤrt 
nicht auf in feuerſpelenden Bergen neue Stein⸗ 
arten zu bilden, und wir ſehen, Deutlich an dem 
Dafaltbergen, daß ſolchs Steimbildungen durch 


van Feuer. ſchon fruͤher geſchahen: Alles dieſes 
beſtaͤtigt die Meinung von- der Erhebung der 
Berge darch feurige Gewalt. 2 

Die Erhebung ſchraͤnkt ſich che auf einzeide ' 
Berg⸗ ein, ſoudern erſtteckt ſich: auch auf ganze 
‚Gegenden. Die Ebene von Malpahe unter dem 
WBalkam von Karla! in Mupifo tft! von Meilen⸗ 
"finde und wide plötztich: ann. ‚September 
sg 550" Fuß! ändte, Hohen grhoben. ı Die 
Wakan⸗ ſelbſt, Ber: ebeufalls, adcgaucheetr Des Ada: 
vos: aus ſeſter · Gebirgsart micht ans Schlactken 
nidb Seeinen aufgefuhrt ſchienuiſt aso Buß. er⸗ 
hoben orden. · Und;die- virlleicht zoöo Fuß hohe 
ee bei: Unalaſchko⸗ bie Herr Laugsborf deſchele⸗ 
bes: Hat, iſt ebenfalls eine zuſammenhaͤngend em⸗ 
porgehzobene, keine nach und nach ausgeworfene 
Maſſé wie etwa bie neue dm Jahre 18312 eut⸗ 
ftandene Azoriſche Inſel Sobrind. Gelbſt - ie 
Meine Kameni bei Santorini iſt im: Grunde michis 
anders, nur iſt ſie in einzelnen Felfen hervorgk⸗ 
treten, nicht in einer Kuppen⸗ und. Kegelform. 
Ichbediene mich Hier der Worte Leopolds um 
Buch in einer Abhaublung über die geognoſtiſchen 
Verhaͤltniſſe des Trapp Porphyrs*), worin eꝛr 
‚zeige; Voß die: Berge, welche aus: dieſer weit 
ausgedehnten "in großen Maffen vorkommenden 
Gebirgsart beſtehen vurch Erhebung gebildet 
— REEL BER 
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Es ſei mir. erlaubt, hörhen mw ſeken, was 
derſelbe genaue ‚und ruhige: Beobachter ‚über die 
fheinbare Abname des Meexes an den Kuͤſten 
des bartwifchen Meerbuſers fggr:*). „Eine Meile 
fort, kam /ich nach Imnernilen an einem ſchma⸗ 
len Moerbufen... Noch; wer. wenig Jabhren fuhr 
man mit Booren Darüber unbernun if: er ſo aus⸗ 
getrocnet, daß die ‚Kiäraße- Annüber har hinge⸗ 
‚führt werde. kaͤnnen, sd; dia: Anwonenden, wel⸗ 
she die Arvame täglich van Augsm bemerken, glau⸗ 
‚hen es noch zu erleben, dam. dan ke& leeres 
arms in-Ardenund Wieſen uengandelt.. ne fehen. 
:&s ift Hier kaum ein kleiner Fleck, (ber: nicht dieſe 
Abname beſtaͤtigt, und; gegen :die Anwpnenden 
am ganzen Golf herunich varuͤber Zwrifel dur er⸗ 
„regen, hieße wahrlich ſich bri ihnen ‚lächerlich zya« 
en. Es iſt ein aͤußerſt ſonderbares, merkmuͤrdi⸗ 
ges, auffallendes Phännwen!. Wie viele Fragen 
Drängen ſich hier „nicht: auf, und welches Feld zur 
Anserſuchung für fchwedifche. Phyſiker. ZE-: Die 
Abname in_gleichen Zeitraͤumen dieſelbe. Iſt ſie 
an allen Oren, gleich groß? pder vielleicht größer 
‚and ſchneller iur Zunerm:der bottniſchen Bucht? 

Wer: Geffle und hei Calmar: find. durch Celſtus 
Bemuͤhungen. ſchon vor 60 Jaren genaue Zei⸗ 
chen. am Moeres afer eingehauen. worden, um die 
Abname einſt mit größser Schärfe beſtimmen zu 
koͤnnen. Die geſchickten Insenieurs Kobfagm 
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und Slim haben: :meninwenig Jeren fowohl 
bei Geffle als. hei Calmar Diefe Zeichen unterfuche 
aud-bige'nena Abname beſtoͤugt gefunden. Ihre 
Beobachtungen find abersnicht bekanne geworben 
und beſinhden! ſich in.dan Händen des Baron 
Hermelin. Moͤchten ſie ach: nicht lange noch den 
Phoſſkenn .worenchalten bleiben! Linnẽ in der 
Schoniſchen Reife erzaͤhlt, daß auch er ein. ge 
naues Zeichen gemacht: hahe, eine Viertelmeile 
von Traͤlleborg an einem. Blacke, den, man ‚nicht 
wegtragen werde, und, giebt die nähern Umſtaͤnde 
mit der: Genanigkeit eines: Bosanifers an. Wäre 
das Nachſuchen diefeg..Orses und mas: ſich Dort 
ereignet beat, sicht einen. ‚Fleinen Reife. von ‚Lund 
“oder von Kopenhagen aus werth? Gewiß ift es, 
daß der Meetesfpiegel, nicht finfen kann, das er- 
laubt das Gleichgewicht der Meere fchlechterdings 
nicht. - Da. nan aber. das Phaͤnomen der Abname 
ſich gar. wich: begpeifeln. laͤßt, fo bleibe, ſoviel wir 
jegt ſehen, fein anderer Ausweg, als bie Ueber⸗ 
jeugung, daß ganz Schweden ˖ fi langfanı in Die 
Höhe hebe, von Frederikshall bis gegen Abo und 
vielleicht ‚his Petersburg hin. Auch an den Küs . 
fien. non Norwegen bei Bergen in Soͤndmoͤr und 
Nordmoͤr hat man etwas. von diefer Abname em⸗ 
pfunden, wie mir Ammann Wibe in Bergen 
verfichere hat, dem man bie vortrefflichen Seekar⸗ 
"ten von Norwegens Weltfüfte verbanft. Klippen, 
welche ſonſt vom Waſſer bedeckt wurden, treten 
jeht dariker hinaus. Allein ſichtlich iſt am Weſt⸗ 
meere der Glauhe an. Abname des Moeres nicht 
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Ye ansgubreiter; fornllgemem ab —*RE 
als mider bottuiſchen Bucht. Aal verhindert 
Die, unbeftändige : und hohenr Hakan: Wiofintsere 
Die genaue Beobachtung: "Möglich Bhnaies” Dach, 
daß Schweden: mehr Plöge:-al6: Merwegren, oder 
nördliche: Theil mehr mis der -FüÜdLihE.” - de: weit 
von Bud, deffen ropeiErfarung in Miefen'Bhegeis- 
. Händen nicht vermuthen laͤßt, daß erreiktirniilke- 
niſchen · Hopotheſe einfätig;gefnlgei fe" Sch: Tege 
Vinzu; Raßrman an! verudeutſchen RÜRE IH Of: 
fee, wo ich viele Jare verlebt habe: nie und nir⸗ 
gends eine Abname bes Meeres bemerkt· hat, wel 
ches gewiß der Hall ſetnmuͤßte, wehn jene Abna⸗ 
ue von einer Verminderung bes Meeres oder einer 
Verſinkung des Meergrundes herruͤhete. Der Ha⸗ 
fenbau der alten Handelsſtadte an-⸗der Oſtfee wür- 
de bald zu einer Beobachtung von ber AbRänte des 
Meer gefuͤhrt haben, wenn dieſe wirklich vorhanden 
Wäre,’ Stevenſons genaue Nachrichte geugen eben⸗ 
Täls vor Feier Ettzebungeder engliſchen Küften. 

De Luc Hat zuerſt behauptet, duß der Heerd 
der Vulkane tiefer fei, als mon fonſt. gewöhnlich, 
annahm, "efer als -in ‚den Steinkolenlagern, wo 
vberwiĩtternder Schwefeikies zuwrilen Brand er⸗ 
regt. Diefer Heerb Vegt unter dem Granit; we⸗ 
nigſtens ft’ das feuerſpeiende Lager dem Granit 
nnretgeordnet. Die Unñterfuchungen der: Baſalt⸗ 
Bere, beſonders in Frankreich, deuten ullt auf 
ir folded Durchbte en des Baſultsn Durch den 
"Bränik! Auch kdnnen wir die! vielen horßen Quel⸗ 
den; WERE aus dei Urgranit hercerquiden, als 
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 Befügangıbiefit Vehadptung aufuren. Vurqh 
dieſe Betradgrang. wird die Wahrſcheinlichkeit, 
daß Die: Sebirge, auch die :Gramitgebivge "durch 
Erhebung "aber bie Dberpäde entſtanden, gar ſebe 
vermehrt. ;; > = 
Diefes: Vorauegefigh. wollen wir: den Berfuch 
machen, nach folgenden Erhebungen us bem Ur⸗ 
mrere,ndie Erſcheinnugen, welche. Die Grognoſie 
uns gelohete hat, zu: oddnen;.: Es. il eine weitere 
Unsfünusgideilen, ‚mug: in: dem erſten Theile ger 
fage werde, daß: zu verſchlederen Zeiten Bas Un ' 
gebirge <fiah erhob, bir aufliegenben Schichten zum - 
Theil in dir ·Hoͤhe fuͤhrte, zugleich aber dadurdy 
Hoͤlungen:im Innern! der Erde veranlaßte, wel⸗ 
che durche das Einſtuͤrzen ein iHerabſenben Dee 
Schichten gegen das Mirieigebirge horvorbruchten. 
Da hier aber: die Gegeuſtaͤnde von. einer andern 
Seite sig gewoͤhnlich dargeſtellt werben, ſo iſt es 
ſchwere ie : ergaben. der. Scheifefteler mie der 
Theorie:zu vereinigen, und es kann das, was hiet 
geſagt: wird, mar als unvolllommmer Entwurf gels 
ten, ner durch neue Forſchungen einer groͤßern 
Ausfuͤrung bedarf, wenn“ er uͤberhaupt wit ver⸗ 
worfein werben ſollte. 30. 
3Diso ner ſte Erhebung: iſt die, welche mit 
dem Namen drs Uebergangsgebirges bezeichnet 
wird. . Es tiegt. am: vielen Orten deutlich auf dem, 
Grauit; ar andein iſt: os wahrſcheinlich, daß ſich 
eine: Unterlage von Grauit darunter befindet. 
Die Erhebung. betraf :alfe:zuerft und vorzuͤglich 
den GSranit, ale’ den Boden tiefes Gebirges. 
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Nach diefer: Erhebung: fing. Wiley des. Gnei⸗ 
Bes en; des Glimmerſchiefers, Bub. Eisrdentins 
and. des Syenits in feinem: mannigfäftigen Ab⸗ 
änderungen... Alle dieſe Steinarten werden ſowohl 
zum Urgebirge als zum Uebergangsgebirgr, yerech» 
nei Zum⸗ erften, wenn in dem -&ebirge. Feine 
Spuren onganifcher Koͤrperr vorkommen, zum zwei⸗ 
ten, wenn fie: einen Kallſtein decken oder uUmſchlie⸗ 
ßen, worin jene- Spuren bemerkt werden. Dies 
ſes iſt der xinzige Unterſchied; ſonſt ſind alle ge 
nannten Steinerten beiden Gebirgen gemein. 
Man hat nach. den Thonſchiefer und Die Grau⸗ 
wacke zum Uebergaugsgebirge gerechnet,z wovon In 
ber. Folge hie. Rede ſein: wird. Wenn:difo ber 
Unterſchied allein ‚Darin beſteht, daß. dort zuwei⸗ 
len ein, koͤrniger Kallſtein vhne: Berſteinerungen 
von Glimmerſchiefer und aͤhnlichen Steinlagern 
gedeckt und umſchloſſen wird, hier dagägen ein 
‚Dichter. Kalkſtein mit Berfteinerungen ;i fo Fan 
dieſes wohl feinen Grund Darbieten. beide. Ge⸗ 
birge in zwei verſchiedene Zeiträume zu bringen. 
Ein oͤrtlicher Umſtand konnte bie Entfiehuug ‚der 
organiſchen Körper:hindern und zugleich auf. bie 
innere Geftalt des Steines Einfluß haben; fo def 
ein Förniger Kanffiteinnengftand, peicher in „andern 
- Bällen. ein Dichter gemorden if. „Oder. ea konnte 
ein anderer aͤrtlicher Umfaup die Ueberbieibfel ar- 
ganiſcher Körper zerſtoͤren und den dichten Kal 
ſtein im: einen koͤrnigen verwandeln. Wenn man 
auch den Uebergangehalfſtein uͤber dem Urkalkſtein 
finpeuchaßte, oder ihn micklich daruͤber nach. einiger 
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Meinung geſumden hatziſo hederte. dulee nichte 
mehr, als daß in den abern Gegenden anganifche 
Weſen ;gebilper wurden, welche in der Tiefer nicht 
entführen. fonnsen, Kurz die Uabereinſtimmtung bey 
Gebingasuten, in beiden. Formationen, des Lhni 
he Baudor Gebirge, woelche faſt immer. eing ‚von, 
der herigontalen Sage, ſehr abmeichende,. Schich⸗ | 
‚tung haben... fsheinen „eine. Unterfcheibung „beider. . 
Gebirggarsenzin eingr Geſchichte der Erde durch⸗ 
aus Moverbieten. Dagrgan. mag dieſe Unterſchei⸗ 
dung :alg- gin · Klaſſenun tez ſchied in der Geognoſie 
bleiben, um das Gebirge ohne alle Spuren. vrga⸗ 
niſcher Koͤrper von dem zu, .fcheiden, mern: Die 
erſten Sun bes. Arganianns fh: ztigen. 


‚Di, „Granit, die, Grundlage: 'Diefes, Gebirges, 
zeige. ICh ‚im: Derlaufe hiefer. Bildungen wieder, 
als. eine jüngere, ende, ‚Gebirgsatt, Es ſcheint 
alſo night, daß ‚ber. Arfprung des Granies uͤber⸗ 
haupt; biel frühen geweſen fek,_ als bes gefchichten 
sen Urgebirgeg, denn ‚mag. in SBerlaufe,sjnes. Zeit⸗ 
raumes entſtanden ift,, konnte auch im Anfange 
deſſelben erſt gebilder Nein, und mit. den nachfol⸗ 
genden Gebirgsarten zu einer und derſelben For⸗ 
mation gehoͤren. Nehmen wir indeſſen an, daß 
der urfprngliche undenelich geſchi chtete Granit 
vorzuͤglich Dein. Feuer feinen Urſprung au, verdan» | 
ten habe, fegen wir ferner voraus, . daß, an der 
Entſtehung ber. geſchichteten Steinarten des Gnei⸗ 
Ges und, des Glimmerſchiefers außer pem Feuer 
u dag Waſſer feinen Antheii habe, fo wuͤrde 
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ber veuitichageſchichteterjungert Goinn antein zu 
ber letzten Idẽmarion "gehören. ren 

I Day Arrgebiige un! Vebergaindugeßtepe, wie 
wir es’ bisher beſtimmt haben, wurbe ganß unter 
einem Nmneéere gebildet. Keine Spur von Lanb⸗ 
chieren finder‘ ſich unter ben Verfteinerungen- die 
fes uUebergangsgebirges. Es geſchah dahet dieſe 
Erhebung in zwei verſchiedenen Zeiten. Zuevſt 
hob’ ſich dieſes Gebirge in ſoſche Gegenden, mo 
fidy organiſche „Körper biſden fonnten. -Dens wir 
haben feine -Bemeife,. daß Ah den größten: Tiefen 
des Mereres fern vom Lichte, fern von dem Ein⸗ 
Auffe' Her! Shine und vielleicht anderer Weltkor⸗ 
per Dad-Kirgarlifche ensftehen Ehre, Auch brdurfte 
es ber. Erhebung um, die Bildung des geſchich⸗ 
teten. Ar jebirges und‘ iebergangageb 908 Füber- 
haupt. in äh zu machen, wenn wid il eftta?; 
Feuer und Waffer zu deſſen Bildung“ zafälnmen? 
treffen müßten: Lange’ nad) feiner Bifduhg‘ touirbe 
diefes Gebirge zu der Hoͤhe gehoben, auf’der es 
ſich jetzt befindet. Vielleicht. aber :gefhhah“ diefee 
mie einer der folgenden Erhebungen äugfetch. 
Die jieite Erhebung ift diejenige, wel⸗ 
che das feſte Land ber‘ Vorwelt ** Sie 
wird durch das aͤltere Steinkolenlager fü wie 
durch den Sandſtein bezeichnet. "Die Steinkblen⸗ 
fager deuten auf ein’ urfprünglich fe eftes, Land, 
denn fie find die Torfmoore der Lrmelt:” Diefe⸗ 
iſt das Reſultat, weiches wir nach dein "eigen 
Zuſtande der Wiffenfchafr' aus den manuigfalti. 
gen Beobachtungen und tirtheilen übe‘ dieſen 
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Gegenſtand sagen’ mäffen:: De’ Suc-Bas; Mvieb 
ih weiß, die: Behauptung zuerſt genuflent; unds 
nie muͤſſanideſe Sqlaboͤrner in Iden. ESandwuͤſte, 
feiner! Theonienmit: Bidigkeit anuerkennen. Por⸗4 
zuͤglich aben;: haben, die Beobachtungen scher auf⸗ 
recht Fehzenhe Baumſtͤmme jene Bermuthung zur 
einem Haben; Grabe van Wahrſcheinlichkeit erho⸗ 
ben *Ren Die Aehnlichkeit Ber Steinkolen mie ben 
Braunkolen ud: dem foſſchen Holze ſtoͤße dieſe 
Behnnptung micht unr, denn wit haben noch jetzt 
kaummein großes und: tiefes: Torfmoor;;;:.morin! 
nicht norfautere DBaumſtaͤmme in: großer Menge 
ofe. ſchichtweiſe vorkoumen; und wie vlel mehd 
muß dieſes in der: Urwelt der: Fall. geweſen fen, 
wo -ded üppige. Baumwuchs: durch beine Mend 
ſchenhaͤnde gehemmt wurde Zuweilen finder mar 
auch noch jetzt den Torf“ von einer ſolchen Dich⸗ 
tigkeit und Feſtigkeit, daß man zweifeln: könnte,/ 
ob er: nichtuvon darin ‚vorfanfenem Sole encſtan- 
den fei-r:in' ent gr oo. 

Schwerer iſt es überiden Yefprung: bee Sm. 
eins ein⸗Urtheil au’ faͤllen, da wir Feine Sand? 
ſteinbildung und niches vem Wehntiches in der 
Natur jetzt noch haben. Wir wollen‘ zuftieden 
fein, wenn ſich feine: Zeitperhältniffe: einigerma⸗ 
fen entwickeln laſſen. Die Grauwackée wird ge⸗ 
möge zu dem uebetgangsgebirge . getsähner, 
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S. ueber aufrecht im Gebirgsgeſtein eingefählpfjene 





foffile Baumſtaͤnme und andere Vegetabilien, v. Nögge 


va Bon 1819 und- fortgefonte Bemerkungen vaf. ıbar 
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die vulkaniſchen Erhebniten legt; als. mar. Feb 
dern Geologen gu: chun pftegen 3. cr a 
Die Meinung, daß Die Berge uch Erhe⸗ 
bmg uͤber die. Oberfläche: ſich gebildet. Babes, fin 
ber wenipftens :fihon: Karim eine Begruͤndung, daß 
ſolcho Erhebungen und). in: den neueren Zeiten ge⸗ 
ſchehen ſind. Seitner ſigd die Feifpiele von Ver⸗ 
fenfungen, wie ſchon oben erwähnt: wurde, doch 
find ſolche allerdings vorhanden. Aber daß ſich 
Steine durch Miederſchlage aus dent Waſſer oder 
duch, Zuſammenſchwemmung gebildet haben, da⸗ 
von hat man in neuern Zeiten nur: ein. Beiſpiel, 
bie Eutſtehung des. Kalktuffs naͤmlich. Und die 
Steinart, weiche dadurch erzeugt wid, hat nicht 
die geringſte Aehnlichkeit mit ven gemengten Stein 
arten, woraus die groͤßten Berge zuſammengeſehzt 
find. : Abgerechnet, daß‘, dieſer Kalktuff nur . da 
ensftehe;: wo fchon Kalkberge vorhanden And, ‚und 
der neu enrſtandene Kalktuffberg ſchon einen fruͤ⸗ 
breit KRakkburg:idorausfest. : Niemand hat⸗ aber 
Sandſtein, oder Gneiß oder Granit ser derglei⸗ 
den Skeiner map entſtanden beobachtet. Dir Sant: 
ſteinbildung, -welde man. an verſchiedenen Küften 
- wolle: besßadhrer"Baben; iſt nichts «weniger als 
eine foldye;:Toridetn kalkhaltige Gewaͤſſer, welde 
‚von Katfbergen herabrinnen, überziehen den Sand 
und geudinden:ihn in men Stein, weicher‘ für 
Sandſtein gehalten wurde. Aber das Fener: hoͤrt 
nicht auf ·in feuerfpaienden Bergen ˖neue Stein 
arten zu bilden, und wir⸗ſehen deutlich an dem 
Dafaltberges, daß Milde Steinbildungen durch 





und beiben die’ ſo⸗ grob geikenigie Brrkinbums; 
dag man nicht zweifeln kann; dev Bee ſed durch 
Ziſc mmrſchweiamünge datſſuun den. Er bie zu⸗ 
weilen gar Brrgejuund 125 konaacru denttich⸗ 
Seal o101 varin Bari Beweis, aßiſich au 
einige Obdellen vor: ihmũ fihenn Failed) Eundu erho· 
ben. Hatte) MR mochtu oc ſes das Vanackens 
land :tienden taub ſe mreſchouit: coie driurs.di er: Ouco 
watke ohrea men: cihee iſzliche Nolerſrubſtrin⸗ ae 
das! aͤlteſte Gliedi dieſot Retſhe.Dies Bewſes 
des Meerer hateru amdeſen Bilbangen mis: Zoe 
ſtoͤrnagennzkekun Autheri denn! nirgends ſin der 
man eine Spas vor) Muerthieren: oher Mee 
pflanzen. 33, 

. Kia unbe in Gap Aber dieſen Latgzev am 
Iren Arnmitteibar: Nuͤbebi dem alten Sundfieik 
ein Eifſein erzeugt Morurviele: Uebrebleib ſel 
von. srgauifähen Mor prerd voco innen, vos Fiſchen⸗ 
von Vogetablien⸗ uns aubern nicht ſelten gue 
ſonderbarunn dann Mebuden der Vorwelt. 
Er iſt vft ſIchioftig auts mic Erdhaärj duoch druuo⸗ 
gen, amd Bahn! wennncnnnp rin: birumginäfee Mer⸗ 
geifhitfens:: Zumeiiersı Nhlu bieſes Erdhatzo hd im 
iſt ein bloßen Drergefihieferb: Wo edsrächt · ſchreß⸗ 
rige Maſſen Bildes, Has mawrihe auch zam:Nipen- 
kalkſtein gekechnet. Ewıpeiger feine deutlichen Spu⸗ 
ven von einem. Urſprunge aus? dem Meede. Seine 
Erzengung ift: immernauf rinzelne oft: Fehr: kleine 













Stellen baſchraͤnkt unde feine Bildunge ganz: oͤrt. 


lich. Qft inag er aub Ländfeen: der Urwelt ent 
ſtanden: ſein. Das. Steinſalz“ und: ber aͤldere 
€ 


Gun ;fihrimen: in deſſem dem More und anbern Er⸗ 
tebungmn nanzugehoͤren. lic alt Bun 5 
Mar Porphyr iſt der R Bafelt; Oteſesn:Zeit⸗ 
— Zumeilen liegt er auf Denk Granit wahr⸗ 
ſcheinlicht aus ihm hervorgebrochen, and awird haus: 
ze bemuilixgebitga gerechnet. Oft hatnach an⸗ 
dere ESchichten „und; ſelbſt: bie. Sterkolen: urch⸗ 
brachen: sent: fish: baritherhhingelagent. u Enoiſt we⸗ 
näger ngeſchichttet als Die: Bebirganrems dieſes Zeit, 
ame nd aich.Darift zeigte ſich feine: Aehnlich⸗ 
keit is: demi Bänfele 1,Winn heben! alle Urſache 
tee fir seinen wuſkaniſcheng Aus bnuch rzu peiten, 
und..fo sifis er. febonrunc erſten Theiß⸗ betrachtet 
morben. en 
- Mei dar) Köche N Sand ſtein gehoͤrt ini®iefen 
| geittenn® Wrio iſt: nicht ir ſelten dasn Dach der 
Stein Pfem und fen Bilhung⸗iſtu ubekanne, 






| wie DIE des Ganbfielug: überhaupt: Deine Farbe 


zugt, mwin ſes fchrint, von einer Wirkung der Hiche. 
2. fein Haapeoerbretteung ſehen: wir dieſes 
alte: faſte Rand noch sin: ran Zuſtande, worin es 
in der Vorzait emporgehaben uud“ hier und da 
wir: Moxrphor ind »chnlichen. Steinarten beberfe 
wurde.NDieſe Dededfung eiſt aber aus. demſelben 
Zeitrauma; Bedeckungen aus dem: ſolgchorn bat 
man #fl:;an- den: Mänber dieſer Verbreitung 
des ‚alten. feften Landes geſehen. Auch ſindet 
man: ee: an: eben dieſen Rändern: zuweilen tiefer 
als. die Oberfläche. des Meers. Es laſſen ſich alle 
dieſe Erſcheinungen fehr Teiche erklaͤren, wenn 
won animmt,: daß durch die Erhebungen in ben 


1 ‘ 
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foßgenden: Zeiträınnen, beſenders in dem vierten, 
betrachtliche Hötungen "antiken, weiche wirftige 
ven; und die Raͤuder des arſten feften Banbes:. ua 
ſech niederriſſen. Mune nnten: quch dee Gebirga« 
arteh ‚Det fölgenden: Grhebungen ſich abern diefe hin 
lagern. Hier und ba drang aber das Meendurch ſol⸗ 
che Einſtuͤrze rief: in das vormalige Landndiefer EC 
hebuug / und bitbete Merrbeſen, ja zuwerilen ſcheines 
ſich Einſtuͤrze und Erhebungen wiederhobltizu haben; 
en Dœ dritre Erhebusng iſt die, weiche: wir, 
mit dem Namen ben jimgern Floͤggebivges bes; 
zeichnen wollen. Es iſt geößtencheilsiswiited dem 
Meere: gebilder, und Anm erft-;Wie: Das Ueber⸗ 
gangsgebtrge: über: das Meer erhaben :morden;; 
Der Sandſtein, welcher die worige Eehehung aus⸗ 
zeichnet, finder ſich uchhrin dieſem Daitraume, 
wieder) als eine ſehr bedeutende Gebirgsart, nur 
mit dem Unterſchiebe Naß jener Erna zrigt mem 
Thieren und Pfldiigim.bes.BaudeB; dieſer nur von 
Mecrthirveu. n Ere heißt chei::ben Geognoſten bat 
bunte ·Saudſtein. Ihm deckt ini gungen Maſſem 
der Floͤtzlalkſtein oder Muſchelkalkſtginaſt ganz 
aus Ueberbleibſeln: von: Meerthieren zuſammengen 
ſetzt. "An einigen Ortenzu alſo an Ne Hytliche 
Bildung, liegt die, Kreide auf ihm, ebruaßolls reich, 
an Ueberbleibſeln von Meerthieren, Arch her Qua⸗ 
derſandſtein iſt eines der juͤngſten Ghzeder dieſer 
Reihe. So erhob ſich dieſes Gehirger und mig 

ihm der größte Theil des Ebenen Aber dag. Meer⸗ 
Auf dem neu entſtandenen feſten Lande 58 
Pflanzen und Thiere erzeugt, jene wu miner. fpd;; 
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en undmwalhonnnuern Dildang: als bie, awelche 
anf dem vͤltern Flotzgehinge :harımuandgfen,t dirſe 
ſchon zu Den Iohern Thiorklaſſta ‚Gehkrigu Die 
rirſenhaften Amphibiruivrri Vorwelt; bis Palaco⸗ 
therien· und Anonlothernen iind: ondſich Die Mile⸗ 
phanten vund: Naſchorne ner; Urwelt gehürenshien 
bee We ar eigens Sktellen mul örteb 
Echicht · aͤberdeckt find, weiche: Spuran An leere 
thieren einfdykteßen;ıfe-ift:diefes nur e ratdn Zu 
elngelnen⸗ Uchrefdiwernmungeit: Zızsfrhueibanick wel- 
che: gar oft die Urſache geweſen find, Maßınfid) Be: 
unberbteibfel: vek':felten:: Lantes enhitsen nfeben; 
und. nicht An⸗Erde zerſallen⸗ ſind. Dero jüngene. 
Gyps iſt Helm Beßleiten bes; juͤngem o Kalle 
feine, erde wre Deniäkerb Sons: Au Voglet⸗ 
ernigen Altern: Ralkfeineht. in u": erhie 
z:. Doipterte Erchebank süf die den chächfkes: 
Granitbergtr Niet fing ibenfallxs zwei verſchiedene 
Zeiten zu unterſcheipen.“ Erſtlich die ßeit, ma 
das Gebtege⸗ſich zwar fehoniethehen Here): cher 
ſich noch niren dem Mikereirder. Mriveit Beſande 
Hier lagerte! ſich der Aloukalfſtein aufıdagifkiben; 
ober an ſeintn: Abbängesniekerz'ofl:iklseiiset nr 
geheuren Ausdehnung unde m: einer. :betrütßtlichen 
Hoͤhe. "Andy die: Züge won Juralaliſtein: ober 
Hölentaehenf zogen: ſuch als NMorallenriffe um das 
Mittẽlgebirge hin: An ritigen Stellen erhob. ſich 
ſchon “in deut‘ fühern Zeitraͤumen das Sebirge fo 
‚ fee, daßses. Über: den / Spiegel des. Meeres em- 

vo and:-den - Gebilden der zweiten: Erhebung 
. dem Ryonfciefeeunnd sayuliczen Gepinar: 
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ten, ziten Boden gab, um fid Darauf abzuſehen. 
Endlich ſſtieg das Igefalumıte ‚Gebirge aus dem 
Meere bervor zud den. Hoͤhe, worin wir. es jetzt 
fehtd,n Dieſes Emparſteigen war, ‚mit, großen 
Zerflörungen. verbunden, Piele Exrſcheinungen, 
welche· fin auf: dieſe Zerſtaͤrungen beziehen, wer⸗ 
den leecht erklaͤrliich, were wir die Bildung bes 
hochſten Gebirges unter“ die lebten und, ſpaͤteſten 
Erhebungen der ‚Erdoherfläche: ſetzen. Erſtlich die 
Entſtehung der, Nogelfhihe in der Schweibe wel⸗ 
de, aus Truͤmmern der Kalkgebiege! beſtebend, 
oft zu einer hedeutender Höhe,” aber, nur in Dar 
Maͤhe bes Graniegebirges aufgehaͤnft iſt. Feng 
die. ungebrunen:.Braniehiöcke, welche nisht aller 
in. dep: ‚Hncgebiäge: def ſogenannten juͤngern 
Kalkbergen zerſtreut liegen, fondern auch manche 
Segenden des Rachen Landes: bedeffan. Denn es 
folgt aus biefen ‚geranleigen Erhebungen aus bem 
Urmeere, daß damit ‚große Ueberſchwemmungen 
verknuͤpft fein mußten. Endlich: der Untergang 
mancher organiſchen Befchöpfe, andy: der groͤßern 
Gängthiere, deren Knochen gar oft nur in ber. 
oberfteh: Sand⸗ umd Lehwſchicht zerſtreut liegen, 
deuten auf eitt ſolches großen Ereigniß. der. Mar 
tur: Die Braunkolenlager und ähnliche Holznie⸗ 
berlagen ber. Beorzeit. zeugen ebenfalls non dieſer 
zerſtoͤrenden Naturbegebenheit. 

Die fünfte Erhebung iſt diejenige, . wo⸗ 
durch. das Trappgebirge erhoben wurde, zu wel⸗ 
chem vorzuͤglich bat Baſaltgebirge gerechnet wird, 
Yeitiem: vorigen zheil ſn die: Gruͤnde angege⸗ 


0% 


«ben worden, welche jetzedie meiſten Geologen zu 
ve Meinung von dem“Vnlkaniſchen Urſprunge 
"des Baſalts vereinigt haben. Diefe Erhebung iſt 
micht, wiendie vörigen, een Meere gebildet 
worden, fündern ganz und gar unter Dem :feiten 
Lande. Daher‘ finden iwir hd) gar: keine Spu⸗ 
ven von Seethieren wi Derfſelben. Wohl aber 
find dabei Wälder und Tarfmdore untergegangen, 
von der Bafaltlava bbdeckt;, denn die juͤngſten 
"Steinfotentager unter: ben: Biücſalt machen .:die 
‚einzigen Ueberbleibſel ougansfcher Körper in die⸗ 
fen Gebirge.’ Zu disfen Erhebung ‘gehöre: auch 
Yas Trachitgebirge, welches, indem es aus dem 
"Granit und zwar aus Hohen: Granitgebirgen hor⸗ 
vortritt, fur ein Urgebinge wicht: ſelten angefehes 
ve äh RR, nr Waps.ail 
Wir meh in: der Geſchichte der Gebe gar 
* Her: Bidungszeit von her Erhebungszeit 
ber die: Oberfläche des Meersnunterſcheiden. Iſt 
vonder Wildungszeit die Node; dam. bleibe noch 
Sinmer. der ungefchichteke; oben : nicht „beutlich'.ge« 
fejichtere "Gramic- die Aftefle: Gebirgsart; menn es 
auch tinen :fpätern Grawir:diebe,: gewoͤhnlich ideut⸗ 
lich geſchichtet, weldyer. juͤnger iſt als Gueiß und 
Glimmerſchießer. Dann folgen die gefckichteren 
gemengten Steinarten Gneiß, Glimmerſchiefer, 
Syenit, Urgruͤnſtein, dudy. als Anhange der Ser⸗ 
pentin, wenn er nicht“: der Porphyrbiſduug oder 
wohl gar der: Bafaltbildung gleich zu fegen fein 
. möchte. . Hierauf, wuͤrde die Bildung des Alteften 
 Kaltiteins- folgen, des Urkalkſteins, bes. Urber⸗ 





gangskalkſteins und bes alteſteu Mpenkalkſteins, 
jene noch zur Bildungsepoche der gemengten Stein⸗ 
arten gehoͤrig, dieſe bald nachher folgend. Dann 
wuͤrde die Bildung des Sandſteins kommen, theils 
uͤber dem Meere der Grauwacke, des Kolenſand⸗ 
ſteins, theils unter dem Meere des bunten Sanb- 
ſteins. Der Thonſchiefer gehoͤrt der Grauwackebil⸗ 
dung an, ober des Kolenſandſteins. Hierauf folge 
die Bildung des Floͤtkalkſteins, theils uͤber dem bhun⸗ 
ten Sandſieine, theils Über'vem aͤltern Alpenkalk⸗ 
ſteine. Der Jurakalkſtein iſt das juͤngſte Glied in ber 
Reihe der Floͤtzkalkſteine. Endlich die Kreide und 
die Schichten des aufgefchmemmren Landes. Aber 
verfchieden von dieſen Bildungsepochen ift die Er- 
bebung der Gebirgsarten im Meere und über 
das "Meer ‚Hier gehöre bie Erſcheinung des 
Gränite, der äfteften Steinart, fo viel wir wiſ⸗ 
ſen, zu "den legten und ſpateſten Ereigniſſen, und 
die Granirbetge, beſtehend aus den Afteften Maſ⸗ 
fen, find die jüngften Gebilde der Erde, wenn 
wit das’ Trappgebirge ausnehmen. Ja das feſte 
Land, worauf wir wonen, erſcheint aͤlter, ats die 
Sufe der höchften Alpergediche. * 
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tern · indinuilifenunntun: Rbilhung: ‚als: Die, awelch 
auf. dem :ültern Siiugahinge iharnaecuchſen,, dirſe 
Kan: zu enohohern Thieork laffeen Feſſerrigun Die 
rieſenhafter Amphibirai Ser: WVrweit Die Palaco⸗ 
therien· und Anoplotherien · unde endlich Die Mle⸗ 
phanten ums Oaſchorire per: Alsıwait. gehorent hie 
bee Wan fe a eigens Bellen; itir Eneb 
Echicht uͤbordeckt find mdiki Spuran an Meer⸗ 
thieden einſchlleßen; ſo⸗ iſtu diefes nur brach A 
einzelnen Vebrrſchivemmungen Ju zutſchvenben wel⸗ 
che garoft die Urſache geweſen find, Nßufich hie 
unberbteitgfelsiveß'ifelen: Lantẽs enhlleen heben 
und. nicht⸗ Aind Erde zerſallen ſund. Deren jüngere 
Gyhps iſt Hide Befleisei deu. juͤngern oſall⸗ 
ſteins, wife vft derialtec Sore ge 
20: des Altern: Ratkfbeinebil. Hi "un sehr 
.:. Diomleree Erbeba vh * Die: dent chärhfien 
Geanitbergt. Hier fing ijbenfalls zhri verſchiedene 
Zeiten zu unterſcheipen.“Erſtlich dAis ßeit, we 
vos Gebteges ſtch zwar⸗ſchoij xthoben. Gassen 
ſich noch ren dem Meerri/ der. Mriveit Shefank. 
Hier lagorte!ſich der Ahrvlikalſteim auf deuſteWen, 
ober an ſeinen Abhuͤngeu⸗ nirderztoft: im oinet an- 
geheuren Ausdehnang warte einqr.botruͤchtlichen 
Köpe. "ag din Züge vonJurakallſtein: oder 
Holen tar zogen: fach als KNorallenriffs um das 
Mittelgebirge⸗ hin? Au rinigen Stellen erhob ſich 
ſchon Sim’ deun fruͤhern Zeitraumen das Sebirge fo 
ſehr, daps es Aber den, Spidgel des. Meeres em⸗ 
porſtieg aAd-den Gebilden Dev: zweiten: Erhebung 
z. B. dem Mionfihiefeeuunp ähnlichen: Stpinar- 


! 
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den, und mir find Feine bedeutenden Gegengruͤndf 
gegen dieſen Hauptſatz in der Gefechte der Na⸗ 
tur bekannt gewarden.- 

. Selten find -unter den. Verſteineruugen Ue- 
berbleibfel von Bägeln. Entweder waren. fie -fel» 
ten oder gar nicht zu den Zeiten ber Vorwelt 
vorhanden, oder ſie haben, die Veraͤnderungen der 
Erde überlebt, indem: fie non .einem Orte. zum 
andern flogen und fo ber Zerſtoͤrung entgingen. 
Das Erſte iſt nicht wahrſcheinlich, das. Letzte der 
flo mehr. Wir, fönnen ung jege deutlicher erflä- 
ven. Es giebt Länder der. zweiten Erhebung, 
weiche von dem Meere der Vorwelt nicht wieder 
bedeckt wurden, nachdem fie ſich über daſſelbe er⸗ 
hoben hatten. Und wenn dieſes auch der Fall 
geweſen waͤre, fo folgt doch nicht, daß dieſe Der 
deckungen gleichzeitig waren, indem noch zwei 
verſchiedene Erhebungen nachher fich ereigneten, 
Hier. und da Scheine die Beſpuͤlung nur. gering 
gewefen zu fein, und Furze Zeit ‚gedauert zu bar . 
ben. So: fonnten .alfo die Voͤgel von einer Ge⸗ 
gend zur andern fliegen, und ihr. Geſchlecht aus 
der Vorwelt hinuͤher bis zur jetzigen Welt fort 
pflanzen. x. 

Von den Menſchenknochen⸗ weiche man n jiis 
ſchen uͤeberbleibſeln von Thieren der Vorwelt in 
Sachſen gefunden, konnte ich im ‚erfien Theile 
yur eine vorläufige Nachricht geben. Das Werf, 
worin wir genauere Nachrichten darüber erhalten 
haben, iſt erfchienen, und, gehöre zu den vortreff- 
lichen Werken, welche ‚eine FIR in der Film, 
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far ausfüllen und’ ein Bebuͤrfniß befriedigen na 
Die Menſchenknochen finden ſich in den Schluch⸗ 
‚ten und Hoͤlungen eines ältern Gypsgebirtges, 
welche mit Lehin ausgefuͤllt fihd. 3: Der Verfaſſer 
giebt die Knochen von Thieren aus der Vorwelt 
an, tie fie ſich an einer Seite des Berges fin 
den and ſetzt Hinzu, dag die Menfſchenknochen 'an 
bet’ andern "Seite bieſes Berges unter eben den 
Vebhaͤttniſſen vorkommen, als jene Knochen. Es 
Ur bein Zweifel, daß die Für" Menfcenfnochen 
angegebenen Knochen wirklich von dieſer Are 
find, und wir wollen auch nicht zweifeln, daß mit 
ihnen Knochen von Thieren aus der Urmwelt vor 
fommen, aber es’ ift noch immer: die Frage, ob 
biefe verfchiebenen Knochen nicht zufällig zuſam⸗ 
men liegen, und ob nicht Knochen aus ſehr vers 
ſchiedenen Zeiten hier zuſammen vermengt wur⸗ 
den, Thierknochen aus den aͤlteſten und Menſchen⸗ 
knochen aus ben juͤngſten Zeiten. In geofogi« 
ſchen Unterſuchungen fann ein einziges Beifpiel 
nicht entſcheiden, zumal wenn das Örtliche Bor» 
kommen noch‘ nicht? voͤllig eroͤrtert iſt, wie Bier, 
und: die fruͤhern Rachrichten init den ſpaͤtern nicht 
ganz uͤbereinſtimmen. Wer auf eine fo einzelne 
Tharfache Schluͤſſe bauer, muß erwarten, daß fie 
von einer einzelnen Tharfalhe wieder umgeftoßen 
werden. Alle andern Nachrichten von Urmenſchen 

verdienen feine Rad cht. Die Serippe von Gua. 








*) Die Metrefaktenkände auf: "ihrem jegigen Stand» 
punkte v. E. F. Baron von’Schlortheim. Gotha 1922 8. 








dalupe Liegen: iu einem Kalktuff, mie er noch taͤg⸗ 
lich an vielen Meeresufern, namentlich an ber 
ſizilianiſchen Kuͤſte ſich bildet. Die aͤltern Nach⸗ 
richten hat Cuvier laͤugſt widerlegt. Alles kommt 
hier auf wiederhalte Erfarungen an. Aber wenn 
auch oͤfter Menſchenknochen mit. Knochen von 
Thieren verlorener Arten mie bei Köftris ſich zu⸗ 
fommen ‚finden ſollten, fſo würbe davaus nichts 
mehr folgen,. als ‚daß einige jener: Arten in bie 
Menſchenzeit hinuͤber lebten, wie Voͤgel unb 
Pferde: wirklich hinüber. gelebt ſcheinen. "Folgen 
des fchließe fi) an diefe Vermurhung an. : 
Die leßfern. Thiergattungen! ber. Urwelt, der⸗ 


gleichen nicht mehr unter den lebenden gefunden 


werden, verſchwanden ohne: große Veraͤnderung, 
ohne Revolution von ber Erde. Die Gerippe 
von: Etephanten "der Vorwelt, von Naſehornen | 
liegen umoerfehre unser. dee Erde, von "jungen 
und alten Thieren neben. einander, daß: man.ans 
nehmen muß, die Thiere lebten: einſt an demſel⸗ 
den Orte, und. wurden nad): und Aady und ohne 
große .tHeberfhwenmung mit Erde bedeckt. Diefe 
Gerippe find wohl erhalten, bie feinſten Knochen 
fpigen .unzerflört, ja fogar mit Sleifch und Haus 
und Haaren bedeckt. Die Hölenbären der Bor: 
weit lebten nach Rofenmiüller in den Hoͤlen, wo 
man’ ihre Knochen ‚noch jest findet, :und wenn 
man auch Diefes nicht buchftäblich behaupten will, 
ſo lebten fie Doch gewiß in ber Mähe: der Hoͤlen, 
we wir. ihrer Knochen jetzt fammien. Kurz die 
letzte Periohe der Vorwelt verläuft ſich fo allmaͤ⸗ 
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ben ober verandert fein, md. fo mögen ſich auch 
noch mendye Thiere wer Vorwelt bis jetzt unver 
erhalten haben, wie:bie haufig (nicht nor 
bei Köfkrig): wir. Kuochen“ won :Xieren 
der Urwelt werfommenden:. Rırodyen und Hane 
von Pferden und Schweinen zu zeigen ſchetnen, 
and wie wir oben von den Bögeln zw behaupten 


Ein gboßer Unteefchieb. ergiebt fi: hiet unter 
ven Berfieiterwingen: oder: den —— 


geſchwenmten Lande wohl Steinſchicheen zu 
rechnen pflegt, ſo darf mau nicht bloß von Ver⸗ 
ſteinerungen im aufgeſchwemmten Lande reden. 
Die Natur bilder feine Steiuſchichten: mehe, den 
Kelktuff ausgenommen, ber ſich durch fein lacke⸗ 
ces; koͤrniges Gefüge bald genug nusztichnet, alle 
andern Steinſchichten gehören zu einer aͤltern von 
der jetzigen verſchiedenen Zeit. Der Menſch ge⸗ 
hoͤrt nicht mehr in biefe.Zeis. .. Als, die Mage 





hs — 


ihre gwWaſeorue Dilvuug dieſes Ber: verwaubo 


te; Yabs: fie did veoſtrinernde Kiaſt auf, und: fü wie 
jennafich wermehrte vermiuderte ſich dioſe. ::- 
Ssnwird aldi der Draudſatz adaße die Naranı 
u en Einfachen ai Zuſammengeſetzren nF 
ihern Ergehgntffag:ifortihriee, keinesweges durch 
neueren Erfarungen⸗: amgrſto den, ſondern er SUR 
merſt won⸗ den Dytihene oe Bedrnken.Aber 
an von ven Pfuligen Dus iote Wlöpgebirge,) 
vun Oebirge · der gaociten Etheblaitz Yergeinur Ue⸗ 
basterbfel „von: Moriohorgledonm und. Akotyledou 
nei, hrſti ſpäder? Fomaton Wikothlekarien: Od 
Bir habe mdorcrofflichs Abbildan gen von · ven 
Planzenkberkstibfein Ben" Vorwelt in! zwei Weed 
keivihalten, he Abe haupt genommen - Bas. 
beftächyain,. we ad RAN dieſen Bes 
genſtund gefage: wochen aft.n). Marſmndem Mag 
teen Werke werden Avbwungen von Pflauzen⸗ 
oben Schlaßerrtgzn und Waudftein des 






Ann Archikotenfibbenr geliefert ioeche u ven Cac· 


tuvartenoder· Opimelen gehoͤren Touch, alfo zu 
Dikochlibonen.Miblin ich ſiubel niegends, auch 
nicht art: den groͤßren OAbdruͤcken diofer Art, Die 
Zuſammonziehung ideti Glieder;: wie. ſie af: don: 
Opuntlen gewoͤhulich ˖ ſud Konbeen "dag Ganze 
geher tr eine "Sge fort wie Bw Stämme 
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% Verſuch einer —————— Darfelung, 
der "gidth der Vorwelt v. Grafen Kaspat Sternberg.’ = 
Hefte. Bbitrage ie pfähjentunbe‘ ber vonnait » von 20 ©. 
Rhode. 8 Mefte, :....: * 





auberer Planen. . Die ausgezeichneten Stellen 
anf der Oberfläche dieſer Abdoruͤcke koͤnnten aller- 
Dings wohl. von; den. Stachelhaufen der Opun⸗ 
eien herroͤren, aber bie mannigfaltigen und. fon- 


derbaren Einfaffungen Diefer ‚Stellen (ſ. Rhede 


T. 1. £ 5.4.) finden ſich niche. an den Opun⸗ 
tien. Dieſe: Abdruͤcke Fomsmen zum Theil den 
Stämmen. der banmartigen Farrnkraͤuter und der 
Cycadeen am närhften, zum Theil aber mit ben 
Stämmen der Palmen und Rosanggewärhfe ganz 
überein. - Sich bemerfe.biebei,. daß. die Behaup⸗ 
enng einiger Maturforfher,: als: faoͤnden: ſich Ue⸗ 
berbleibfel yon Tangarten. (Fircne) in dem Schie⸗ 
ferthone ber aͤltern Steinkolen, ungegruͤndet iſt. 
Die Abdruͤcke zeigen auf der Oberflaͤche eine Menge 
dicht neben einander ſtehender Exhabenheiten, oft 
nen. bedeutender Laͤnge, wie ſie wiemale an: euer 
Tangart (Fusns).:oorfommen. 1 ; .-. 

- Es gab eine Zeit, mo. die Natur Seeine.s ver⸗ 


fbiedener. Art Heruorbringen.-fannte, da. fiecjeht. 
mar Kalktuff erzeugt; es gahımber- eine nad: viel 


merkwuͤrdigere Zeit, wo die. Matur Die: erſten Ael- 
tern der Pflanzen- und Ihierenten..zu, bilden ver 
mochte, welche noch jege in "der Yortdanen.det 


Zeugung bie ‚Erbe beein... Die Zeit iſt: der 
gangen, ohne Aeltern werden vielleicht m ned 


iſt der Streit darüber nicht entſchieden — jetzt 
nur einige ſehr unvollfommne Pflanzen und. Thiere 
hervorgebracht. Jene fchöpferifche Zeit ift eine 
geheimnißvolle mythiſche Zeit, aus welcher mit 
feine Nachrichten und Denfmäler in ber Matur, 
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viel‘ weniger In geher iGeſchichtte pben. Es iſt 
nicht: wahrſcheinlich, daß Thirre ‚und „Pflanzen: 
ſich non. einem Orte ůͤber die ganze Erde verbrei⸗ 
teten, Kondern Walmabs, daß jeder Ort ſeine ei 
genchaͤmlichen Thiere und Gewaͤchſe erzeugte. Daß 
auf; den Gipfeln Dex, Alpen, und. der Anden aͤhn ⸗ 
Ike Pllangengaſtaltan bervorſprießen, welche: in 
den gariten Raͤumendozwiſchen nicht: angereoffen, 
werden, zaugt Für dieſen Vermuchung · Zwei Fra⸗ 
gen. drangen fih.bien auf. Fyſtlich, beachte die 
Natur urſpruͤngich vnerſchiedene Arten an einem 
und Dewaſelben Duse, und Dany, brachte fie ur⸗ 
ſpruͤnglich dieſelbe Art an zwei, meufchiedenen. Or⸗ 
ten hervor? Veide Fragen muͤſſen beantwortyer 
warden, wens wis: unterſcheiden wollen, was ur⸗ 
ſoranglich Aufenthalt und was Verbreitung fei... 
Eat Kejn: Grund zu ſinden, warum amı 
einem amd demſtiben Orte, wo. Beden und Him⸗ 
mel: dieſelben find; folglich :unter denſelben Be⸗ 
dingungen verfihindene Arten: organiſcher Körper. 
zugſeich entſtehen ſoſltzn. Und:doch iſt eine ſol⸗ 
che Verſchiedenheit orhanden. Sie kann von, 
her Verbreitung herruͤren, iudem..das Verſchie⸗ 
bene aus verſchiedenen Gegenden, herbeigekom⸗ 
men, iſt, wie ich im enften Theile annahm. Boch; 
ſcheint mir jetzt die Verſchiedenheit der an einem 
Orte ‚befindlichen organiſchen Koͤrper zu groß, 
um dieſes mit Wahrſcheinlichkeit behaupten zu 
koͤngen. Sie wuͤrde eine eben ſo große Verfchie-, 
denheit der Oerter, folglich ein Verbreiten aus 
ſehr fernen Segeuden vorausſeten, und doch 
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anberer Phamyen. . Die ausgezeichneten Stellen 
anf der. Oberfläche dieſer Abaruͤcke könnten aller⸗ 


dings wohl. von: den Stachelhaufon der Opun⸗ 
tien herroͤren/ ‚aber bie mannigfaltigen und. ſon⸗ 


derbaren Einfaffungen dieſer Stellen (f. Rhode 


T.a. £ 5. A,) finden ſich nicht an den Opun⸗ 
tien. Dieſe: Abdruͤcke fomsmen. zum Theil. ben 
Stämmen der banmartigen Farrnkraͤuter und: ber 
Cycadeen am naͤchſten, zum Thell ‘aber mit den 
Stämmen der Palmen und Rohanggewaͤchſe· gang 
uͤberein. Ich bemerke hiebeier daß die Blrhaup⸗ 
tung einiger Naturforſcher; als faͤnden ſich Ue⸗ 
berbleibſel von Tangarten..(‚Fiacma) in dem Schie⸗ 
ferthone der aͤltern Steinkolen ungegruͤndet -ift. 
Die Abdruͤcke zeigen auf er Oberflaͤche eine Menge 
dicht neben einander fleherdes Erhabenheiten, oft 
nen: bedeutender Laͤnge, wie fie taiemals an einer 
Gangart (Freus).: vorfommen. De Tu 

- Es gab eine Zeit,. mo: Bie-Motur Steine ·ver⸗ 
(ühiebener ‚Ast. hervorbringene fannte,. ha: fier.jeße 
yur Kalktuff erjeugt; es gahnaber eine .nady: viel 
‚merkwürbigere Zeit, wo bie. Matur bie: erften: Ael⸗ 
seen ber Pflanzen- und Ihieremen, zu bilden per⸗ 
mochte, welche noch jetzt in "der. Mortdanannder 
Zeugung. die Erde bededen.Die Zeit :äfl per 


gangelt, ohne Aelteen „worden pielleicht * ned) 


iſt der Streit darüber nicht enrfchieden — jetzt 
nur einige fehr unvollfommne Pflanzen und,Thiere 
hervorgebracht. Jene ſchoͤpferiſche Zeit ift eine 
geheimnißvolle mythiſche Zeit, aus welcher wir 
keine Nachrichten und Denkmaͤler in der Natur, 
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viel wenigen. Im oher Geſchichtte ßpben. Ge iſt 
wicht: waheſcheinlich, daß Thiexe ‚und „Pflanzen 
ſich non. einem Orte uͤber die ganze Erbe verbrei⸗ 
teren, ; Fondern wiskmabs, daß jeder Ort ſeine ei⸗ 
genchämlichen Thicre uud Gewoͤchſe erzeugte. Daß 
au deu. Gipfeln der; Alpen und. ber Anden aͤhn⸗ 
le; Pfloıgengaflaltanı-herborfpeiefien, welche in 
den erisen Raͤmen dazwiſchen nicht, angetroffen, 
werden, zuugt hör Aiche, Vermuchung. Zwei Fra⸗ 
gen. dehngen ſchahien jauf. Efſtlich, brachte bie, 
Natur urſpruͤnglich nerfshiedene. Arton an einem 
und demaſelben Dxte, und dann, brachte fie ur⸗ 
ſpruͤnglich dieſeibe Art an zwexi meufchiedenen: Or- 
sen; hervor? Beide Fragen muͤſſen beantworter 
worden, mens wir unterſcheiden mollen, was ure 
fin, Aufenthait und was. Verbreitung fei.:. 
> &s: Ht Hein: Brad zu finden, ; waruin am: 
einen amd demfalhen Orge, wo. Behen und Hime 
mel: dieſelben md, folglich : unter den ſelben Be⸗ 
dingungen verfihindene Arten: oxganiſcher Koͤrper— 
zugleich entſtehen /ſolltzn. Und: doch jſt eine ſol⸗ 
che Verſchiedenheit vorhanden, Ge. kann. von, ° 
ber. Merbreitung, herruͤren, indem. das Verſchie⸗ 
dene aus verfchiebenen Gegenden. herbeigefom:. 
men, ift,. wie ich. im exnfien Theile annahm. Dody; 
ſcheint mir jegr.die Merfchiedenpeit der an einem 
Orte ‚befindlichen. organiſchen Körper zu groß, 
um Diefes mit Wahrfchrinlichfeie behaupten (zu: 
Eönnen. Sie wuͤrde eine eben fo große Verſchie⸗ 
denheit ber Oerter, folglich ein Verbreiten aus: 
ſehr fernen Gegeben vorangfegen ‚, und doch 
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möchte‘ die MaunichſaltigkeieV und Werſcheivrn heit 
det organiſchen Weſen, bie Verſchledenheit. ber 
Orte weit uͤbekttrffen. Es bräbt une nichts AWeig 
als, da der Ratik nicht ausbeicht, jur Zeit bie 
Zuflucht zu nehnmen, und vorauszuſetzen, daß u 
verſchiedenen Zeicen verſchtedene organiſche Ge⸗ 
ſchoͤpſe gebilbern: Watden.Auch ‚hide iſt einb vop⸗ 
pelte Kt "möglich. "Entweder wurben ie ifphrarn 
organiſchen Kotpreen wie: Die ẽerſten vhne Ablẽren 
gebildet; oder. die fpätern: find aus! van hie 
F groͤßere Asbilvang entwlekett;n ſo vaß nur 
—— und- ame: fpateſten geblideren auf ihben 
unkern · Stuffen blecben. Wir wolleni der · letzeern 
Aarunn Beifal geben, um kin⸗ Felde deseErſu⸗ 
“zw bleiben, denn fie hat voch wenihzſtens 
* Analdgie ir: bee. ſetzigen Schoͤpfung, Wa: win 
ſehhen / daße Ab acren nud Ausartumgen durch' eine 
Heigl vor Zeigungen id witeiiget feed: berga⸗ 
Beni, wo wir aber nicht bemetken, daß organiſche We⸗ 
ſen ohne Aeltetkl Meſtehen, cn mäßeen Benitt fahr 

einfache, unvolkodinſniene Geſtalten ſein· hei A 
gen : die: otgänifhen" Körper Diefa Seſchich eb 
Eritmicfefung midy’ah ſich. range Bar: ofe giſagt⸗ 
der Foͤtus ber! Saugehiert gabe“, die? Goſtaltacg 
der wicdern Lhierklaſſen; ein’ Ausſpruch / Däti he ⸗ 
tig iſt, ſobalb man; den Foͤrus? nicht vurcht ebe 
Thierklaſſe ſpielcriſch durchfuͤren will, indem mai 
voch nicht weiß, was in cite Reihe, was un 
verfehjiedene Reihen gehört. Die Larve des Fto⸗ 
ſches gehoͤrt ‚den Fiſchen an, die Larve den Sm 
ſekten den Wurmeru⸗ Die Melt zeigen fi: Mn 
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der Jugend als Algen, und bie Smilarine ent⸗ 
wicfele ſich aus den: untern fcheidenartigen Blaͤt⸗ 
tern ‚einer einfachen Monokotiledonen. Nach dies 
fer letztern Hypotheſe, denn mehr als Hypotheſe 
konn fie. nicht fein, wuͤrden bie UÜberbleibſel or⸗ 
ganiſcher Koͤrper unter der Erde nur den vorma⸗ 
ligen Zuſtand der Art darſtellen, weiche ſpaͤter in 
andere Arten, vielleicht unter andern Himmelsſtri⸗ 
chen. ſich verwandelte. So waͤre es wohl moͤg⸗ 
lich, daß, indem eine. Ars in einem Himmels⸗ 
ftriche fich veränderte,, fie Dagegen im andern noch 
unverändert fortlebte, auch noch fortlebe, wenn 
fie nicht jene Veraͤnderlichkeit dem Ausſterben 
und der Vernichtung entgegen führte. 

Die andere Frage, ob die Natur dieſelbe 
Art an zwei verſchiedenen Orten urſpruͤnglich her⸗ 
vorgebracht habe, ſcheint mir jetzt in gewiſſer 
Ruͤckſicht zu bejahen zu ſein. Wir haben manche 
Pilze, Lichenen und Mooſe, welche ſich in Amerika 
und Afrifa, im ſuͤdſichen Europa und in. Java 
finden. Im erften Theile verwies ich auf Die 
Seinheit und Unzerftörbarfeit der Samen. diefer 
unvollfommenen Pflanzen, um die Verhreitung 


aus einem Welttheile in den andern zu. erklären, 


Wenn wir aber bedenfen, daß die Farenfräurer 
ebenfalls äußerft feinen Samen. haben, daß fie 
fehr lange die Feimende Kraft behalten und doch 
niche fo verbreitee find, als jene weniger: ausge⸗ 
bildeten Pflanzenordnungen, fo erfcheint uns die 
Berbreicung der legtern wiederum unmahrfchein« 
ih. Vielmehr ſcheint fi) ein -anderes Natur 
II | D | 
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Geſetz ‚bier zu offenbaren. Je unbollkommner 


das organiſche Weſen iſt, deſto weiter erſtreckt 
ſich die Heimat deſſelben, je vollkommner das or⸗ 


ganiſche Weſen, deſto eingeſchraͤnkter ſeine Hei⸗ 


mat. Unter den Pflanzen ſind einige Pilze am 


weiteſten verbreitet; der gemeine "Schinfmel (pe- 
nicillium glaucum) ſcheint ſich uͤberall zu finden, 
in Europa, Süd-Amerifa und ber Oaſe des Kupiter 
Ammon, wo -Dr. Ehrenbera ihn beobachtete. Es 


‚giebt einige Lichenen und Moofe, welche im fübli- 


chen Europa und im füdlichen Amerika vorkommen. 
Diefe unvollfommenen Gewächfe hängen mehr von 
der, ‚off geringen Mannigfaltigfeie des Bodens, 
als vom Himinelsftriche ab. Doch das Gefes zeige 
feine Suͤltigkeit noch weiter. Die Farknfeäuter 
Haben eine geringere Verbreitung, doch find 
manche dem füdlishen Amerika, wie den Inſeln 
Isle de France und Bourbon eigen. Einige 
Grasarten finden fich in vielen Gegenden, meni- 
zer bemerfe man biefes von andern Gewaͤchſen. 
Gehen wir zu den Thieren, ſo werden wir bald 
gewahr, daß die vollkommenen Thiere, die Säug- 
thiere nur in wenig Gegenden einheimiſch ſind, 
und es iſt eine Entdeckung der neuern Natur⸗ 


runde, daß Afrika faſt gar Fein Saͤugthier mit 


Vorderindien gemein hat. Die Affen der alten 
und neuen Welt machen verſchiedene Gattungen. 


Kurz, das mehr ausgebildete organifche Weſen 


wird mehr durch die klimatiſchen Einfluͤſſe be: 
ſtimmt, als das weniger ausgebildete. 
So wird alfo- dasjenige. eingefchränfe, was 


) 
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im vorigen ·Theile von der Verbreitung der orga⸗ 
niſchen Weſen geſagt wurde. Die Sache iſt ſo 
ſchwierig, hat zwei ſo voͤllig entgegengefeßte und 
doch ‘fo gleiche Seiten, daß es ſchwer iſt, hier, 
wo kein leitender Stern uns führe, vte Seiten 
nach den: Himmlsgegenden zu erfennen:” 

Damit ſoll aber Feinesweges ganz aufgeho⸗ 
ben werden, was im erſten Xheile über die Vers 
breitung der  organifchen Körper gefage wurde. 
Bir finden allerdings eine Übergreifende" Berbreis 
tung nnd Uebeigangsverbreitung. Die Nachfor—⸗ 
fhungen nad den Verbreitungen der organifchen 
Körper find in-einem hohen Grade zu ‚empfehlen, 
feldft wenn ſie auch zuweilen vergeblich Tein folften, 
dent fie füsen auf Unkerſuchungen, welche nicht 
ohne allen Erfolg fein koͤnnen. Dagegen iſt alle 
Forſchung abgeſchnitten, fobald man vorausfegt, 
ein organticher Körper ſei dort. urſpruͤnglich, wo 
man jetzt ihn finder. Wir wollen alſo mit Dank 
annehmen, was Humboldt und Brown fuͤr die 
wichtige Lehre von der Verbreitung der organi⸗ 
ſchen Koͤrper geleiſtet haben. Es fehlt ni an 
Beifpielen einer ſolchen Verbreitung, welche Fei- 
nem Zweifel Kaum laſſen. Pflanzen find’ einheis 
mifc geworden, deren Vaterland fehr fern iſt. 
Wo das Beifpiel fich darbieret, müffen wir "das 
Aehnliche fo lange auffuchen, bis alle Wahr 
ſcheinſichkeit genommen iſt, es werde ſich noch 
finden. | 

Die Urwelt hat fich nach und fach und ohne 
merkliche Abſchnitte in die. newere-Wele verwan: 

Do 
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beit. „Die orgapiſchen Weſen, welche. ihr, eigen. 
thuͤmlich waren, gingen nach und nach. unter, 
und an deren Statt entſtanden neue Arten, wie 
ſie jetzt noch unter den Lebenden erſcheinen. Da 
iſt eig entſchiedner Zuſtand der Urwelt, wo alle 
Ueberblelbſel organiſcher Weſen zu jeße nicht 
mehr lebenden Arten gehören, und die Kreidebil- 
dung ſcheint hier die Graͤnze zu machen... Die 
Zeit. wird lehren, ob dieſe Sränze.. ‚ganz. richtig 
heſtimmt fri. Wo unter den Ueberbſeibſein die 
"Zahl der. vergangenen Ärten die. ‚Zahl. ber noch 
Lebenden. ‚übertrifft, de haben mir, noch einen Zu- 
ſtand, der zur Urwelt zu vechnen..ift, ‚Aber. wo 
die Zahl der letztern die ‚Zahl Der. erflern über 
wiegt, da wird der Zuſtand ungewiß, bis endlich 
der Mangel an Ueherbleibſeln folder. verlornen 
Arten uns uͤberzeugt, daß wir in ‚der jetzigen 
Welt uns befinden. Die alten Torfinenze Heben 
auf einer Gränze zwiſchen bejden Welten. Es 
- Zommen in ihnen Ueberbleibfef von, ‚Thieren vor, 
welche. map nicht mehr,unter ben Lebendigen an- 
trifft; Cuvier hat die Koͤpfe von einer Ochſenart 
aug Torfmöoren unterfucht, welche, zwar in ber 
Geſtalt mit der Are des zamen Ochſen überein- 
flimmen, .aber an Größe fie bei weitem übertref- 
fen. Dagegen finder man häufig Knochen be 
Fannter Thiere, zumeilen fogar Menfchengerippe 
und Kunftprodufte, z. DB, Streitaͤrte: gebft Sa- 
men von befannten Pflanzen in den Torfmoo- 
ren. Man bat I es. — An: Ueber⸗ 


voor? 
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areen (Fuch in: Torfinonten‘; aber‘ genaue Untet⸗ 
ſuchungen: haben gezeige, baß toltflich. dergleichen 
richt vorhanden iſt. Sie He alfo Feine Be⸗ 
weife "für: Lieberfgmeruminigen” dee’ Meeres und 
| newere große Berändelühgeh'and Revolutionen. 
Wenn? auch die Torfmobrt Zur jegtgeh” eit Ige« 
hören, ' ſo haben· doch eitige ein ſehr größes Als : 
ter, unb ei ſchwer sw ‚fegen, ‚ wie weit dieſes 
binat gehe. 5 ; 
Wir’ duͤrfen nicht Satz © mit Sänfeboigin 
eine Erſcheinukg übergehen,‘ welchel ſchon Tele lan⸗ 
ger Zeit“ ein Raͤthſe el fuͤt' die Nacurforſcher gewre⸗ 
fen. iſt; die · lebridtgen Kibteu nämlich "in: Stei⸗ 
ren gefunven oft ie” Einde "peoßen "lie nee 
der Erde. MA der Wahrheit der © acht 
nicht zibeifenties fehtt nicht an altern dilii ae \ 
ern Eijäalinigenr "davon. Eye ologiſchꝰ merkwilr⸗ 
big iſt e Eefcheinug allirdings, mar“ mag bie‘ 
Zeit, welche!! Die Thiere ih ihrer Abgeftgloffenpeie 
zubrachken, tauch noch ſo Sehr 'verinindern. ''ABer' 
geologifch läßt fich nichts daruͤber beftimmen. 
Denn unter allen Erzälungen findet man audy 
nicht eine einzige, wo bie Stelle, an welcher fidy 
die Kröte fand, oder der Stein, worin fie ſich 
fand, genau unterfücht wäre, ehe man bas Ge- 
füngniß des Ihieres öffnete. immer waren es 
nicht unterrichtete Arbeiter, welche biefen Fund 
zufällig machten, und felbft nady dem Hervorzie⸗ 
ben des TIhieres hat niemals ein Sachverſtaͤndi⸗ 
ger die Sache ſogleich unterfuche. Immer wird 
fie nach Hörenfagen wiederholte. Man muß er- 
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faren,baben, wie ei. und. wenigſtene ſchief ſol⸗ 
—J chrichien gegeb en werden, um ‚migtrauifc 
24 ‚dig Angabee her „befondern ümſtaände zu 
fein, "Mar, Der Kaffflein ‚worin das Thier ‚lag, 
vielleicht: ‚sin: Tuffſtein,, wie er zuweilen in den. 
Nigen und. ‚Spalten der, Kalkberge vorfommt? 
Wurde ‚Die. Hölung, | in. welche, dag Thier zwiſchen 
den Steinen Frog, vielleicht waͤrend des Winter⸗ 
ſchlafes mit einen Kalktuff verfchloflen ?. Oder 
fenfte. ‚Gch. das Fognlager ober der, Ihonfchiefer 
um Die, Adlung. ‚pieber,, ‚in melde ſich das Thier 
verborgen, hatte? ‚Es, gehöre. eine große. Leichte, 
afaubigfeit dazu, ‚anf, hie, Grälung.- ‚folcher. unge⸗ 
npuet, anmiſſender und, zumellen fogap lügenhaf« 
tes. Erralepn bie, Kroͤten ‚für gleichzeicig ‚mie der 
Entſſehung deß umfchliegenpen Steing du halten, 
mern. —— nicht ein Kalktuff ‚der. ‚nenern. Zeit 
iſt. Es, waͤre ſehr zu. wuͤnſchen daß ieſe in je⸗ 
ber, Ruͤckſicht ‚merkwürdige. Erſcheinung bald ei⸗ 
nen antreten uud. ‚BeBeen Ba finde, 

7* BG) ein. 
nee, 


o,9 Sie.‘ , ‘ nr 7 330 Tg) 
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Dritier aAblcniin 
Zur Geſchichte der. Wentäheit“, 


Mod 
Nachdem Blumenbach mit ſiegenden Grimden 
die Einheit der Menſchenart dargethan hatte, 
find einige bedeutende Stimmen dagegen vernom 
men worden. Es iſt gutz wenn gegen einen ſol⸗ 
den Sag,’ fo wie gegen die chemifche Lehre vom 
Athemholen und gegen: bie Lehre vom Geſchlecht 
dee Pflanzen Zweifel errege werden, damit man 
nicht aufhoͤre zu pruͤfen. Es iſt nothwendis dad⸗ 
anf Ruͤckſicht zu nehmen. 

Zuerſt muß man die Frage: Sind. alle Men⸗ 
ſchen von einem Paare entſtanden? und gehören 
alle Menſchen zu einer Art? nicht mit einander 
verwechfeln. Es waͤre wohl möglich, daß im An⸗ 
fange, in derſelben Gegend oder an demſelben 
Orte mehrere Individuen beiderlei Gefchleches, 
nicht ganz gleich aber Dad): aͤhnlich, fich gebildet 
haͤtten, wie aus einer Ausſaat mehrere Indivi⸗ 
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duen, weder ganz gleich noch ganz unaͤhnlich, her⸗ 
vorkeimen. Ja es iſt ſogar wahrſcheinlich, die 
Sache bloß von der Seite der Naturkunde be⸗ 
trachtet, daß mehrere Individuen zuerft entſtan⸗ 
den. Denn die äußere Urfache der Menfchenbil 
dung traf wohl nicht einen fo befchränften Ort, 
daß nur ein Paar entftehen mußte, fondern eine 
Gegend, wor ſich einelbebeutente. Dichge zugleich 
erheben konnte. Dann fallen die Schwierigfei- 
ten vorguwylhe man darin gefunden bat, daß 
die große Menge noch lebender Menfchen von eis , 
nem Paare abſtammen -foft, wo Zufälle aller Arc, 
Kranfheiten u. dal. die Zwecke der Natur flören 
konnten. Wenn wir fagen, zu einer Art gehören 
ſoiche oxganiſche Körpers weiche: von einem Paare 
hätten entſtehen koͤnnen, ſo wird Dadurch. nur Die 
Beranverlisbfeic..aller: Kennzeichen behauptet, wo⸗ 
von fie fich von einanden:unterfcheiden. 

Es 'iſt hier: nur um Widerlegung der Gegen 
gende: in :thun: - Kommt:.es auf Meinung an, 
fo wird uns immer..die Meinung den Voͤlker oder 
vielmehr: der Meifen: verehrungsmäirkig - bleiben, 
weiche fchon im frühften. Alterthume glaubten, 
def. unter⸗ dem beſondern Schutze ‚eines hoͤhern 
Weſens hen :erfte Menſchenſtamm ſich bildete. 
Moch nie: hat ein. GErklaͤrer das Erwachen ber 

Vernunft erklaͤrt, das Bild einer uͤbarſinnlichen 
Welt in uns, deſſen das Thier ganz unfaͤhig iſt, 
ein Bild, welches nur von einem Ueberſinnlichen 
herruͤren kann, und einer erſten Pflege, wie das 
Menſchengeſchlecht uͤberhaupt bedurfte. Doch wir 


werfen nicht ‚aus. dem: Kreife der Eefatungenatur· 
kunde gehen. 

Die Frage, was die Menſchen fe fruͤh bewo⸗ 
gen habe, oft durch Wuͤſten und über große 
Meere hin, ihre Heimat zu verlaſſen, beantwor⸗ 
tet ſich leicht. Zuerſt wiſſen wie nicht, ob die 
Menſchen fruͤh ihre urſpruͤngliche Heimat verließen, 
dann geht auch der Weg um Wuͤſten herum, und 
Menſchen auf den unterſten Stuffen der buͤrger⸗ 
lichen Ausbildung ſchwaͤrmen auf leichten Ka⸗ 
nots von Inſel zu Inſel über: das weite Meer. 
Wir werden unten an einem andern Orte Dei 
fpiefe davon anfuͤren. 

Ein Hauptgrund für die Behauptung , daß 
die Menſchen nicht zu einer Art gehoͤren, iſt al⸗ 
lerdiugs die ſcheinbare Unveraͤnderlichkeit der Un⸗ 
terſchiede, wodurch ſſich die Menſchenſtaͤmme aus⸗ 
zeichnen. Neger ſollen in einem andern Klima 
immer Neger bleiben, Europaͤer in den Gegen: 
den außer Europa, wo ſie ſich angeſiedelt haben, 
Europaͤer an Geſtalt und Farbe. Aber dieſes fin⸗ 
det auch bei Thieren Statt, welche man doch 
zu einer Art zechnen muß. Nie ſieht man ver 
weißen Kaninchen mit rohen Augen andere ges 
fürbte fallen, und es koͤnnen die Heerden von Kuͤ⸗ 
ben und Ochſen fo rein gehalten werden, daß man 
in vielen Ländern nur ſchwarzes und ſchwarzbun⸗ 
tes in andern wur toches Vieh ſieht. Ueberhaupt 
pflanzt fich die Kaferlafen Abart der Thiere im: 
mer ohne Abweichung fort, wenn man nur alle 
Vermiſchung mit anders gefärbten Ihieren der⸗ 


t 
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felben Art vermeidet. Es iſt ganz unerhoͤrt, daß 
unter ſpaniſchen Schafen eine Heidſchnucke, der 
auch nur ein ſehr grobwolliges Schaf "falle; 
man hat durch. ſpaniſche Boͤcke ganze Heerden 
verbeſſert, und man iſt ſicher, daß dieſe Vered⸗ 
lung durch den Stamm: beſtaͤndig werde. Ja 
in einem von dem ſpaniſchen Klima ſehr verſchie⸗ 
denen Klima find. die ſpaniſchen Schafe nebſt ih⸗ 
ren». Nachkommen feinwollig geblieben, wie die 
Guropaͤer weiß an der Megerfüfte,.: Auch im Pflan⸗ 
zenreiche har man daffelbe beobachtet. Müller. 
verſuchte aus der wilden : Mohrruͤbe (Dancus 
Carota) durch. wiederholtes. Auaſuͤen in. eisem 
ſehr gus- bearbeiteten Boden, die Gartenabart 
mit eßbaren Wurzeln zu ziehen, aber ſeine Ver⸗ 
ſuche waren ſo vergeblich, daß er ſogar grueigt 
war, fie fuͤr verſchiedene Arten zu halten. 
2: rEs laͤßt ſich zwar: nicht wohl die fruchtba⸗ 
re DBegattung.:ber- Individuen mit einander, als 
einen Beweis hetrachten, daße fie. zu einer Art 
‚ gebören. Man bat zu vief auf den Wiherwillen.ge- 
vechnet, Ken Die organifchen Weſen verfchiedener Are 
im natürlichen. Zuftande gegen einander in dieſer 
Ruͤckſicht haben follen. Aber man pflegt ‘-audy 
diefen Beweis gewoͤhnlech falfch und nicht in fei- 
wer, ganzen Stärke vorzutragen. Denn es ift 
nicht die Net:e davon, daß Baſtarde enefteben, 
und biefe Baftarbe wiederum Sumge. erzeugen fön« 
ven, wovon wie Beifpiele genug haben, fordern bar 
von, daß dieſe Baftarde unfruchebar find, ſo lange 
fie fich unter einguder begatten. Mit dem vaͤterlichen 
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ober moͤrterlichen Scamme hingegen. wird bie Be⸗ 
gattung der Baſtarde frachtbar, und fo läße fich. 
der. Baſtardſtamm ‚endlich zu dem väterlichen. 
oder meuͤtterlichen Stamme  zurücführen. Unter 
den Saͤugthieren leidet dieſes Gefes keine Aus. 
nanıe „ fo: weit die Erfarung reicht, und nur ber. 
Menſch würde davon eine "auffallende Ausname 
mochen, wenn er zu mehrern Arten gehoͤrte. Auch 
im Pflevzenreiche fand Koͤlreuter dieſes Seſes 
beſtatigt a 2 
Gewiß haben ie, Naturfoefcer zu viel Kr 
tem. gemacht und eine genaue Beobachtung‘ ſucht 
fie.fg viel als moglich gu vermindern. Es war. 
einer guse- Abficht bein biefer. Vermehrung. Man. 
fah,; daß-die: Abardom vernachläßigt wurden, daß 
may tr. Die Arten: genauer unterſuchte und :fo. 
war es immer ‚wichtig, wenn ein Gegenſtand zur 
Art: mwboben, und) dadurch dem Auge ber Natur⸗ 
forſcher näher goruckt wurde. Was in Diefer 
Raͤck ſicht, geſchieht, Barfınur als eine vorläufige, 
und zwar ſehr nuͤtzliche Arbeit betrachtet werben, 
welche jedoch einer. genauen Beobachtung und 
kritiſchen Wuͤrdigung bedarf. 
iFolgende Weweiſe zeigen deutlich, daß alle 
Menſchen zu einer Art gehören. Erſtlich Die 
Unterſchiede, welche seinen Stamm auszeichnen, 
kammen groͤſtentheils einzeln und zerſtreut auch 
bei andern Stämmen vor. Es iſt nicht ſelten un- 
ter den Europaͤern Menfchen mie krauſen Neger⸗ 
Haaregezu finden, auch ſind dicke Negerlippen, 
und auſgeworfene Naſen in eben demſelben 





Staͤmme nicht - ganz. ungemähnfih.: Eben’ fo 
kommen Mersfehen mit breiten Backen⸗Knochen 
und der ſchiefen Stellung‘ ‘der Mugen unter den 
Europäern :vor. Hat man. aber jentals verglei⸗ 

dyen bei verfchiedenen TIhierarten ‚beobachtet? Hat 
man „jemalsisgefehen, ‘daß ein Pferd mic Eſels⸗ 
Otzren, oder.:einem Eſelsſchwanze geboren ifei, 
ja Hat. man andy: nur Annaherungen - zu .:Dtefest! 
Biſdungen ‚einer. verwandten Art gefunden, unbe⸗ 
zweifelte Monſtroſitaͤten etwa ausgenommen?" Ein 
Merd mag. auch noch: fo ſchwarzbunt fallen, nie, 
auch nur entfernt traͤgt es Spuben von. Zebra- 
ſtreifen. Wenn zweitens: einige Unterſchiede nicht 
fo zerſtreut in. andern. Stammarten vorfoammen, 
ſo bieten fin doch fo viele Webesgänge dar; daß 
keine Granzen: zu. ziehen: find: Bon dar wei⸗ 
Belten Europuͤer Dis zum ſchwaͤrgeſten Neger, "if: 
eing ſtete Zolgeı yon Zwiſchrufarben, ohne: Scharfe 
Unterſchiede. Auch iſt Ber: ‚Unserfchieb: fe etin 
fiptatifh, deß fihon: in kiltern LändernTgie‘ 
IueDr. ober. weniger weiße Farbe in einem graden 

Venhaͤltniſſe sie der Kälte bes: Bandes ſieht. 


”. Aber, Tages man, einein, ſind dieſe Unrer· 
ſchiet weniger bedeutend, wichtig. hingegen. wenn 
mehrere von ihnen in beſtimmter Verbindung vor- 
kommen und fid) bleibend. ‚zeigen.: Der Neger:z. 
B. iſt niche bloß. ſchwarz, fonbern feine Haut 
bat zugleich eine. xigene Welchheit und Ausduͤn⸗ 
ſtung, ‚fein Haar. iſt wollig, ſein Schaͤdelnan 
ben ‚Seiten zuſammengedruͤchkt, Die. Stirn zuruͤtk⸗ 
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weichend, der Kiefer vorſpringend, die Naſe aufge⸗ 
worfen, die Lippen dick u. ſ. w. Vielleicht ſind 
ſelbſt feine Paraſiten verſchieden. Man hat bis⸗ 
her, wird hinzugeſetzt, gewoͤhnlich jeden einzelnen 
Unterſchied für Ach allein erklären wollen, ohne 
an fuͤlen, daß dadurch nichts. gewonnen werde, 
denn das Ganze, wie es iſt, ſollte erklaͤrt werden. 
Alles dieſes wuͤrde ſehr richtig ſein, wenn die 
Natur jene Verſchiedenheiten immer auf gleiche 
Weiſe zuſammengeſtellt haͤtte. Aber dieſes iſt 
keinesweges der Fall. Die Reiſebeſchreiber ſtim⸗ 
men überein, daß der Kaffer zwar das Woll⸗ 
hagr ˖ des Negers und feine ſchwarze Farbe, aber 
hei weiten nicht jene zuruͤckweichende Stirne, jene 
aufgebogene Naſe, und dicke Lippen habe. Der 
Hottentotte hat das krauſe Negerhaar, aber nicht 
mehr die rein ſchwarze Farbe des Negers, dafuͤr 
aber; etwas Ungewoͤhnliches, das ſchief ſtehende 
Auge. des Mongolen. Die Karaiben haben 
eine ſammtartige Haut und einen eigenthuͤmlichen 
Geruch wie der Neger, bei allen übrigen Eigen⸗ 
fchaften der Amerikaner, und keinesweges fin- 
Den mir die Bildung bes Megers immer ‚mir 
einem Wollhaare verbunden wie die Gallgs ud 
die Bewoher von Bornu bemeifen, Wie fpie- 
len die Mongolifchen Völferfchaften auf eine 
mannichfaltige. Art. in einander?. So wenig 
als irgend ein einzefnes befländiges Kennzeichen 
und Unterfcheidungs Zeichen der Stämme vor- 
handen ift, fo. wenig ift auch eine beftändige 
Verlnůpfung derſelben vorhanden. Wo Beides 
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fehlt, da darf der Naturforſcher nicht verfepiebe 
ne Arten beflimmen mollen. 

Gehören alle Menfchen zu derfelben Aet, fo 
wird die Abtheilung derfelben "in peefehiebene 
Abarten oder Stämme ſehr ſchwierig, ja; mah 
möchte fagen, faſt willfürlich, wie. es überhaupe ik 
der Naturkunde der Fall tft, wo man Abarten 
in fcharf hegraͤnzten, deutlichen . Arten unterfchel- 
den will. Die : beiden. äufßerfien Glieder, ber 
Kaukaſier und der Meger, ftellen fich bald dar, 
auch beftimme und deutlich, obwohl nicht fü auf⸗ 
fallend der Chineſe. Zwiſchen dieſen drei Spigen 
greift die Mannigfaltigkeit ohne Graͤnzen in ein⸗ 
ander, und, weil nur drei ſolche Spitzen vorhanden 
ſcheinen, habe ich im vorigen Theile drei Men- 
fchenftämme unterfchieden. Die Malaien "bilden 
einen Mittelſtamm zwifchen. den Mongsien und 
den Megern, die Amerifaner zwifchen den - Won» 
golen und Kaufafiern. Zwei Schaͤdel von: wilden 
Brafilianern und zwar von dem Gtamme -bet 
Puris, welche fich jest zu Berlin befinden; ſtehen 
der Geftale nach, wie Rudolphi verfichere *), zwi⸗ 
ſchen der europäifchen und mongolichen Bildung 
in der Mitte, Betrachtet man die Malaien, 
fo finder man für fie eine ähnliche, Stelle zwi⸗ 
ſchen Megern und Mongolen. DIE dunkele faſt 
ſchwarze Farbe, die dicken Lippen, die ſchmalen 
| Haften naͤhern ſie den Negern, die breiten Bak⸗ 





*) Grundriß der Boys Be 1801. . Dand, 
©, 295. j ' * 212 „ee 3. —* 








tentnochen und das dünne Haar dagegen den 


Mongolen, ja man kann wohl fagen, daß ſich viele 
derſelben durch ihre gradeſtehende Augen ben 


Kaufafiern anfchließen. Die beiden Stämme der: 
Malaien und der Amerifaner verdienen aller- 


dings von allen andern beſonders ausgezeichnet 
zu werden. 


Iſt nun die Frage nach dem Urſtamme des 


Menſchen, ſo kann die Naturkunde keine andere 
Antwort darauf geben, als die, welche ſchon im 
erſten Theile angezeigt wurde, daß man naͤmlich 


den Negerſtamm dafür erkennen muͤſſe. Erſtlich 


weil die Ueberbleibſel von organiſchen Koͤrper unter 
der Oberflaͤche der Erde lehren, daß die Natur 


‚von den unvollfommenen Gefchöpfen zu den voll 


fommenen fortſchritt, und daß jene früher wa⸗ 
ren, als diefe. Da der Negerſtamm unter den 


— 


Menſchenſtaͤmmen fi) dem Affen. am, meiften nä« 


hert, da er deßwegen der Geftale nach für un⸗ 
vollkommner zu halten: ift, als die andern Stäm- 
me, fo muß man aud) annehmen, daß er der 
ältere Menfchenftamm fei, aus welchem die an« 
dern Stämme hervorgingen. Zweitens weil im 
Thierreiche der ſchwarze Stamm in der Regel 
der’ Urſtamm iſt, der weiße hingegen die Ausar- 
tung. Diefe beiden Gründe zeugen für das hoͤ—⸗ 
here Alterthum des Megerftammes, da hingegen 
in ber Naturkuͤnde nicht ein Grund für dag höhere 
Alterihum des Kaufafiers zu finden fein möchte, 

Mas verbietet uns, höre ich fragen, dem er- 
ſten Grunde zu Folge ibh weiter zuruͤckzugehen 
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und den Affen fuͤr den Urſtamm des Menſchen 
anzunehmen? So behaupteten die Tibetaner, von 
einem Affen ſei das Menſchengeſchlecht entſtan⸗ 
den. Allerdings ſtimmt dieſes mit dem allgemei⸗ 
nen Fortſchreiten der Naturbildung wohl überein. 
Eine foldye Veränderung gehört indeffen in eine 
Urmelt, in eine mythiſche Zeit, und ift folglich 
gen; hypotheciſch. Wir haben die Hypotheſe von 
einer Veraͤnderung der organiſchen Welt durch 
Ausartung nur gewählt, um in dem Felde der 
Erfahrung zu bleiben. Man Eann fie feicht in 
die andere Hypotheſe überfegen, wo zuerſt bie 
unvollfommnen Thiere und Pflanzen als Autochtho⸗ 
nen unter höheren Einflüffen bervorgingen, wo 
dann die vollfommnern Gefchöpfe folgten, und 
endlich der Menſch als das vollfommenfte Wefen 
dieſer Schöpfung erfchien. Was dort die fort 
fhreitende Ausbildung oder Ausartung war, daß 
ift nach diefer Meinung die flets gefteigerte zeu— 
gende Kraft der Natur deren fortgefegte Steige: 
rung vielleicht nur für einige. Augenblicke unter 
brochen iſt. Auch bier ift die zeugende Kraft 
der Natur an Gefege gebunden, an ben Fort 
fohrite von dem Unvollfommmen zum Vollkomm⸗ 
nen, und wenn fie Gefchöpfe wiederum unter- 
gehen ließ, fo zerflörse fie nur folche Arten, in 
welche fie bei der Entftehung ſchon den Keim 
des Derderbens gelegt haben, dem fie nody jegt 
in jedes Individium bei. dee Entftehung legt. 
Die Veränderung von Arten gehört in eine 
ferne Urmelt, Die Beranderung der Menſchen⸗ 


ſtaͤm⸗ 
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ſtaͤmme, ale Breänberung von-Ahmeeen bedarſ vicht 
in eine folche. ferne Zeit. znchefgefegt:i zw wer⸗ 
den. .:S0..fehen wir. nad) jeße das weige Thier _ 
vom ſchwarzen zufällig entſtehen, das ungehörnte, 
vom gehoͤrnten, das fchlichchanige vomtwellharigen, 
durch Urxfachen, welche ſchwer anzugeben ſind, 
und welche wir der Nhancaſie ber zaugrnden Ael⸗ 
teen zuſchreiben Moͤchten,wenn micht dns. Pflan⸗ 
zenreich uns - ähnliche ; Veraͤnderungen darxhoͤce. 
Die Ausarsung iſt in den meilten Aalen. ohne Ruͤck⸗ 
fepr, „wie die. Erhaleuag: jener. Auggetungen -im 
Thierreiche und Pflanzenreiche deutlich zeige, Aber 
fo viel Hehnlichkeit jene Yugarcung ‚nes Menfchen 
in der jegigen Welt fiubee,:. fe: ift;fie.,doch vor 
aller Geſchichte, denn Feine ‚Ueberfiefernug. reder 
von der Beränderung.bes Negers in den Mena 
golen ‚und den Raufafier, ‘oder -yan Der Beräns 
derung bes; zweiten, jw den; egten,. Jene. Sagen, 
(damen ſich einen ‚Urfpsung des Stammes anzu⸗ 
geben, der ihnen werächslich ſcheinte Feder Menſch 
ſtrebt von einem. Höhen abzuſtammen,da en 
vielmehr ſtreben ſollte ſich dem Hoͤhern zu oͤhern. 

Ich babe, in dem vorigen; Thaeile Afrika als 
die: Wiege des. Menſchengeſchlechts guagegeben, 
und die beiden Uebergänge an „Rank er unß 
Mongolen; im Kaffer und Hottentotten nachgee 
wieſen, geſtuͤtzt auf das, was, vyom Meger 0/6, 
vom Urſtamme des Menſchen geſagt⸗war. Ey 
geftehe, DaB wir für, big; Berbreitung, pur emp 
ſchen von Afrika her, ‚Feine. Bemeife: in: der Gier, 
ride baben;. a geſtebe ande daß Rallege 
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Weletheilen Aftika, als eine Halbiuſel, welche nur 
darch kleine unbedeutende Juſelhaufen Verbin⸗ 
dung mit Indbien hat, zu jener Verbreitung am 
unbequemſten ſcheint. Die Uebergaͤnge zum Kau⸗ 
kaſier und Mongolen durch Die Kaffern und, Hot⸗ 
tentotten laffen ſich durch: Einwanderungen eben 
fowoht erklären, wie auch bie: erſten Beobachter 
folche angenonihen: haben.“ MDas Innere von 
Afrika ſcheint auch wenig geeignet zu ſein, "ein 
Menſchengeſchlecht zu naͤren, welches an eine 
Auswanderung’ venken' koͤnnte. Was ſich: aus den 
afrikaniſchen Sprachen ableiten läßt, zeugt nicht 
für eine ſolche Berbreitung, wenn es audy niche 
dagegen zeugt. ' Auch möchte man Afrika wegen 
feiner Geftalt für ähnlich Haften dem vermuchlich 
nenern Amerika, und zwar jeder Hälfte dieſer 
nenen-Welt, und noch mehr Deu wahrſcheinlich 
Hoch neuen Auſtralien. Aber die: Gefege der 
Natur laffen ſich nicht umkehten, nirgends ſehen 
wit die weiße Abart als Stanim;; nie das höher 
Entiohfelte.feüher, als Bas weniger Entwickelte. 
Wie vereinigen wir dieſe Widerſpruͤche/ 
2. Es ſei mir erlaubt, eine Auskunft zu geben 
fuͤr diejeniger, J welchen Afrika nicht das Land 
ſcheint, woher wir das Menſchengeſchlecht in alle 
Teile der Erde füren koͤnnten. Das innere der 
geoßen Inſeln im indiſchen Meere bewohnt ein 
Voik, die Harafdras genannt, welches von allen 
Netfeßefäftelbern als ein Negervolk gefchifdert 
wird. Die Fleinen Andamaninſeln zwiſchen Vor⸗ 
der⸗ und Hinterindien ſind ganz von einem ſel⸗ 
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hen Negervolke befegr. Dürfte man niche anneß 
men, ‚daß Die indifchen Länder in den frühern 
Zeiten zufainmenhingen, da fie jegt ſchmale un⸗ 
bedeutende Meerengen fcheiden, dürfte man nicht 
annehmen, daß fie mit dem feften Lande von In⸗ 
bien zufammenhingen, und daß von diefer Seite 
das Megervolf ſich ausartend Über Afien und 
weiter verbreitete? Fruchtbare Fänder, von der 
öppigften, mannichfaftigften Pflanzen» und Thier 
bildung, ſeit alten Zeiten reich bevölfere, waren 
vielleicht mehr geeigner zur Wiege des Menfchen: 
geſchlechts, als das heiße, in feinem Innern fan» 
dige und vermurhlicdy mit großen Sümpfen und 
Lagunen bedeckte Afrika. Dort breitere fich zuerft 
die thierifche Negerbildung gleich einem Stanıme 
in zwei Aeſten, oflwärts in den Mongolen und 
nordwärts in den Kaufafier aus. Deuten viel« 
leihe einige Züge ber indifchen Religionen das 
hin, dre ſchwarze Buddha und Krifchna, der 

Schwarze und Hanuman, der Fuͤrſt der Affen, 
Kriſchna's Freund und Gehülfe. Schon ben früs 
bern Zeiten war die Vermuthung von einem Ab» 
ſtamme des Menfchengefchlehts aus biefen Ges 
genden nicht unmahrfcheinlich; auf Zeilen ift ein 
Pic Adam und eine Gage, daß dort ber erfte 
Menfch gelebt. Der ſchwarze Menfchenftamm 
dehnte fich zugleich nach Norden, nach Werften 
and nach Oſten aus, er bevölferte das innere 
von Afrika, und das Innere der Philippinen, mo 
nod in fpätern Zeiten Negervoͤlker waren, und 
Auf der ganzen Breite ſtrebte er nordwaͤrts ſich 
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immer mehr durch den Himmelsſtrich, und ſelbſt 
durch bie Lebensart verwandelnd. Das: fraufe 
Haar wich vielleiche am erften der feinern Lebens 
art in Fülern und bequemern Wonungen. 
Jetzt geſtaltet ſich Manches anders und lid 
ter. Das Baterland der einfylbigen offenbar Al 
tern Sprachen ift Hinterindien, wo fie noch über: 
all gereder werben, und ſich nordwaͤrts nicht wei⸗ 
tee als nach China verbreitet haben. Dort herrſcht 
die malaiifche Sprache, unter allen vielfpfbigen 
die einfachfle und eine wahrhafte Sprade bet 
Kindheit. Die Sprachen verhalten fc), mie bie 
natürlichen Körper felbft, einige find .auf ihre 
urfprünglichen einfachen Stuffe ftehen geblieben, 
indem andere zu einer Höhern Entwickelung in bet 
Ausbildung weiter eilten, und darum verdiente 
fie in einem Werfe, wie diefes, nicht aͤbergangen 
zu werben. Die Inſeln des indifchen Meeret, 
namentlich Java, zeugen von einer Frühern Ans 
‚bildung der bürgerlichen Geſellſchaft in den Ari 
nen von. Tempeln und zertruͤmmerten Kunſtwer⸗ 
fen. Und Indien felbft ift mie feinen mannichfalli 
gen urſpruͤnglich gezähmten und gebaueten einhel⸗ 
mifchen Thieren und Pflanzen, mie feinen ‚url 
ten Religionen und Lehren und Tempeln dem ut 
fprünglichen Wohnfige des Menfchengefchlechts 
am nächften. Wenn das Große erft hervorging 
durch eine Ruͤckwirkung bes jünger auf dat 
Altere, fo mögen wir bedenken, daß and dit 





fhönfte Menfchengeftalt da entſteht, mo da Ä 


Nördliche ſich mit dem Suͤdlichen verbindet. 
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Nahe Voͤlker Wwären- f [hen ini Neecepune 
_peßpberhßmt.. Die Alten tiannten fie: Aithiopen. 
Das fie mit dieſem Werte: ſchwarze Voͤlker be⸗ 
zeichneten; datf wohl nicht bewieſen werben, !das - 
‚ Wort ſelbſt bedeuter ſchon !eine dunkle Farbe. 
Die Bildfüufeh des Nils Waren: allein von ſchwar⸗ 
sem Steit,weil- en Buddy dus Land der Aithio⸗ 
per zum⸗ Herr fireßt, ‚da hingegen die Bild ſaͤu⸗ 
fen von andern : Flußgoteern von weißen Stein 
geinache -wurben *).Krinesweges unterſcheidet 
Herodot bie Airhiopen von/ den Neger, ae man 
mir eingewandrhaͤt. Er ſagt nur, indem er die 
Voͤlker in bei; Heere Bes Darius auſgahlt. „Die 
Airhiopen aus Oſten⸗ (denn ſie waren in zwei: 
Hanfen gecheilt) befanideit‘fidy bei DER! Indern. 
Sie‘ find And ver Geſtaltdurchaus nicht son den 
andern verſchiöden, die Sprache: und die Haare: 
allein Ausgeriömiien; die :Wirhiepen von: Often 
nämlich haben · ſchlichte Haare, die Aichiöpen aus 
Libyen "hingehen" unter iallen Menſchen! bas krau⸗ 
fefte? Haar. Die Aithispen' aus Aſien -Aun wa⸗ 
ven gerhftet wie die li” Diefe-: Seelle bei 
weißt; daß es Damals noch ſchwarze indiſche Voͤl⸗ 
Ber mit ſchlichten KHahren gab, welche Ben -Pet- 
fern unterwärfig 'waren.: "Man -Föhnte vagegen 
einwenden, diefe Völker mären von ber Oſtkuͤſte 
- von Afrika, weil Aegyhpten von den Alten noch 
zu Aſien gerechnee wurde, aber man ſieht dann 








r 


*) Pausan, arcad. & 24. 5. 6. 
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keinen Grund, warum fie den Andern zugevxdnet 
waren, -und nicht. den Arabern, oder. auch hen 
Aegyptern- oder Lybiern. Ferner beweißt jene 
Stelle, daß, Aithiopen mit, ſchlichten Daazen und 
Aithiopen ˖ aqus Aſien gleich bedeuteynde Worte wa⸗ 
ven. Es iſt alſo ſehr zweifelhaft, oh,an ein Feh⸗ 
ler des Geſchichtſchreibers ſei, daß er ichzonen 
wit ſchlichten Haaxen in, Afrika nicht. fannte, wie 
ein beruͤhmter Schuiftfteler meint *) ober ob. fpl« 
de Aithiopen noch nicht in Afrika. entſtanden, 
oder: eingewandert waren. Die ſchwarzen Voͤlker 
hatten ſchon im Alterchume einen ‚haben, Grad 
van büpgerlicher Ausbildung, und. machen es kei⸗ 
nesweges unwahrſcheinlich, daß dieſe Ausbildung 
ſich von jeger Seite her Aber die nördlichen Ger 
genden verbreitete. Im alten griechifchen Geſauge 
werden bie NAithiopen die gerechteſter ‚ber -SMen« 
ſchen, die Lieblinge der Goͤtter gengnnt, zu deren 
Feſten dieſe Goͤtter fick, begeben. Ein Wolk, 
welches ein folches Loh ad. zwar im, % Alterthume 
erhält, ‚kann:.wohl. kein ‚wildes Volk anf. eiger 
untere Stufe. ber Eulay: fein. Der Stans. von 
Merps.; per: ein- bluͤhen der aithiopiſcher Staat, 
von. dem: Ammonium, in. Der Lybiſchen Wuͤſte, 
nebſt Tempel. und Orakel gegründee murbe, Zeus 
gen jener hoͤhern Ausbildung. Wenn zu Erato⸗ 
fihenes: Zeiten diefer Staat nicht mehr ſo bluͤ⸗ 
hend, ſondern aus zerſtreuten Voͤlkerſchaften zu 











Heerens Ideen über Politit u. w. der alten Bl 
fer. 1. Th. ©. 350. 
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beſtehea Tdten, ſo müß man betzenkeu, er ſeine 
Bluͤted votubber warounde daß er ſich gegen die 
wilden) Ngerſtamme d vielleichtreben. ſa wenig in 
feinem Glanze erhalıın ‘fonnse, Tabs! Abyſſinten 
gegen 00.1242 Gallats. 1202 6.. er Are Ber zer 
2 Wedeisen ander: Whurytpurie Dee: dead. 

mer? giugen ı forefäheicenb: weiter,:! ohne füch ae 
enden wereinigen. WitigenErfindungen 


nd urafe- in ˖ gg De 


Geonpuß⸗ Das Papter mb die · Dutchdruckerkunſt, 
das Deſtiulire] wobonnin den fruͤhretu Feiten nid. 
mals ein Kaukaſite Sebrauch · gemathuichat. Ser 
der’ dibſer veiden Voilerſſannie gaciino Bortfchrel- 

ten⸗von Land gu Vanbei und Amt gortſchroicen 
der: birgeclichen Ausbavan⸗ feine! ſtraluuhen Stol⸗ 
NG BERGE ſicht vas Licht: ain Röeiſe "umher 
verbreitete. - "Eiik Vefer "Stel uns hefow 
ders merkwürdig, diejenige, Warn Welöljer unſete 
Vorfauen famen, und: wi Die KReime:zuinnferee 
bürgetlichen Entwitkelungiſich bilveteu vder keini⸗ 
ten: um DIE" Beichte''gwicrägen, welche dir jest, 

gut ober ſchlecht, Jenießen. Es And. die Haus⸗ 
thiet#!und die Getreidẽaeten/ ‚welche beſtimmen, 
ob ein Volk ſeinen Zuſtand Dem Lande zu ver⸗ 
danken habe, m es ſich beſindet, ober: ob es ih 

aus kittem fremden Lande ‚erhalten uw: herge⸗ 

bra thabe. 

Bas Reſultat⸗ ber Unterſuchungen in vori- 

gen Theite über dieſen - Gegenftand war. folgen- 

des. gndien, felbft Has - noͤrdliche, Farin feinen 

Anſpruch darauf machen, uns Getreide und Haus, 
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aAhiere gegeben: zu haben, Buſſel und: Aaig, um 
‚geachtst ‚beiie in Ya. mürmern Laͤudern, von En⸗ 
ropa gut fertkeusme, : murden: doch ext’ ſpaͤt be⸗ 
kanndaamſereStier und mafsr-Pfesd: id dort 
nicht ihre Heimat, und eben ſo: wenig unſere 
Qbſibuume. . Enmepe; ſelbſ hat ung, wenig ober 
er nichts: gelisfert, nicht einmal die wilde Saat. 
ann ie meniıgesähmt, .und;.die abe muzbde 
wet um Mielafter: cin Hausthier. : Was: Afrika 
amd Anesilo: une gaben, lehrt bie: Geſchichte. 
Alſo noxdmoͤrts vom Himalaya muͤſſen; wir bie 
Mittel: amnſerer; huͤrgerlichez Anusbildyng ſuchen. 
| Pi solrd;: songen feine: gionlichen Verſchie den⸗ 
heit a rafgn .. KErgeugnifien ‚muggefchleffen;, „Tibet 
* Sibirien ſind zu atte Londer, alg daß fie 
Ahiene nt Pflanzen einkeimifc. halten kounten, 
welche sine gamoͤßigte Wäsuze lieben. Alles zeigt 
af nie. Löndrr am das kaspiſche Meer. Mehmen 
wir. Gpuecen: md ‚Bejchichra; su Huͤlfe, ſo wer⸗ 
den: wie mochden Urlaͤndeun unfexer Nürgeplichen 
Ausbildung. wach, Mehien,pnh ‚Armenien gefuͤhrt. 
Die Spenchen geben ‚NUR fine merlwuͤrdige Fol⸗ 
gerungi Als Murten „des Sanftritſprache ‚und ih⸗ 
zer. Tochter : der grigchifeken..snd, ihrer Töchter, 
: fe wie der ſlawiſchen und ihrer Töchter. tritt die 
Zendſprache auf, vermutblich im Mutfrlaude, 
Medien und Armenien geredet, Unſere Borfa- 
von, dia Gexmanen, find der Sprache ja, auch ber 
Geſchichta nach ein, Fremder -perfifcher Zweig, auf 
hen. Zendflamm gefegt. . Die Naturkunde der ger 
zaͤmton Thiere, der gebanergu Gewächle biesef.nichte 








dieſer Felgerung Wibderſprechendes dar, vielmehr 
vereinigt ſie ihre Angaben mit derſelben, um es 
zu einem hohen Grade von Wahrfcheinlichkeie zu 
bringan, daß Medien und Armenien das Vacer— 
land emwophifcher Bildung fei. , 
Was. wir in den Unterfuchungen über bie ' 
lebloſe Natur, über die Entdeckung der. Metalle 
fanden, war in anderer Ruͤckſicht merkwuͤrdig, für 
dieſe Abſtammung ‚smeopäifcger Bildung: boten fi fie - 
ride. dar. = J 
». Indem wir die Unterſuchuugen aber die 
—* der Voͤlker unternamen, fanden 


wir wenig für den vorgeſetzten Zwrck, fuͤr die 


Nacurknade nämlich. -Es.hieß-.üuber die Graͤnzen 
des Wenfes hinausgehen, wenn man ben. unab« 
fehligen hiſtoriſchen and philoſophiſchen Unterfu- 
chungen folgen wollte, welche fidy hier darbieten. 
Es mußte auffallen, daß ſich ein Geſetz bier 
zeigte, wie wir es in der ganzen Natur wahrna⸗ 
men; das Fortſchreiten in der Entwickelung. Mit 
dee. Natur faͤngt die Religion an, Dann trennt 
fi Natur von Geift, indem fich beide auf: der. 
hoͤchſten Entwickelung wieder vereinigen, Dur 
von diefer ‚Seite koͤnnen -wir Unterſuchungen über 
bie Losmogonien der alten Völker. in unfern Ent 
wurf aufnehmen, welcher ‚Fein anderer ift, als die 
Hersfchaft des Entwickelungsgeſetzes in derganzen 
Natur zu zeigen. Vereint und verfchmolzen find 
die DVerfchiedenheisen - in den erſten Bildungen 
der Urwelt, Pflanzen umd Thiere in den damals 
bänfigen Korallen, Schnecken und Mufcheln und 


— 


' N flanzenrhiere in ben Phaciten; woraus. Berge 
beftehen, Amphibien und Saͤugthiere in 'an- 
bern raͤthſelhaften Gefchöpfen.: Vögel und Fiſche 
und Wallfifche der jegigen: Zeit. erinneen an jene 
Naturbildungen und’ find vielleicht: davon nach 
- Äbrig. Dann gllederte fidy alles in den zabliofen 
Gewaͤchſen und Inſekten aus einander, bie’ ſich 
endlich die große Mannichfaltigfeit zur. Einhvit 
in den vollkommenſten Thieren verband. In der 
dumpfen Allgemeinheit des Gemeingefühls lebe 
das unvellfommene Thier und vielleicht die Pflanze 
fort, in einzelne mannichfaltige Empfindungen 
ſondert fich die dumpfe Allgemeinheit in den voll 
kommnern Ihteren, bis: fie endlich im Menfchen 
allein: ben Zufommenhang erhalten, wodurch Ver, 
gangenheis.und  Bufunft immer. mie ber: Segen ⸗ 
ware vorhanden find. Ein ſolches Beleg befol⸗ 
gen andy die Religionen der. Völker. tt - - 
:.* Mit dent Naturdienſte fängt die Keltetön 
an, auf der ttefften Stuffe, Fetiſchismus, dunx 
Verehrung. der Geſtirne, endlich der Eleinente 
als drei Stuffen von dem Einnlichſten zum we⸗ 
. niger Sinnlihen. Die ausgebildeten Regionen 
zeigen in einzefnen Lehren, daß fie dieſem Keime 
entfproffen find. Eine Fülle von Ideen regt ſich 
in dieſen Keimen, gleich den Blättern und Bluͤ⸗ 
ten, welche die Knospe verſchließt. Es iſt die 
Zeit der Mythe, in welcher darum alles ſo ſchwer 
zu eroͤrtern wird, weil alles noch nicht geſondert 
iſt, und jede Auseinanderſetzung darum das Ganze 
zerſtoͤrt und verändert, weil es aus einander ſetzt. 
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Ip diefer Zeit: der Religiongbildung iſt dee Menſch 
aber ſchon Merſch, er verknaͤpft das Bergangene 
mit dem Zukuͤnftigen, er. hat Wuͤnſche und Bit⸗ 
sen. für die Zukunft, auch Dank und Zorn. für 
das Vergangene. Da das Ganze und Einzelne 
in: eisen. durchgaͤngigen dunkeln Beziehung mit 
eingmder. ſteht, fo trägt. er feine Bitten und. ſei⸗ 
nen Danf in Opfern vor, und hat ‚feine Oreleh, 
weiche er fragt. Nach und nach fondern fich die 
Myothen; es entſteht eine, reiche, üppige Mytholo⸗ 
gie, deſto reicher, je gräßen: die geiftigen Kräfte 
des Volkes find, worin fie. ſich entwickelt, e 
Süße. mon. Fabeln aemumtert und verwirrt, wie 
die Jahloſen Geſtalten der Pflanzen und kriechen⸗ 
den Thiere den Beobachter anyieben, unterhalten 
und verwirren, Der Geftirndienft der Aegypter, 
bee. Elementendienſt der Inder -vereinige in der 
Mythologie der Griechen haben uns das ſchoͤn⸗ 
fie Gewebe von mannichfaltigen Mythen gege⸗ 
ben, deſſen die menſchliche Einbildungsfraft. fü 
ei 

-, Zühldar wird in dieſem mythiſchen Gewebe 
wir. ih das Sinnliche von dem GBeiftigen fon- 
dert. Eine ernfte mehr philofephifche Religion, 
als jene Mythologie, trennt beides, und wo ſich 
die Volksreligion nicht zu diefer Höhe erheben 
will; übernimmt die Philofophie dieſes Geſchaͤft. 
Die Buddhareligion hat diefen eigenthuͤmlichen 
Charakter, daß fie die Materie. dem Goͤttlichen 
gegmüberftellt, oder fie wohl gar zum Grunde 
bes Goͤttlichen macht. Go verfchieden bie Muse -⸗· 
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bildung diefer Religion bet vetſchledenen Bil⸗ 
fern geweſen iſt, ſo bleibt‘ ſie ſich doch darin 
glei, daß fie eine Materie von Ewigkeit an⸗ 
nimmt. Die: Weiten der Voͤlker lieben eine 
Roligion, welche zur Beſonnenheit und MB 
gung fuͤhrt, indem /die Mythologie den: Geiſt im 
Taumel erhaͤlt, und alles et, was s möt 
dicheetiſch ſich bilden Be BE Er u 
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non 

Der Geycifeg wiſchen Sa und Meteis 
wivb anders ausgedruͤckt ein Gegenſatz zwiſchen 
Licht und Dunkelheit. Inbetn bie: Gottheit‘ ſinn⸗ 
licher ‚wich in’ dieſor Lehre, wird: die Materie gei⸗ 
ſtiger und Beide nahren Au ve daß bie Ver⸗ 
| einigung (sicht * 
NIT —.2* . mE 4 Free: wo 

: Sm der: reher iber Vedus iſt jene Bei 
—* geſchehen. Die Materie iſt ein Ausfluͤß 
vorne der Gottheit: oder ein Abfall von · derſel⸗ 
bin. ‚Reiner und’ geiftiger. wird die Macexrie 
nur. ein Gebanfe der Gottheit, ein Wort in der 

Moſaiſchen Religkon. Ein: ‚Mittler: vereinigt 

Bote mie dem Menfchen im -- CHriftehtpunki! 
Jede diefer hoͤhern Religionen Hat ihre Mytho⸗ 
Ingie, der: Rue iſt myehologiſch, der Geiſt be⸗ 
lebe ihn. 

So wie von "den einfachen: Thieren und 

Bflanizen, womit bie Bildung dieſer Wefen an- 
fange, DBeifpiele in der Natur geblieben find, 
fo finden wir Religionen von allen Graden ber 
d 
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Ausbildung. Beiden ‚Negernälfern in Afrika 
ben- Zetifchdienft. Bei vielen wilden Bölfern, 
wie man fie nenne, den Sterndienſt, bie 
Buddhareligion. in dem größten Iheile von 
Alien. Ein großer Theil hat ſich zur hoͤ⸗ 
bern Anſicht der beſſern Religionen erhoben, 
auch da, wo der „große Haufe noch an der My⸗ 
"r bangi⸗ u BE ES ZI 
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ſte, fordern * mötiankern: ‚Kehram, und Sugen 
veſſelben Volkes in eihem burchgängigeni Zu home 
‚menbange-:ift, die uefpröngliche: ſei :dis abgeriſ⸗ 
‚fene, einzeln ‚flehender Sage Ahingegens won: jener 
ihren Urſprung ˖ babe... Kinmüflen,mir die Moſai⸗ 
ſche Erplung: pon der Simäflut, freien An- 
klang. an dis ältererinkifdit. Lehne erklaͤren; War⸗ 
mung geworden; und. Troſenin, dem Munde: des 
weiſen Erziehers, dee Moͤlkbee ders: dm ri... 
Untere den: benachbarten Voͤlkenn Ferfcheine 
berall Dies@inge von einer großen Flut, welche 
Ber jetzigen Welt: worangingi. 1 Daß wir: fie ort 
Sinden, wohin. fe Buddholehre Fam, iſt Fein Wan 
Der, > Auch :die Zendbuͤchee reden von einergro⸗ 
Sen Shut, TaſchtersFlut, morin Die: Kharfeſters, 
„unyeine Thiere,:umkamer. GRichfam vermittelud 
wiſchen Rex in diſchen und Moſaiſchen· Sage ſteht 
bie, Chaldaͤiſche. Ein Gout, welchen: die Bricchen 
Krane. nennen; offenberte. dem: Sifuthrus::oder 
Rifuthrus, es, werde eine geoße Uchafıhmänmung 
entſtehen und am funfgehnten des Mona Däflas 
onfangen. Auf Befehl des Gottes vergrub Ki« 
ſachtus ‚Schriftliche Nachrichten „von :der Vorwelt 
in. der. Sonnenſſadt Sipphen „.baiete.. ein großes 
- Schiff, im welches en: ;mit feiner - Fainilie: und 
Freunden :uad.mit allen. Arten :vierfüßiger, flie« 
gender ‚And; Friechender. Ihiere:ging und nach Ar⸗ 
menien hinauf iſchiffte. DieeoinTage, nachdom ‚her 
Regen. aufgehoͤrt' hatte, ufiüg er an, durch ausge⸗ 
ſchickte Voͤgel zu verſuchen, ob ſchon Trocknes 
vorhanden fri, „Zweimal, kamen fie, zu xckgeflo⸗ 
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fang. noch nicht vor der letzten großen Veraͤn⸗ 
derung, der Erhebung der Granitberge, wir ha⸗ 
ben keine Beweiſe, daß er vor dem Brande der 
Baſaltberge vorhanden geweſen ſei, wir finden 
keine Ueberbleibſel von ihm in den vormaligen 
»Meerbuſen bei: Paris und ‚Ähnlichen Verſteine⸗ 
rungsniederlagen. Ja wir Fönnen die Graͤnzen 
noch .chärfer ziehen: Der Menfdy lebte noch 
nicht, als die Natur noch andere Steinfchichten 
als den Kalktuff bildete. . Ob mir ihm noch or; 
ganifche Wefen lebten, von’ Arten, wie fie nicht 
mehr unter ben ‚lebendigen angerroffen werben, 
if eine: Frage, welche noch manther Unterſuchun⸗ 
gen zur Beantwortung bedarf. 

Die Veraͤnderungen, von denen bie Gefchichte 
tedet, find ſpaͤter als alle jene Begebenheiten. 
Sie ud. darum niche: weniger zweifelhaft als 
jene, und. oft hat uns bie Geſchichte mehr zu 
Irrthuͤmern verleitet als die Natur. 

Die Sündflut, wovon in der Bibel geredet 
wird, verdiene zuerft unfere Aufmerkfamfeit. Es 
ft davon in dem erften Theile gehandelt worden, 
als von einer Begebenheit, welche den Schein 
dee Mythe in der Erzälung verloren hat, und 
dee Geſchichte anzugehören . ſcheint. So ift fie 
aud) von den Erflärern behandelte worden, und 
wir haben eine Menge Theorien von diefer Er⸗ 
[heinung, bei denen wir uns nicht aufhalten. 

Diefe Flut wird afs eine für das Menfchen« 
geſchlecht zerflörende Flut gefchildere. Sie kann 
alfo Feine von den oben erwähnten Beränderun ⸗ 
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gen der Erdoberflaͤche fein, denn jene Zerſtoͤrun⸗ 
gen betrafen das Menſchengeſchlecht wicht, mie 
die Verfteinerungen gennafam . beweifen. : Die 
Menfchenfriochen würden iganz anders mit den 
Thierknochen vermenge fein, wenn. eine Son Men⸗ 
fchen bevölferee Erbe vom der Zerftörung getrof⸗ 
fen wäre. Alſo eine. örtliche Flut im einem aſi⸗ 
atifchen Lande... Pallad bezeichnete. fchon den 
Lauf einer Flut, weiche vielleicht durch bie Erhe⸗ 
bung von Infeln im indifchen Meere hervorge⸗ 
bracht wurde, Syinboftan überflrömte, das kaspi⸗ 
ſche Meer bildere, und dann in zwei Armen fi 
verbreitete über dag ſchwarze Meer: nach. Europa, 
über die Firgififche Steppe nach Nord-Afien. Ein 
- Beweis, welchen Pallas. bafür anführte, die Ele 
phantenknochen anf der fibirifchen Ebene, : gilt 
nicht mehr, denn jene Elephantenknochen gehören 
zu einer unbefannren Art, welche im Norden leb⸗ 
te, und dort eben fo gut ihr Futter finden konnte, 
als der große, Mofchusftier . in Nord⸗Amerika 
unter dem 70° N. Br. Der andere Beweis, von 
der GSeftale der Länder hergenommen, iſt wichti⸗ 
ger. Aber es ſetzt nicht allein das Himalaya 
Gebirge der noͤrdlichen Verbreitung einen Damm 
entgegen, ſondern ſuͤdwaͤrts vom kaspiſchen Meere 
erhebt ſich auch ein bedeutendes Hochland, um 
weiches der Oxus und ber Indus hinſtroͤmen, 
und von welchem Fluͤſſe nach allen Richtungen 
fließen. : Man würde alſo wur die Ebenen am 
Ganges und Indus dieſar Flut zuſchreiben koͤn⸗ 
nen. Aber. man fiebt ; die Mathwandigkeit nicht 
ein, 
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ein, watam Hefe Ebenik’ duͤrch eine Sue" ls 
det fein ſoll. Der Sthralaye” oͤrt Bier‘ in 
He Bergtage Bor Borberlidien fangen Et wei⸗ 
ter "nk SE ah, ſbebaß biefe" Ebene änf 
von BR‘ teten Br det BR 
ahnen Daß, ‚Indien, wie; Shüamyrifgz) wie 
Kirika mad, Meuhoflagp die Paufpige ganam Sir 
dem; geichtn hat, iſth⸗ neiner ‚Meberfhmegyeungis 
enden. kbfuſſeüs jenen aserdnglictem Sehne 
gen ‚zunfshrejhem : 0 ERLIeT oe nn 


agegan,.. bat -eine: Uehprfämergiung. vr j 


Bolten. ‚Depanfe. ‚große Wahrſcheinlchteitz daß fie; 
ſchon den Are Ber Bose sen. auffiek;,; Au; Dam 


Merrenge „aan: Bibrakgar iſt offenbar in Berge: 


ing. durshhrashen, eben fa. bei. den ‚Darhanefla; 


und ‚bei; Kanftantinnpel „Mir ſehen. Beutlich.bens Ä 


Einbruch Bes, Meere ,- melches. fich über die. län 


chen werberirene,;das, imittelian diſche. Meer, Dilpate,n 
* ſſhe ‚Re Kenn „dei Nrpnpnsie nah: Ra 


may Miegp Run Folgt seine E enFuhre- affe: 
— en ara DDyp, md, Per, Wafaan) 


uhteſſcheng 14 4 Dan: 


Pr gi —— ———— vow 
—*— Re weit fÜhmäsgp in dagt Inneran 
fh: Deren; 4 Ueberreß vohmgligen. Lehen 
ar BB durch — —5 uEß aithta vonigen 
* heut 
de. Weiches bon, Bien Regeen Jehf, 
als das. anbere, darauf Jommt: notuͤgheha nich 
ati; nachvem jener Haupeſtoß —— war 


Ba 
Biete Au ae ve —* 


— Se egfoanheiten er 


By — 


inbifchen. Mythologie Fenzei,. foßte A Merjodi⸗ 
ſche der; Ratur, als das Weſen derſelben A 
Wie das. ‚Einzelne war. ibn das. Ganze iperiedifh;: 
eg;ift entſtanden ‚und wird, agntergehem; Jade DR. 
riode kehrt mieher,. darum ‚ik: fie Periode,;geitume; 
lauf; die Welerift ſchon öfpen unsergegangen und: 
wird: noch oͤfter umergehen. Die „Lehre: Den, Su 
bier beſtimmtzz dirſe KZeituvilaufe fehr genan;: BR: 
fegt; eine gewiſſe Auzahl man Igren Felhumach: mehr, 
her. bie MWaltsregetmäßig; zarſtort wirdar undi PHIO 
Apgahl von Jaxen / ſteht mit ihrer Siernfunde in 
einer. genauen Verbindung. SEHE Zeieumfäufe, 
find. Erfcheinungen Gottes in der Welf,, und am 
Ende des Zeitumlaufs ſinkt ber Gore in Sälum- 
mer.” Danmt verband. bie afte Lehre einen, ande, 
Satz: Alles iſt aus dem Waflet, dein, St gen, 
entitonden; alles Eehrt zuin, affer, „gun. af" 
gen, zuruͤck. Solche Lehren‘ elle. daB. Mecyıim. 
mythiſch dar. Haben ber Dämon "Hagagriva 
die Vedas aus "ber. Verwarung des Böttee Viah⸗ 
ma entwendet "hätte, ale diefer “ am” Ende‘ des 
fehsten Weltalters der ſechſsten Menſchwer bung 
Gottes (Manwatara) kah zit Nähe begab, Marde 
das ganze Reuſchengeſchleche jerftöre bis: ih vie! 
ſieben Riſchis und Satyavrata, der bamkls in 
Drabira, einet am’ Meere: gelegenen Gegend; Tide 
lich von Carnate, herrſchte.· Eines Tages 'veinigre 
ſich diefer Fuͤrſt gefegmäßig im Fluſſe Kritamafe; 
Wißchnu erſchien ihm als xin kleiner? Fiſch. Der, 
nachdem er in verſchiedenen Gewaͤſſern an Groͤße 
immer mehr: zugenommen base, vone Satyavrata 


—** 
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“- © 


= 8 — 

der Menke 08 Ren eh sel ET 

ſache Dermaranbahen.:. —e Myielerain 

ſreiet amp der mweleifchen Etzaſung naber ger 
iſt diẽ Rochricht, welch Plutarus in ſeinem 
Buchtonher „hier -nsifche, Gaͤttin non: Dentaltans 
—*— fa, daBefagar..nom einer zinsqtitlichen 
Versppbyuug: hen Wenſchen nach, dieſer Flut gax 
feine, Rſdenihß. Ae einem zandene Finde dieſes 
Schuifffteßgg Kögr bie. Kingheia dan Saubr: und 
Waſſerthixrea mix de and dar Erfarichuug Bes dep 
BER RUE Re re Mamſagt, heißt. es 
($.23,). daß: ein aus deme Kaſten andafiene Taube 
dem, Deutalionderche ihrer WiedeelehrzAnzeige 
des anhaltenden: Regens, "und beach. daß fig 
nicht wiederfam, ein Zeichen des ſich exheiterndan 
Himmel⸗e gegebenubabe.: Die⸗Verwograſchaft al⸗ 
ler diefex Mythen, mareı ringn derbaweiſat, daß 
hier von Feiner halyiſchen Begehmepait, die Rabe 
iſt. Es iſt Bar; mengn mn; adie vrientaliſche 
behre pon einer Flut mic. Deyfalim- und Pyrrha 
verbaupdz. .man.. wollte ſie, dem Mochenfreiſe van 
Prometheus, Epimethaus und Nandora gaureihen/ 
Der. rſte hatte die Menſchen gebldet/ unter fein 
uen Machfolgern wurden,fle wieder vernichtet. Es 
war einmal dag von Ben Goͤttern beſtimmte Gier 
ſchleche, wodurch bie e Schickſale der Menſchen i in 
Erfüllung gingen. 
Noch von einer andeen Ilue in Griechenland 
unter dem König‘ Hänge‘ finden: wir. PAR 
ei Alten, Aber in den iſchey. und 
Geh hole an Ah a Dame a. 
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— Niſogar den Ayers son 
nal Apoiloboc ift- "Bao "tei Ah 
' erhainke-fiRB bie Narhrichten ber Min vor 
87 ur duſgeirſam · uubrung.¶ Varron ermäht 
Srefelben mir Wenigen Weoetenn) and Tahge:ticd 
Wir Eufebius . Päufänias- nennt Stk Kris 
Däyaesı(Ei 23 d’5B.):er- Tage, ‚daß dit‘ Selten, 
Be) NONE Ogyges 'wär, dirch einecheßtarni 
Hwankheie uinkanirni . 6. 1x), aber ·hirhende 
Piste ser wuneiner Flut. Ogyges heift der Un 
at); af der unböfkininee Name pie ein 
König “it · vor fratern Zain 00 iſt! alſo hier ve 
einer und Denfeiben "Zi! due Rede, nie: het an 
einen unkceſtianuten.: Lonig dor an den Pi 
methiden Deutulioni geknpfte 
d Merlwarrtg ware es, —* * —* 
Hohn einre gebßen Fct,“ Ahnlich der moſeiſchen 
br dene amerttaniſchen Vollkern fanden. Eur 
geiv mel fagicpiefen. ben! bie Eoaid jur] 
in den erften Zelten, als- fie nach Mmerifi Tall 
eiune gusßeiMeiigung, bibliſche Nochtichen bi 
Bolkern der neuen Bulk zu ſiaden, daß am (id 
nicht. auf bie: Muchtichteu berlaſſen darfj wir 
noch aus jenen "Zeiten "hercäsen: ee 
Ründaife mag us bee" Mangel an: —— 
neo . Be ss A tg 
TR 
e:‘y,De aerutien D., ie See 751.19 198 den 
2, —S —5 Ro Ei on 3% * si: 
“) Potter ıquit. graec.’Y, I. 
| ) Geſchicht von Bert 9 0V 8 € u 
IN LI2T AALErE ur ee Zu —v —R 
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GSprachfenumiß,. hetroegebracht: Kabsanpı bit. : ine 
ſchichtſchraiber den. erden amerifanifihen Bepehemn 
heiten reden ſo, alo eh Amerikanern and: Senmien, 
bald: ſo gut eingnder onden bace Bie Spu⸗ 
nier und; Portugieſen. 337 ad As iin 

Die nordiſches EA, anelchersät ainer großen 
Küpnßris,.ales. aeltaksen, Lafrmesı Iuiheree Me 
ſchengeſchlecht; in „dem, Wlnte. adens Miefen: Nee - 
umkommen, den Bars. Km thhteen. Mir⸗gier 
ner wurde gertttaet, Bergelmed, judwn or iR ſei⸗ 


nem. Meikeein Schiff beſtieg · dm dan; re 


(den Müßen, befam die ‚Gymhafif: ner fünkree. 
Bölfer, übrepanpt eine. grauenvole Saßalt.... Wir: 
ſehen, wig die Sagr uͤberall) ſich aͤhnlach bleibt Am 
einzelnen, G son in, Der Zu durng.dae Sen | 
Kennpnifg „einer, Bäytgelt, ame ‚Rasbraeie, „Dein 
bei a „Beräpperung,: des Aeußeqn blecbt dor 
Sn Amiqufe, Def Zeit: Dan Geſes und dagı 
Selen Ahverundert⸗ vie Reine: eshakten ich dung: 
elek "ya, a2! Dar 

F le Dieuhgng nen großen Biytens nike; 
Wi n, den ‚Sagen Heu. Poͤlter ſeit, den. frůhoſteen 
eite pn sthalfen : ‚haben, zeigen deutlich ihren Kine 
‚aus der Mythe, und. "gehöre, nicht dans 
—* an, ‚Bir Raben. eine: anden Gage/der⸗ 

eig, wicht- von. einer Ueberſchwommnung, :fAiin 

den Yen ;ber Verſinkung einer großon Infeh; des 
Inſfi Atlantis. BEER a an. e, Re 
Dh. welchen. Hyvochelen hat jene: Sage nicht 
die Sereulaſſung gegehrm) Daß wan Pr ms 


\ 
— ⸗⸗ — wu 


ſte, Sondern such mötsanheun:Rehrem und Sagen 


Heffelben Bolfeg. in ‚einem. durchgaͤngigeni Zu fo 
menhange iſt, die urſpruͤngiiche fei,ı.hie Zahgeeif- 
fenes ‚zingehn..flehender Sage hingegen: non jener 
ihren Urſprung babe... Kies mäflen: mir Fit: Miofai- 
‚sche Erplung:pon dee iSiwäflnt, fur, einch An- 
klang. an die aͤltere: indiſche Gehre erklären, War⸗ 
mung geworden ‚und. Troſtnin ldem Munde: des 
veiſen Erziehers, der Wölfers suis; dis wi... 
‚Unger: den: : benachbarten! Bälfenn. Ferfcheint 
überall Dies@nge non einer; ‚großen Fiut, welehe 
Bar jethzigen Welt: voranginghn Daß wir fit: dort 
Fnden, wohindle Buddholehre kam, iſt Fein Wun⸗ 
der, > Aush :die Zenddüchee reden von einen. guo⸗ 


Sen Flut, Zafchrers Flut, wnrin: die: Kharfeſters, 


Anreine Thiere. umfante.... GRichfam vermittelud 
"wifchen. ‚Xen, in diſchen Und: Mofeifchen Sege. ſteht 
hie, Chaldaͤiſche. Ein Got, welchen die Griecchen 
Kranps nenner, offenberts: dem. Sifuthrus: oder 
Rifuthrus, es. werde eine geoße Vechafıhreinunung 


entſtehen und am funfgehnten des Mona Diflag 


onfongen. Auf: :Befaht des Gottes vergrub Eis 
fürbeus: Schriftliche, Nachkichten „von :det Vorwett 
in. der. Sonnenſtadt FSipphea „.bauefe.. ein großes 
- Scif,..in: Welches en: ;mit ſeiner Familie and 
Freunden nad. mit allen. Arten vierfuͤßiger, flie« 
gender And; friethender. Ihiere-ging und nach Ar⸗ 
menien: ‚bikanf ſchaffte. Deoin Tage, nachdem ‚ber 
Regen. aufgehoͤrt' Haste, ıfiüg enian, durch ausgẽ⸗ 
ſchickte Voͤgel zu verſuchen, ob ſchon Trocknes 
vorhanden fri, „Zweimal, kamen fie, zuruͤckgeflo⸗ 


— 





fie Shlamm an 
den“ en Zum dritten "MAL blieben. fie aus. 
Bieräuf‘ verließ zuerſt Elfucpeiis loß mit feinem 
Weibe, "feiner. Tochter und feinen Steyermanne 
das Schiff. Sie errichteten" einen Altar und op⸗ 
ferten den Goͤtrern. Aber pldtzlich erlhwanden 
fe.” ie im’ Schiffe zuruͤckgebliebenen gingen nun 
wenfah 8° heraus, fürchten‘ und riefen" bergebeng, 
dis vie "Setnine des Eifuehrus aus. dem Lethet, 
nadhbenh fe eju einem frommen Leben ermahnt, ſagte, 
er hebſt ven Seimigen wäre feiner Gottesfurcht we ⸗ 
gen’ zu deiu. Goͤttern genommen, um bei, biefen | zu 
onen; Sur, ine, fernere, „Anmeifung fehrten nnn 
jene zuili, Yoriı en die getesteten Bücher. ‚aus, 
und/wohinten wieber in’ Babnlon. Das Fahrzeug 
is, ‚in fpäte Zeiten auf, Armenieng 
en’ H. Wie in der indiſchen Myythe 
iſt die Rettung von Heiligen Büchern, ein richte 















fein’ mit" feiner“ Sion’ und ‚Kindern, fonbern. auch 
mit feinen Freunben in das Schiff gegangen, ‚und 
das Verſorechen, Gott vor Angeſicht zu Ange: 
auen, "in der indiſe en Sage. ift hier 
jut Wieflichfeit "gefommen. Die, Aehnlishfeiten 
mit der Moſaiſchen Erzölung nd auf der andern 
Seite fo. aaa, daß, es weitet. feiner Aus fuͤ⸗ 
rung bebarf J 










Igsopki, Aniguit, jud. 4 
ver iu, Euehü Rrasparat. zayangelica » 9 6.10, nach 
Abydenus. 
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} ice 
a Biefer Er durchaus nicht ei 
boch ber, "Sänger. der Theogonie 
Siege ige "übergehen durfke,;i 

" Mythologen 

H DE Seal der Menfeen,. das 
Birch bieſe Fiut von der. Erde vertilgen, 
welchexſiach dem Hefi odiſchen Gedi te, Werke 
urn Latze ohne Flut ümtergeht, Herpdot ſpricht 
von Deukalion, einem Könige. von Phrpio- 
US, aber. gebenft dieſer Flut mit Eeinem Worte 
«rc '56). Platon erwaͤhn. aber derfelben im 
Timaus, auch ſpricht er in dem dyitten Buche 
von den Sefegen. ühethaupf von, seiner felgen Flut. 
In Ovide Wietamorßhoſ haben wir eine be ⸗ 
Tan ſchon⸗ "Erjätung dicſer —— Die 
Myhe von’ Deuraliogs Si ſt aͤſgßz fpäter nach 
Sriechentdhö "geforibien, "äls ‚jene ‚älter, Dichter 
Tebteg: Be” —2 e eine Toch⸗ 
tervegr Sanſkrit iſt, ‚m im yrſtet Theile gezeigt 

uch ohne Zipeifel Die 


iviicod; painie de, Shi a : 
exfte G Hellas Fam; fp folgt bar- 


Si a 
8, Baf die Lehre & ade von der Flut eine 
als lßjehige, woraus di Zdeogonie 
der Griechen hervorging, wie man ſchon aus 
ſchen Urſprunge· ſchließen konnte. 
Cs: folge daraus Fernev,idaßnicht . allein nach den 
Homeriſchen und· Heſesblſchen · Zaten, fondern ſo⸗ 
































arme Herodoe/ die griecuſche Roger 
—* Mythen perwiehrsiunichei..s::n onA 
‚gu Apollodoe, gieb von dieſer: Myche fotgende 
Nochnicht *)::.:: Den Wahn des Mrometheneifrar 
Denfaliqp.⸗ Ken regiarte din er, Gegend Yan WG 
shi, suecmähkter di. mit Porrho) ben Dochten Des 
Rivimsshens nk: Re Paßdoxe;. des’ erften:Mbdir 
bes urriches ichie Goͤtter · baldeten. Wis Zerck da⸗ 
drettteo herne) Geſchlecht den Menſchan vernichten 
wollte, innere Deukalion einen) Maften, ;: bradhee 
das Möthige hintin, und: -begab;nfich: !felbfk une 
Pyrrha in denſelben. Zeus gef: -vielen: Mugen 
vnmn, Himmel: und überſchwanmte bie. mehrſien 
Gegenden von Heillas,a ſag daß alla: Menſchen am⸗ 
kamen,wenige aungeromtnen, molche: ſich ouf dia 
hoͤchſten Berge) Hüchteten. Dar Xrennten ſich von 
einmpder..bie Berge in Theſſalien und: Alles ini 
ßerhalb des. z Iſſhmus und. Peloponneſus ‚mark 
üherfchmemmtic Deukalion:: murde aber in etnew 
Kaften: hand) ˖ das Meer getragen, weun: Tage und 
eben. fa; viel Mächte, ‚his, ier zum Parnaffunifong, 
syH,;Pt, glg die Weraäffer ‚endlich. fich. ſenkten aus 
flieg: not: Rem: Jeus Phyrios (dem ‚Shahtpeftan 
ter). apferte.3 Zaun; ſandte «hen: Hermes zu sähe; 
and: defahl tom zur bitten, waren pärfshe; er Bot 
vun Raßı Menschen; endlichen möchten. Keus ſagte 
iS ſolle Sieeine aufnehmen: und üben. ſein 
Haupt· hinwerfem Die Steine, elche. Deukalian 
warf, WUNDE Bienen. Bio: welche ansehe mans 


_ Kuno — — —— —— 2 3. —** 





Raider: RIEREE viren hie Vocciar aetãhocifch 
Anoı genanutziston Abar: Suoiin2Tl: MRAH-INebe, 
Hr deeſe Erzaͤlungſoſs mie ver Moſaiſchenꝰ über- 
tinftimmnt; wie Mythen uͤberetuguſtimmnen· pügeilz 
DR und Fdert werden vorzuͤglichz granderennd druch 
Sriden: oh” der! Gods: das :AMenfihengefchleifie dert 
nichten, nach beidenzäft. das Rebeuhgsmitreln ketn 
SH ſondern im Kaſten,mäch beiden: ſtrauded 
dieſer⸗Kaſten auß einem hoben; Berge. Desr gu 
a6; wie Doualion und Pyrrha Menſchew her⸗ 
dorbrachten/ dert einet.:fpidlenden EtyRrdt 
tugie Sdess: Worten Audr, Bote. Das Altebrhuin 
febscfolche. Etymologien. Die wichteoriſche Aezit 
fung ‚welche. uns Dvidius von diefer Wegeben- 
beit gtebd,: komme im :theer  Oxmdlage mit ''det 
Erzaͤlung beim: Apollodor völg: bereit, aber!. et 
was ubweichend AR: ätefehbeiibein · Hyginus. Mie 
Flutz ſagt er, vernichtere Bau Hanze’menfchliche 
Orfihlecht, aus geupmmen Diafalion: und Pyhtrha⸗ 


Helche: auf! dan. org ı Arena), Ben Hächftaitin 


Sizilien flohen? :Da fie, wegene der Einſamkeit 
nicht leden lounten, baten ſen Juͤpiter⸗ er möge 
fe; mwir dien uͤbrigen toͤrren, Ber ihnen Menfayefl 
goben. Darboſahlu itzneone Yn pirre Sterne hinter 
ſich zu werfen zi weiche Deukaͤlion twilrfe, ""folfkwn 
Märrter werden weiche‘ Dyerhu Merken): Daher 
une Wort Losno denn Laasnholßt auf griechẽſch 
AR Stein.” Eee leerer 
 ddnem are Dr; den Nerawinhll? Sıptiten, aber 
der Raften;— worin ſich · Deukalion und Pyrrha 
retteten, iſt verloren/ dagegen hat dir Entſtehung 
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ſuͤdliches Goͤttergeſchlecht "wird dem öͤſtlichen ent⸗ 
gegengeſetzt, und uͤberall erfcheinen in den Mythen 
die Titaner, und ünter-ihnen auch der boͤſe Ty⸗ 
phon mit den alten "Göttern im’ Kampfe. 
Beim erſten Blicke möchte man Aauch in die 
fem alten Kampfe der Titanen ‚mit den Goͤttern 
eine befondere Naturbegebenheit ſehen. Betrach⸗ 
ten wir aber die erhabene Beſchreibung, welche 
der Dichter der Theogonie von dieſem Kampfe 
uns giebt, fo finden wie ‘andy nichts, was "auf 
eine folche: Naturbegebenheit leiten koͤnnte. Zend 
fümpfe mit feinen: gernößnfichen Waffen,‘ mit Bli 
und Donner, "die Titahen; Soͤne der Erde, were 
fen Steine ben’ Himnikifchen entgegen. "Enois® 
entſcheidet ſich der Sieg fuͤr die Olympier; die 
Vtanen werden in ben Tartarns geflürgt;- wo Die 
Eide und das Meer ihre Wurzeln haben, Aie 
dunkles Weſen, deſſen Vorftellung in diner duͤſtern 
Ferne gehalten wird. Die Erde brannte und die 
Fluͤſſe, aber kein beſonderes Land, kein beſonderer 
Ort, Feine beſondere Zeit wird genannt, als Dent⸗ 
— * einer beſondern Begebenheit. Die Mythe 
geht weiter. fs Zeus die Titanen vom Himmel 
getrieben: hatte, Hebar Vie Erde den Typhoeus mit 
hunderte Schlangenföpfen und hundert Stimmen 
verfchiedenet Thiere. Er hätte über die Sterbli⸗ 
hen and Unfterblichen geberrfcht, wenn nicht Zeus 
ſich erhoben härte, durch Big und Donner feine 
Häupter zerfchlagen, und ihn in: den Tartarus 
hinabgeftürze. Die Erde if dem Himmel in Diefer 
Mirhe" entgegengefest; fie trifft Big und Don⸗ 


ſogar· Ben 1 inytholb agchen Sa h gon 
—— —— VWabon':beiuin Reve 
ebethaupe RB: die Maurichten der Men von 

See Flutꝰ ſyarſam⸗ ab Try: Varro etrwahnt 
vrtßelben mir Wenitgen 2Beeten: *) und Tahge tag 
wir Eufebius m. Päufänias nenne Sr Kduig 
Ä Däyäksı(E. 32 cheg. Yyl ex age, ‚baß die’ Hektenet, 
Beier Kenig Ogyges war, durch einsheſtartige 
gvrankheit umtkanen (1:95 e. 18), über: letfends 
ſyercht zer vondeinrer Flur. Ogyges heiße der Un 
are); ie ver unbeſtimmee: NRame Yürfeiien 
Nbnig Yin wor fraͤern Zeins ’c TR: ale Hier von 
einer md? Dapfeiben Flut dic Rede, MAN: Ser an 
einen unkbfltimten: König, dort ‚an den Pror 
methiden Deufdtioni gefwäpfe:::' 

In Merk warvtg ware es, ir Nadpren 
Gh einrre geoßeri er, "üblich Der mofriſchen, 
der dem: amerkaniſchen Voͤlkern fündeh.:“Elavi« 
gern mel fageediefen. hen! bie Spanier? hattin 
in Dun erſten Zeiten, als- fie nach Ameriku kamen, 
ine guößeiMeigung, bibliſche Nachrichten ber ben 
Boͤlkevn Noeri nenen Wolte zu Finden, daßꝰ dran ſich 
nächte. auf die NMachtichten verlaſſen Därfjiiwelihe 
noch aus jenen Zeiten herruͤten. "BERICHT 
ſfaudaiſſe mag us bes“ Mange an: gehoͤriger 
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Sprachfenumiß, hetvorgebracht. hobanz hit: : ae: 
ſchichtfchraiber der. Eſten amerikanaifchan Wepehenn 
beiten: reden ſo, alo ah Amerikanern nd. Spanien, 
bald ſo gut einander Serianhen: chaͤttaw/ wie pn 
nier.. und Portugieſen. °.,°” Sad Fi acanie 
. Die nordiſchs GAB, wheiche m⸗ ainet großeqz 
Kuͤhnheit alles geſtattet, Lehre: ſaſheras Men 
fchengefghlechs, in. „dem Mate adens tiefen: Mae 
umkopsmen;: hen ;Yar's..Gäne sahteuin :: Mirobie 
ner wurde —— Bergelmer, Sud er mir fei-⸗ 
nem, Wghe :ein,, Schiff beſtieg.: Ing dam: wordieo 
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ſuuni· Doro ciſee xAtlasiiugl ſich vn: am⸗ 
| RMeere 


Meere‘ in Marokas, oͤſtlich won Meagadore, mit 
ewigem.Schnee bedeckt, weit höher als der Atlas 
füdwärts von Algier. ‚Piinins beſchreibt! den ho⸗ 
ben Atlas (L. 5. c. 1.), wie er ſich in der Mähe 


der Stadt Sala, dem heutigen. Salee, erhebt, 


mit dichterifchen Zügen, ‚aber ber Werhtbeit::ge- 
mäß. Go beſtimmt auch Strabo genen Die Enge 
des Atlas außerhalb der Meerenge von -Gibrab- 
tan zur Linken. Leber’ die Lage: des Sotges if 
alfo Fein Zweifel. - none 

 Es-ifk nicht zu vermindern, daß: man Diefes 
hohe Gebirge am aͤußerſten Enderder Damaltz her 
kannten Erde, ran einem Meere, welches noch nie 
ein Schiff. durchfchmitten. hatte, faͤr Dia Stüße 
bes. feften Landes, für :die mächtige Mauer an⸗ 
fah, welche dem Eindringen der Wogen einen 
Damm entgegen feßte. Mach ber: älteiten home⸗ 
vifchen Darftellung (Odyſs. a. vi 58.), wäge-Atlas 
noch niche den Himmel.nuf den Schultern, fon- 
been er haͤlt nur die Säulen, welche Himmel np 
Erde befeftigen. Doch feben wir. ihn ſchon im 
bee hefiodifchen Theogonie den Himmel mat Haupt 
und Händen. erhalten... Lächerlich erſcheint ou ung, 
nachdem wir an eine :beflere Erforſchung her al⸗ 
ten Zabel gewöhnt find, wenn Bailly jene Dat- 
ſtellung von den aſtronomiſchen Kenntuiſſen eines 
Königs herleitet. 

Um den Atlas: in- Weſten ſarmite ſich ein 
reicher Mythenkreis. Dort iſt Hesperien, dort 
bluͤhen die Gärten der Hesperiden, von. dort 
kam ein wunderbares Litanengeſchlecht. Atlas 
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tsar. der Sohn deu Japetos, miflreitig jenes ori- 
entaliſchen Japhets, welchem der Welten zum 
Erbrheil wurde, und einer Mutter, beren Name 
ſehr verfchieden, von dem. Dichter der Theogonie 
‚aber Kiymene genannt wird. Sein Bruder war 
Prometheus, und fo wie biefen Titan Zeus au 
zine Saͤnle ſeſſelte, ſo zwang er ben andern Dres 
der den Himmel mit Hanpt und Händen zu hal⸗ 


"Am. Es knäpfte ſich die Sternkunde an’ den 


Graͤnzberg in Welten. Das Weib des Adas 
war Peeirne, feine Töchter ‚Die Plejaden und Hya- 
den, welche Pers vor dem. Otion fliehen, ja At⸗ 
Ias war ber Erfinder ber. :Sternfunde. . Auch bie 
Babel: von Perfens ſpielt in die Gegenden des 
Adas, und der irende.niche aufgenommene Wan- 
derer verwandelt durch das Mebufenhaupt . Dem 
König Atlas in den. Berg dieſes Namens: Was 
folgt aus allen dieſen Mythen? Offenbar, daß in 

den fraͤheſten Zeiten Afrika und ſelbſt das weſtliche 
Afrika nicht getrennt von der geſchichtlichen Welt 
war, wovdn: wir allein Nachrichten beſitzen, daß. 
aus ‘jenem VLande, ſo wie uͤberhaupt aus den 
wären Begenden Voͤlker Ihren Einfluß auf bie 
allgemeine Bildung der Menſchheit Hatten. Da⸗ 
her auch die Fabel von der Atlantis und den 
Aclankiden. Schon ‚bie Kenntniß des Berges 
Atlas, als eines Graͤnzberges am Rande bes. au⸗ 
Berſten Meeres zu den homerkfchen Zeiten, deutet 
auf frühe Verbindungen der oͤſtlichen Voͤlber mit 
dieſen Bewonern der atlantifchen Gegenden. Aber 
zwehr Geſchichte als Diefe allgemeinen Hinweiſun⸗ 
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gen dürfen mie ine der Mychöiniche ſuchen. &g 
iſt unbegreifficy, wie man’ mie: Gewalt die Atlau⸗ 
tiden an einen: andern Ort, bald nach Sfanbid 
wayden; wie Rũdbeck, bald nacho dem nordoſtlichen 
Aſten, wie Batly, bald ſogar nach Polaſtina⸗ 
me Don Baer: verſetzen wollen: "si. 
Ben ein den Simmel beobachtenbes Bulk 
“ den fruͤhern Zeiten in’ Melfe teten Mihe tes 
Berges Atlas wohnte, To iſtres Bein Mander, daß 
ſie dicfen Berg!als einen StanterBtwählten, Bey] 
welchen Re: dis Lage der Storur veurtheilten? 

Daher nannten Mil Alad drw e Scſteden der. Aſtro⸗ 
nomnie: Die Par Myther lbett dieſesſcher 


auv: und wir fingen Ar Diodorus Siculus. ¶.. 


6. s6 Jr mſtandiiche Erjuͤluug now dewıWiiy- 
cheu der atlanriſchew Voilbes vona denen eg dien 


febitzweifetgaße iſi? ob fie wicklich bas ash | 


Volk etſann. 5,0 Urlansen;finge: er, welcherki 
ber: Nähe deu Dreams vonen, leben im eiweit 
gluͤcklichen Bandajtnind ſcheinen durch die. große 


Rechrichkeit — *3 gegen Frembe ſich 
vwobr hren Nachbarm: auszujeihnet; fie -behaupsen; 


bie Erzeugungo der Wäre ſpubet ihnen geſche« 
hen. Mer: gluͤnzendſte der hellaͤniſchen Dichter, 
fagen fie; ſtimmen mir⸗ dent, was fie ſagen, über 
ei, wirm:ient Bera ofolgendermaßen redende au⸗ 
fährt: Ich Hehe he‘ Grängen Vder fruchtlaren 
Erde, den Oyeön, bie Geburt der Götter und Wie 
Mutter Thotis. "Che. behänpted,i es habe zuerft 
Uranus bei Ihnen :geherrſcht, en-Babr bie zerſtreut 


wonenhen Menſchen in den Umkreis der Skaͤder 
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geführt ; "fo: daßadie ihm gehonhenden ihr unre⸗ 
gelmoͤßiges und thieriſches Lehen verließenz er 
habe den Gebrauch der. zammı. Fruͤchte gefunden; 
mb. nicht. ewig: andere. nichzliche Dinge, en: habe. 
dan gröffen Theil der bewahnten Erde unter feirte 
Herrfchaft gebracht, befonders den Theil gegen 


Wellen und Mosden. Er ſei ein:forgfamer Beob- 


achter der Sterne. gewefen, und hehe. nieles- yons 
hergeſagt, malt der Welt gefchrhen: wirae, CH 
babe bei ven Bölfern das. Jahn vßnr Ter Bene 
gung: der Some eingeführt, die, Monate aben 
von dem Monde, umed habe. din Jarattzeiten: etz 
nesıjeden Jares gelehrt. Viele, ‚weidze den Zci« 
tem deſtimmenden Lauf der Sterve nicht Benin; 
bessünberten,- wie:i:nles nach der · Vorberſagung 
geſchah und glaubten; der Eiefoͤrer: ſolcher Dinge 
habe eine goͤttliche Natur. Wer ſicht hien: nicht 
Dſchemſchid wiedernund Shrliche Urbilder nem 
Menſchengechlechts. Uranm hatte· von eielen 
Weihern fuͤnf undvierzig 3Soͤne, achtzehu chen 


wyn ber Titaie,- wolthe manınudı Be. ie) 


mente, und ſdieſe hießen nach, Ber’ Mutter Tito⸗ 
wert. ,: Ex hätte nuch Toͤchter, woron die zlteſte 
Vaſilea, auch Rein; oder auch van einigen Pan 
dora genannt, ihre: Bruoͤderiarnahate und hebat 
die. große Mutter hieß. So nuͤpft ſich die Sage 
anıbie:phrygifche große Muster. Mer. nie Daily 
indem König Uranus einen wirflichen König ſieht 
kann nur ben: erften: Schritt. zur Linterfischung deg 
Alterthums gethan haben, und kennt ben Geiſt 
deſſelben noch nicht. Ein fremdes weſtliches und 
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ſuͤdliches Goͤttergefchtecht wich‘. dem vſtlichen ent⸗ 
gegengeſetzt, und uͤberall erſcheinen in den Mythen 
die Titanen, und unter ihnen auch der boͤſe Ty⸗ 
phon mit den alten Goͤttern im Kampfe.— 
Beim erſten Blicke moͤchte man auch in die) 
fem alten Kampfe der Titanen mit den Götterit 
eine befondere Naturbegebenheit ſehen. Betrach⸗ 
ten wir aber die erhabene Beſchreibung, welche 
der Dichter der Theogonie von dieſem Kampfe 
uns giebt, fo finden wie auch nichts, was af 
eine ſolche Naturbegebenheit leiten koͤnnte. Zend 
kaͤmpft mit feinen: gewoͤhnlichen Waffen," mit Blit 
und Donner, ‘die Titanen, Soͤne der Erde, wer⸗ 
fen Steine den“ Himmiliſchen entgegen.“Euidluch 
entſcheidet ſich ber Sieg für bie Olympier; »die 
Eixanen meiden in den Tartarus geſtuͤrzt, wo die 
Erde und dad Meer ihre Wurzeln haben, rin 
dünkles Weſen, deſſen Vorftellung in einer duͤſtern 
Ferne gehalten wird. Die Erde brannte and Die 
Fluͤſſe, aber kein beſonderes Land, kein beſonderer 
Ork, Feine beſondere Zeit wird genannt, als Dent⸗ 
ital "einer beſondern Begebenheit. Die Mythe 
geht weiter. Als’ Zeus die Titänen vom Himmel 
getrieben: hatte, gebar Vie Erde den Typhoeus mit 
hundert Schlangenkoͤpfen und hundert Stimmen 
verſchiedener Thiere. Er haͤtte uͤber die Sterbli⸗ 
chen und Unſterblichen geherrſcht, wenn nicht Zeus 
ſich erhoben hätte, dutch Blitz und Donner feine 
Haͤupter zerfchlagen, und ihn in: den Tartaru 
binabgeftürze. Die Erde ift dem Himmel in dieſer 
Mythe entgegengefest; fie trifft Blig und Don⸗ 


wer, ſie trifft ber Regen vom Zeus, fie muß ger 
gen ihn kaͤmpfen. Sie bringt Naturwunder, hun⸗ 
dertkoͤpfige Rieſen und Drachen hervor, denn dag 
Menfchenzefche ift zu ſchwach, um den Kampf zu 
beſtehen. Der Gedanfe von einem Kampfe ber 
Elemente . gegen einander, mie ex ſich in. vielen 
Naturerſcheinungen zeige, liegt allen dieſen Mythen 
zum Grunde. Brahma gegen Siva, wie die Erde 
gegen Zeus, und ausgefuͤhrter in der indiſchen 
Mythologle, Siva gegen. Wiſchnu, der Himmel 
gegen Waſſer. Auch in der indiſchen Mythologie 
bringt die Erde Rieſen hervor, welche dort aber 
Wiſchnu toͤdtet. Ueberali ſehen wir nur die Na⸗ 
curenſcheinung im Allgemeinen, nicht eine beſon⸗ 
dere Begebenheit. 
6Die ˖reine Roturmythen wurde ulege auch cine 
gefehichtliche Mythe. Die Titanen gehören dem 
Voͤlbern am, welche ſich den beſſern Stämmen wis 
berfegen, den. Nomabenvälfern, melche dem Acker⸗ 
bauer entgegenſtehen. Creuzer hat dem Gegenſatz 
zwiſchen dieſen Voͤlkern auch in der Mythologie 
der alten Welt gruͤndlich nachgewieſen. Jene frem⸗ 
den Voͤlker ſind nun die Soͤne der Erde gewor⸗ 
den, welche re. den. Hirzwiiſchen, den Olympiern, 
wiberfegen.. 
Wir Gaben. feine Nachricht von großen. Nas 
turbegebenheiten in der alten Zeit. Wir dürfen 
indeſſen einer Flut nicht vergeflen, von welcher 
in einigen alten Schrifeftellern gerebee wirt. Es 
iſt die. kimbriſche Flut. Man hat ‚die Geftale 
der nerdifhen Gegenden gar oft davon ab« 
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zuleiten geſucht, und Denkmäler derſelben an. 
vielen Orten zu. finden geglaubt. Indeſſen wird 
bie Hauptnachricht von. diefer Flut bald zeigen, 
daß wir nicht fo. viel Ruͤckſicht darauf nehmen 
duefen. Strabo ſagt: . 7. p. 252. Casauh.) 
„Von den Kimbern wird einiges nicht richtig er⸗ 
zaͤhlt, andere Sachen haben dagegen eine nicht 
geringe Wahrſcheinlichkeit. Niemand wird die 
Urſache, daß fie ein folches herumirrendes See⸗ 
raͤubervolk geworben, darin fuchen, weil fie ale 
Bewoner ber Halbinfel wegen einer großen Flut 
aus jenen Oxten gezogen wären, denn noch jeßt 
bewonen fie das Land, „weiche sfie vormals bewohn« 
ten, und fanbten von dort ein Gefchenf an Kai« 
fee Auguſt, nämlich ihren heiligen Keflel, wobei 
fie um Freundfchaft baten und Vergeſſenheit des 
Gefcheheuen, und als fie erhielten, was fie ver⸗ 
kangeen, zogen fie mieder beim. Lächerlicy ift es, 
daß fie über eine phnfifche und periodifche Erſchei⸗ 
nung, welche täglich zweimal gefchieht, zornig das 
Land ſollten verlaffen haben. Es. gleicht einer 
Dichtung; daß einft eine fehr hohe Flut ſich zu- 
getragen. Der Ozean bat zwar Steigerungen 
uud Mieberungen, aber regelmäßige und beſtimmte 
in dieſer feiger Sigenfchaft. Es ift fonderbar, 
wenn einer fagt, die Kimbern ergrifien die Waf- 
fen gegen bie Fluten, und eben fo, die Kelten - 
übten fi im Much, blieben, wenn ihre Haͤuſer 
uͤherſchwemmt würden, baueten fie dann wieder 
auf, und. das Wafler richte mehr Schaden bei 
ihnen an, als der Krieg, wie Ephoros behauptet. 


Die Regelmaͤßigkeit ber Ebbe und Flut, die Kennt 
niß des Landes, welches eine folche Ueberſchwem⸗ 
mung leidet, mußte verhindern, auf dieſe Unge⸗ 
reimtheiten zu kommen. Iſt es nicht unwahrſchein⸗ 
(ich, daß fie, da Ebbe und Flut taͤglich zweimal mir 
berfehren, nicht follten gemerkt haben, es fei ein phy⸗ 
fifcher, unfchädficher Rückfluß, der nicht allein fi, 
fondern alle Bewoner des Ozeans treffe? Eben ſo 
unrichtig fpricht Klitarchos. Er fagt, als die 
Keiter die Rüdfehr des Ozeans gefehen, ' märt 
fie davon geritten und beinahe vom Meere ergrif⸗ 
fen worden. Wir haben feine Nachricht, def 
man eine fo ſchnelle Ruͤckkehr des Meeres gefehen, 
fondern: das Meer kommt' nach und nad) heat. 
Was täglich geſchieht, :und ſchon in der Herne 
durch Geräufch ſich ankuͤndigt, affen, die fi nö 
bern wollen, ehe fie es nach fehen, kann nicht ei⸗ 
nen folchen Schrecken verurfachen, daß. fie flchen 
fönnten, als fei es unvermuchee gefehen. Dieſts 
tadelt mie Recht Pofidonius an den Schriftſtel⸗ 
fern.” Wir haben bier die Hauptnachricht von 
jener Flut in den Schriften der Alten. Man 
wollte durch eine ſolche Flut erflären, mie die 
Kimbern auf den Gedanfen gekommen wäre, 
fübwärts zu ziehen, und mie dadurch endlich dei 
große Zug der Kimbern und Teutonen nad te 
lien verahlaße fei, dem Marius Grängen fehlt: 
Wir haben die Schriftfteller niche mehr, auf me 
he ſich Strabo bezieht. Offenbar urtheilt Strabe, 
wenn er ‘auch im DBefondern Rechte haben mas, 
im Allgemeinen unrichtig, denn es giebe bekannt 
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lich angererbendih hohe Stuten, ohne alle deutli⸗ 
che äußere Beranlaffung und verbinder ſich Sturm 
mit der Flut, dann bricht das Meer leicht Daͤm⸗ 
me und Duͤnen durch und uͤberſchwemmt das 
Land. Die gewöhnliche Flut kann wohl einmal 
den Wanderer oder and) den Reiter am Meere 
ergreifen und ihm gefährlidy werden. Es ift mög. 
lich, daß die. Kimbern aus ihren Altern Wohn- 
plägen im Lande ans Meer zogen, und nun von 
einee durchbrechenden Flut geſchreckt, ſich wieder 
vom Meere zuruͤckzogen. Allerdings fuͤhrt Strabo 
einen Hauptgrund gegen jene Meinungen der 
Schriftſteller an; die Kimbern, ſagt er, bewonen 
noch die Gegenden, die Halbinſel, welche ſie vor⸗ 
mals bewohnten. Dadurch ergiebt ſich die Un⸗ 
richtigkeit jener Sage. Sie wurde vielleicht nur 
als ein Gegenfag des Muthes der Kelten anfge> 
Kelle, weiche, wie die Rede der Alten geht, fich 
lieber von der Flut fortreißen laſſen, ats fliehen. 
Wenn aber auch die unbeflimmte, von einem als 
ten Schriftftellee wie Strabo, bezmweifelte Sage fidy 
auf eine wirflicdye Ueberſchwemmung bezieht, fo ha⸗ 
ben wir Doch nicht den geringften Grund, fie für be⸗ 
deutenber zu halten, als daß fie ein -Dolf, wel⸗ 
ches zumal in einem flachen Lande lebte, von den 
Ufern des Meeres entfernte. 

Man muß wohl die wirflidhe Gefchichte von 
den Vermuthungen unterfcheiden, welche damit 
vermifche wurden. Die Alten haben fchon den 
Gedanken von dem Einbruche des Meeres in je- - 
ne Räume- gefaßt, wo fich jest das mittelländi- 


fehe Meer befiaber; fie erflänten daraus, wie bie 
Juſeln in dieſem Meere vom feſten Lande getsenut 
wurben. Sie wandten diefes and) auf die fün- 
ber außerhalb des mirtelländifchen Meexes an, 
and dachten fich auf eben die Weiſe Eugland nom 
feſten Sande losgeriſſen. Strabo redet gan be⸗ 

ſtimmt (L. 1. p. 56. Casauh.) „Es wäre wäl. 
zu verwundern, mern Durch Zerreißung oder Sin 
fung die Landienge, welche das aͤgyptiſche Mer 
von dem Rothen trennt, «ine Meerenge machen 
folkte, und einen Zufemmenfluß zwiſchen dem üw 
fern und inneren Meere herporbringen, wie es mit 
der Meerenge bei den Säulen des Herkrles ge⸗ 
ſchah.“ Eben fo Plinius (L. 2. c. 18.) Auf 
Diefe Weife bat die Natur Inſeln gebildet. Sie 
bat Sizilien von Italien geriffen, Cypern v8 
Syrien, Euboea von Boeotien, Atalas und Ds 
fris von Eubora, Besbycum von Bithynien md 
Leucoſia vom Borgebirge der Sirenen.” Die dl 
ten Bewoner von Lunfas, fagt Dvidius *), 0% 
ren auf dem feſten Lande (Epirus), jege ziehen 
ſich dort alleuthalben Meerengen herum, aud Zur 
He (Meffina) foll vormals mit Italien verbur⸗ 
den gemwefen fein, bis Das Meer die Verbindung 
wegnahm, und Die mittlere Woge das Land zu 
ruͤckſtieß. Der Dichter ſtellt hier als Sage anlı 
was die Gefchichefchreiber und Exbbefchreiber als 
wirklich angeben. Wäre niche Vermuthung in dit 


— — — — 
*) Metamorphos. L. 15. v. 298. 
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Seſchichte eingeſchoben, fo würde doch irgendwo 
ein Verſuch gemacht ſein, die Zeit dieſer großen 

Begebenheit genauer zu beſtimmen. Ja die My⸗ 
the giebt uns eine ganz entgegengefegte Nachricht 
von der Meerenge bei Gibraltar. „Herkules, 
fagt Diobor, indem er die Thaten des Gottes er- 
zähle (L. 4. c.18.), kam zu der aͤußerſten Spitze 
des -feften Landes gegen dag Meer, und wollte 
dort die Säulen als ein Denfmal feines Zuges 
feßen. In der Abſicht ein deukwuͤrdiges Werk zu 
volbringen, ſagt man, ſchuͤttete er Land an bie 
beiden Spigen. Da fie vorher weit von einander 
abfinden, fo brachte, er fie nun näher zuſammen, 
damit die Durchfahrt enger würde und das Mieer 
zuruͤckhielte, damit nicht die großen Wallfifche aus 
Dem Ozean in. bag innere Meer fommen Fönnten.” 
Diefe völlig entgegengefegte Mythe zeigt aber wes 
nigfiens, Daß die Nachricht von einem Durch» 
beuche des Meers nicht als eine gefchichtliche Nach» 


richt bei den Alten vorhanden war. So wahr: 


ſcheinlich fie. auch an ſich iſt, ſo lehrt ſie uns 


doch keine Veraͤnderung der Erbe aus ber gefchicht« 
lichen Zeit fennen. 
Eine fonderbare . Nachricht finden mir bei 


demſelben Schriftſteller (L.5.0.47.) „Die Samo- 
thracier erzälen, es fei vor den großen. Fluten im. 
andern Gegenden dort eine fehr große geweſen, 


wodurch zuerſt; die Mündung .beisden kyaneiſchen 


Juſeln eutſtaund, daun der Sellefpont. Der. Pon⸗ 


tus, welcher .eine Landſer bildete, wurde durch die 


hineinſtroͤmendyn Fluͤſſe fa angeſchwellt, daß er 
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wegen der Menge des Waſſers mie ein Waſſerfal 
in den Helleſpont berabflärzte, und einen großen 
Theil von Afien am. Meere überfchwenmte, and 
einen Theil des feften Landes bei Samorhtaien 
zum Meer machte. Daher ‘haben in ben ſpaͤtem 
Zeiten die Zifcher zuweilen ſteinerne Saͤulenkoͤpfe 
mit ihren Netzen auspefifcht, als Beweiſe unter: 
gegangener Städte.“ Diefe Nachricht ſcheint 
ebenfalls eine Vermuthung zu fein, als Geſchichte 
erzählt. Wahrſcheinlich ift es, daß jene Seen, 
beſonders das Faspifche Lieberbleibfel vormaliger 
Ueberſchwemmungen find, und. daß, wenn til 
Durchbruch in Has: ägäifche Meer geſchah, dieltt 
erft fpäter Statt fand." Es wuͤrde alſo die Rad 
eicht, wenn man fie auch als wahr anfehen nel: 
£e, nicht das widerlegen, was oben von dem Ein 
bruche bes. Ozeans in die Gegenden des mitkt 
fändifchen. Meeres geſagt wurde, Durch einfal 
lende Stroͤme wird das Waffer eines Binner⸗ 
meeres ‚nicht angeſchwellt, wie'nir am kaspiſchen 
Meere wahrnehmen; man: würde alſo den Durch⸗ 
bruch vielmehr “einer! Erhebung zufchreiben! mit 
fen im Innern dieſes noch jetzt ſehr ſeichten 
Meeres. — 15 
Ale andern Nächtichten von Ueberſchwem— 
mungen reden nur von unbedentenden Begeben⸗ 
‚heiten für dag Ganze; wenn ſie auch für dei 
.  Menfchenhanfen, weicher dadurch litt, bedeutend 
genug fein mochten. Sie ſind cheils Einbruͤhe 
in ein Land, welches tiefer liogt, als das "Met, 
bei großen Fluten und heftigen Stuͤrmen, od 








gar Beim: gewoͤhnlichen Waſſerſtande, theils Unter⸗ 
grabungen eines hohen Ufers, welches nun herab⸗ 
ſtuͤrzt. Zu den erſtern gehoͤren die Ueberſchwem⸗ 
mungen der Miederlande. Im Jahre 1277 ent⸗ 
ſtand dabirch Her. Dollart, wobei an. 100000 Men⸗ 


ſchen umgefommen fein. ſollen; im Sabre - 1427 


die dooreſche Waart, wobei ein Landſtrich mit, 
72. Doͤrfern und mehrern einzelnen Wanungen. uns 
erging. Der Them von Katwyk op Zee ſtand 
vormals: mitten im Dorße, befinden ſich "aber jetzt 
Dice am: Meere, und bet huys te Britten, vors 
mals ein roͤmiſches Kaſtell; liege. jest :über soo 
Ruthen im Meere *);: Zuib Beveland murde 1528 
in ‚feinem oͤſtlichen Theile uͤberſchwemmt, Nord⸗ 
Vevalaud..mwurbe ebenfalls: 1550 und ga übers 
ſchmhemmt, (nachher. aber wiederum eingeteicht. Zur 
anbeun let ſcheint die Merfinkung .:der.; Stadt 
Douewi;in Guffolf zu gehören, fo wie die Ber, 
ſinkung I das Woldes, welchen man unter dem 
Meere an. ber. oͤſtlichen Kuͤſte von England in 
Bincoinfgire bemerkt. : Meninfiehe zur Zeit ber 
Ebbe kleine Inſeln ans Baumſtaͤmmen befichendz 
Die Wurzeln Baen noch, ie der. Erde feft, die 


- Stämme find hiedergensorfen, au denen deutlich Bir, 


Fen, Eichen und, Tannen zu aıncerfcheiben ‚find **)., 
Die Rerminpaneng. der Juſel Hecgeland u mine 


f) 
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zu vermundern, da ihre hohen Ufer den Wellen 
fo fehr ausgeſetzt find. Tin manchen Fällen‘ be 
dürfen die Nachrichten noch einer Fritifshen Unter⸗ 
fuchung, 3. B. die Machrichten von ber großen 
und reichen Handelsſtadt Winetha in: Pommern, 
welche von den Wellen verfchlungen ſein fol, To 
Daß man noch die Ruinen unter dem Waller 
wahrnehme. Die ganze Erjälung: ſrheint ein 
Mährchen. Was der Ihgenhafte Kiecher von den 
' Ruinen fagt, welche imnan bei Wajd. am Lifer: ws 
ter-dem Waller bei: ſtillem Merten: wahtnimmt, 
iſt nicht anzufüren:' An der Kuͤſte von Tunis ins 
den ıfich. allerdings Trhaumer des alten Karthags 
unter dem Waſſer, auch ift die Kuͤſte Hoch und 
“ beider bei Nordwinden und allen ſolchen Winden, 
weiche einen Strich von Norden haben, gar fehr; 
And) ‚fdyeine das Meer an ber Kite son Maha— 
baliparam. gewonnen zu haben, wo'fih die in 
Selfen eingehawuenen indiſchen Tempel“ befinden. 
Doch es ließen ſich noch eine Menge ähnlicher 
Btifpiele finden, aber fie würden uns nichts 
mehr jeigen,: aie was Vieſe fühoe.gegeigt Haben, 
bdaß ſie Für dag. Banze. hochſt unbedeutende 
Berähberungen fine. 7 imb:7fo: Haben wir "nicht 
eine Urberſchwemmungam der geſchichtlichen Zeit, 
welche die Oberflaͤche ner Erde betrbchelich geaͤn⸗ 
dert haͤättee.. 

Bedeutender wuͤrden die Veraͤnderungen durch 
EDehebung fein, wenn esnſech beſtaͤtigen ſollte, daß 
ganz Schweden nach und nach und noch jetzt im⸗ 
mer in Vie Hoͤhe gehoben wuͤrde. Was von Schwe⸗ 
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ben gefagt wird, laͤßt fidy eben ſowohl won der 
nördlichen Küfte des adriatifchen Meeres behaup- 
ten. In den älteften Zeiten befpählte das Mieer 
Adrianopel, im zwölften Jahrhundert war es. 20 


bie 30000 Fuß vom Meere eutfermt, 1600 betrug 


Die Entferrung 45500 Fuß uud jege iſt fie nahe 
am romnon. Fuß nad) Prony's genauen Unterſu⸗ 
hangen 2). Hehnliche Beobachtungen hat man 
auf dieſer Küfte an andern Orten gemacht, fo 
daß die gänzliche Erhebung derfelben wohl eben 
fo wenig. Zweifeln. ausgefege fein. möchte, als 


die Erhebung der ſchwediſchen Kuͤſte. Doch if 


auch hier eine kritiſche Unterfuchung der Thatfar 
hen :gar fehr nothwendig. So wiederholte mar 
fange Zeit in den Buͤchern, das mittelländifche 
Meer fei vormals und noch zu Ludwigs deu Neun⸗ 
sen, Zeiten bis Aignes moetes gegangen, Denn die⸗ 
fer König habe ſich Done zu feinem Zuge nach 
Paleſting eingeſchifft, da Doch zetzt dieſe Stadt 
2000. Schritte. vom: Meere entfernt liegt. Daß 
aber dieſes falfch ſei, ſchließt Herr Dar ans Par 
centen Bon Heineich dem Zweiten; Wo er ſich zeigt, 
daß die Stadt gegen das Meer zu mit Sümpfen, 
wie. noch jeßt, nungeben. war "*): An andern 
Lüften Has man dergteichen Erhebmigen nicht be 
shachree,;..und. wichtig: find die Umterfachungen, 
walche man daruiber im: dem unten angeführten 
Werke finder ***). | 

—8* a ech s. 1. ollemens fessiles-p: Guvier 
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In ber heſchichelichen Zeit find nur kleine 
Inſeln erhoben worden; die mehrſten im Archipe- 
lagus und unter ben Azoren. Eine ber erften 
beftimmten Nachrichten ift die von der Entſtehung 
einer Inſel zwifchen Thera und Theraſia im üg&- 
ifhen Meere. Auch diefe Nachriche ift wie man⸗ 
he Rachricht der Alten ſehr verdreht worden. 
Strabo giebt fie ganz genan (L. 1. p. 57. Casaub.) 
„Zwiſchen Thera und Theraſia fliegen- Flammen 
aus dem Meere vier Tage lang, fo daß das ganze 
Meer fiedete und brannte. Sie trieben eine In⸗ 
fel heraus, welche nach und nach gleichſam mit 
Werkzeugen emporgehoben wurde aus glühenden 
Mailen beftand und zwölf Stadien im Umfange 
faßte. Nachdem alles ruhig war, wagten es die 
Nhodier, damals die Meerbeberrfcher, zuerſt, fchiff- 
sen nach der Stelle, und errichtesen Pofeidon, dem 
Seftgründer, einen Tempel. auf der Inſel.“ Alſo 
nicht Thera ging aus: bem Meere hervor, fordern 
eine Inſel zwifchen. Thera und: Therafia.-: Dage- 
gen ſagt nun Plinius (L. 1. c. 86 89.).:,,Aud) 
auf andere Weiſe entſteht Land. und erhebt füch 
plöglich aus dem Meere... So erhält bie: Natur 
Das, Gleichgewicht, erfeße Das, was fie an andern 
Orten verfchlang. Die vormals fo beruͤhmten In⸗ 
ſeln Delos und Rhodus ſollen ſo entſtanden ſein. 
Nachher kleinere, jenſeits Melos Anaphe, zwi⸗ 


ſchen 





bed of the german ocean and the british channel, 
Edinb, 1817, . .. 








jdꝰ· doun.. Qua Lu ea in 


Thera und Theraſiß, Hayegen: far nn Dein 
(L. 2.6. 86: 87.) ;Anch auf andere. Weife enn 


fiche Land umd:.erbebe ſich pröglich":dus dein 
Meere: ::So- erhäft.. vie: Matur Das Gleichgewicht, 
erfeßt das, was fie an andern Diten veoſchlang. 
Die : vormals berühmten - Inſeln Dad: und 


Rhodus follen ſo entſtunden fein Machher fiel . 


nere, jenſeits Melos Anaphe ; zwiſchen Lemnsod 
und dem Hellespont Nea, zwiſchen:Lobedus 
und Teos Alone, unter den: Cyeladenfimuvietten 
Jare der 155 Olympiade Thera / uns Thoraſia. Zwi⸗ 
ſchen denfelben, mih 130 Jaren Hiera- auch Autos 
mate genannt. Nach a 10 Faren zwei Stadien weis 
ter zu unſern: Zeiten anter.deni Conſuſat des M 
R. Julius Syllanus und L. Balbus am⸗ꝛs. Julius 
Deera. Daß Plinius Hier wieder Verwirrungen 


gemacht hat, iſt klar; Thera mar die Mutterſtadt 


von Cyrene und: Cyrene wurde:im dritten Jare 


Der 36, Olympiade gegruͤndet, alſo war Thera 


laͤngſt vox jener Zeit encſtanden. Daß hier keine 
fehlerhafte Lesart iſt, zeigt (D. 4. c. 13.) wo es 
von Thera heißt, als fie zuerſt Pe erhob, Auf 


follend ift es, daß. Seneca einen gleithen Fehler 


gu:.begehen fcheine. Er: ſaͤgt: *): Wir Meinen auch, 
Daß es Die bewegte Luft iſt (spiritus) welche der⸗ 
gleichen : (Erdbeben) umernehnen kan, denn 
nichts ift mächriger und durchdringen der als fiek 


apne fir. vermag auch das Stärffte nichts. Lufe . 


foche das Feuer an,. ohne Wind iſt das Waſſer 
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anwirffom Dann werden beide erh winken, 
menn der. Wigd fie treibt, der große Läuder zer⸗ 
ſtieben kang, vere Berge gerade in die Höhe her 
ben, und vorher nicht Hefebene Inſeln mitten in 
das Meer fetzen, Thera und Therafie, Wer 


gmweifele nicht, Doß die Infel Thia, welde zu um 
ferer Zeit, im Angefichte son Schiffern im Ali . 


ſchen Meere entſtand, durch Luft ams Tagesliqht 
rckommen ſei. Aber Hier if klar, daß vor Tee 
und Therafia das Wore inter aus gelaſſen ki, 
und daß map leſen muͤſſe, es. habe ſich Thia jet 
ſchen Thera and Therafia erhoben. Thera gr 
boͤrt alſo keinesweges zu dem. Inſeln, welche zut 
geſchichtlichen Zeit empongehohen wurden.u © 
muß man bie Nachrichten. in vizken neuere Schrift⸗ 
ſtellern, z. Bein Bergmann Erdbeſchreibung (e.® 
151. 168.) berichtigen, Dis beſtimmten Nachrichten 
der Alten ſchraͤnken ſich alſo Auf Die Erhebung von 
Hiera uud Thia ein, Die unbeſtimmcen auch auf 
die Erhebung Horn Anaphe, Nes und. None, und 
- ytbiich- kann man wohl Die . Nachrichten vor 
ber Erhrbung. der großen Juſeln Delos med Rho⸗ 
Dos nepnen. ; Vielleicht wardie Sage vom Bein 
nur aus dem Namen entfiänben, welchen eing fun) 
 geworbans, entdeckte Lil Dereßgentlichen Bedentung 
des Wortes) Infel angeigt⸗ Bekanut Wi die 
Entſtehung einer neuen Junſel indeneſeiben Meere, 
aber viel ſpaͤter, bei Sancormi Im: Jare 1707 
mit einem: vuſkaniſchen Ausboncht verhundin. © 
iſt auffallend, daß in der Maͤhe von S. Migee 
der Azoren ſchon oͤfter Inſeln entſtanden uud 
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wahrſchrinlich wieder verſunken fiab. So’ im Jare 

1658, 1720 und 1811. In dem Meere zwifchen 
Afien- und Amerika neben der Inſel Unalafchfa ents 
fland : ebenfals eine neue Inſel, auch bat man 
Nachrichten "doch unpeftimmte. von ber Ent 
ſtehung neuer Inſein Im indifchen. Meere. Alle 
dieſe Erſcheinungen find vulkaniſch. Die Inſeln 
welche Hier und da. durch Zuſammenſchwemmen 
von Baumſtaͤmmen und anderm Schutt entſtan⸗ 
den ſind z. B. im Miſſifſfipi haben noch eine 
geringere Groͤße als jene, deren Größe doc avch 
nicht ſehr bedeutend iſt. 

Daß fenerfpeiende Berge Jahrhunderte ru⸗ 
ben, and dann wieder von. Nenem Feuer aus- 
werfen ift eine befannte Sache, wir wiſſen es 
vom Hella, vom Aema:und auch vom Veſuv. 
Die Geſchichee erzähle uns feruer, wie Berge 
ploͤſlich anfiugen Feuer auszuwerfen, von denen 
man es vorher nicht vermuchete, fo iſt uns der 
erfte Ausbruch. des Veſuvs mit wielen Umftänden‘ 
befanne. Einige Vulkane in Süd Amerifa ha⸗ 
ben nun: far einigen Jahrhunderten: wicht mehr 
Feuer ausgeworfen amd ſcheinen ploͤtzlich erlöfchen 
zu fein. - Aber wir finden im. Alsrthume: feine 
Hachrichten von brennenden Bergen, welche feien 
bem ganz erloſchen wären, und iwenn auch Die 
Natur de: Berge beſtimmt auf: einen? vorigen 
vultaniſchen Zuſtand· deutet, ſo aben wir 24 
dafuͤr ‚Beinen: Demeinn in der Gefchichte. - Wo 
vormals, auch den Machrichten der Alten, feuer, 
fpetende Berge - waten, da finden fh: noch jegt 

«He: 


ſolche. Nirgends erwaͤnen die Alten etwas non 
brennenden Bergen am Rhein, oder in der. Au⸗ 


vergne umd nur die einzige Machricht. von einem 


Brande der Pyrenaͤen fönnte dahin. gedeutet wer⸗ 
den. Aber dieſe Nachricht :.ift: fehr zweifelhaft, 
and überhaupt. fehe entfinfie worden. Mir wollen 
uns wiederum. zu dem genauen und behurfamen 
Strabo wenden. Poſidonius, ſagt Steabe (2, 3. 
p. 146; 147). in dem. er die Menge und Guͤte 


der, Metalle (in Spanien) lobt, kann ſich feiner 


gewohnten Rhetorik nicht enthalten, ſondern er 
bricht fogleih in Hyperbeln aus. Er zweifefe. 
nicht, ſagt er, an der Mythe, daß als einſt die 
Wälder brannten, die geſchmolzene gold⸗ und ſil⸗ 
berhaltige Erde an der Flaͤche empot ſiedete; 
fo daß ein jeder Berg: und jeder Hügel. eine 
Maſſe von. Geld war, von: einem reichen Schick⸗ 
ſal angehaͤuft. Ueberhaupt, ſagt er, wer biefe 
Derter: ſah, mußte gefteben, daß fie unnergäng- 
liche Schäge der Natur waren, eine Schagfam- 
mer einer: heſtoͤndigen Herrſchaft, denn nicht nur. 
reich, ſondern uͤberreich wär sdası: Laub.” und. Dart 
wohne in den unterirdiſchen Brgenden; werlich 
nicht; Der: Ades, ſondern Der Patus. Wir · Haben 
bier, den, Aufſchluß uͤber diamganze Fabel. Sounl- 
dexung eines, metallreichen:Landes, ſo daß ein 
Brand der: Vaͤums ſchenihinreicht, um; die Me⸗ 
talle is dev. Erde zu ‚fchansigens. Spaͤtare Sahrifte 
fieler haben die Soge fa aupgeſchmuͤckt, daß dar⸗ 
aus ein Brand der Pyrenaͤen entſtund, welcher 
Jahrhunderte ſoll gedauert: hahen, Seſonders 
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baden ſich die fpätern  fpanifchen' und portugifi- 
Shen Gefchichtfchreiber in der dichteriſchen Dar- 
ftellung eines foldyen Erdbrandes fehr gefallen. 
Die. Wirfung der Vulkane in den neuern 
Zeiten find fehr beſchroͤnkt geweſen. Der Veſuv 
hat kaum ‚feine Zerftörungen bie Neapel: verbrei- 
tet, der Mena bat Catanea öfters zerftärt. Is⸗ 
Sand ik : vielleicht. am mehrfien verwuͤſtet; bie 
Wirfungen der kanariſchen Vulkane find - auf 
ihre Inſel befchränfe gemefen. Die peruanifchen 
and merlfanifchen Vulkane haben mehr durch 
Erdbeben- zerftöre, als durch Auswuͤrfe. Im 
Ganzen haben die Vulkane in der gefchichtfichen. 
Zeit die Oberfläche der Erde wenig verändert. . 
Regen und Ströme durch Regen und Schnee 
aufgefchmelle bringen manche WBeränderung auf 
ber Erde hervor. Das Bette der Fluͤſſe wird 
ſeichter, beſonders da wo fie fid) in das Meer 
exgießen, die Ufer und die Häfen werben ba- 
durch Den Schiffer ſchwerer zugänglich und end⸗ 
lidy ganz unzugaͤnglich. Das Land wird durch 
Ueberſchwemmungen immer mehr erhöhet. Hievon 
find gar viele Beifpiele vorhanden. Es giebt fehr 
viele Häfen, welche nur durch Fünftfiche Mittel fchiff- 
bar erhalten werden, und eine gänzliche Vernach⸗ 
laͤßigung derſelben würde bald. eine völlige Ver⸗ 
fandung nach fich ziehen. Doc muß man. aud 
Hier daranf Nürkfiche nehmen, daß die Schiffe 
in den vorigen Zeiten, weil fie fich näher am Ufer biel- 
cen .einen flachern Kiel hatten, eben fo wenn fie auch 
viele Menfchen faßten, als jegt, wo fie tiefer ins 


Meer gehen. Die Häfen konnten alfo zum Be 
brauche jenee Schiffe viel feichter fein, als jege. 
Indeſſen auch diefes abgerechnet, ift doch die Ver⸗ 
fandung unläugbar. Wir wollen fehen, was an 
ben aͤlteſten Seehaͤfen in der Welt an Tyrus 
und Carthago diefe Veränderung bewirkt hat. 
Don Tyrus fage Shaw *): „Zu Tyrus befah 
ich verſchiedene ihrer kleinen Bayen, um zu fehen, 
was fie zur Sicherheit ihrer Seemacht hätten bei- 
tragen koͤnnen. Ungeachtet fie nun die erſte han» 
delnde Nation  diefes Landes waren, fo konnte ic) 
nicht die geringfte Spur eines Cothon ober 
eines Hafens von anßerordentlicher Größe ent 
been. Die an der Kuͤſte fegelnden Schiffe fin- 
ben zwar einen zimlichen fichern Platz ver ben 
Nordwinden, unter dem füdlichen Ufer, allein, 
fie müffen ſich fobald wegbegeben, als fich ber 
Wind von Welten oder Süden verändert, fo daß 
fie fonft einen beffern Ort zu ihrer Sicherheie muͤſ⸗ 
fen gehabt. haben. In dem norböftlichen Theile 
„bee Stadt fieht man bie Spuren eines fichern 
und bequemen Beckens, das innerhalb ber Man- 
ern liegt, allein es bat. kaum vierzig Ellen im 
Diameter. Es kann auch vor Zeiten feinen grö- 
Bern Umfang gehabt Haben, es müßten denn bie 
Gebäude, die es jest umgeben, einen Theil von 
feiner ehmaligen Größe einnehmen. ‚Allein, auch 
dieſer Hafen, fo Mein er jego iſt, ift fo fehr mit 
*) Th. Shaw Reifen oder Anmerkungen verfchiebene 


Theile der: Barbarei und die Levante betreffend Leipz. 1765. 
Seite 237, 





Sand und Schute angefüllt, daß bie Boote dev 
armen Fiſcher, welche zuweilen dieſe fonft fo bes 
ruͤhmte Handelsftade befuchen, und ihre Netze an 
ideen Felſen und Ruinen trocknen (Ezech. XXVI. 

4.) kaum mie: großer Muͤhe hinzu kommen 
nn Der Verfaſſer giebt zu, daß vormals Das 
Becken größer fein Fonnte und dort Gebäwpde ſte⸗ 
ben, wo :vormals Waſſer fich befand. Ss iſt ‚nicht 
ſowoht zu verwundern, daß der Hafen -fo ſehr 
verſchuͤttet iſt, ſondern vielmehr, daß noch eine 
Spur von dem Hafen vorhanden iſt,nach den 
großen Zerſtoͤrungen weiche Tyrus erfitien.: Mad 
muß bedenken, duſte die Alten ihren Handel mit 
wenigern Schiffen trieben als jetztz; Ihre Handels 
ſchiffe waren aber ſtaͤrker bemannt, wie es ſchon 
der vielen Ruderer wegen ſein mußte, und darum 
waren ihre Häfen kleiner, als man nach der Größe | 
der Handlung erwarsen follte.  : - 

Derfelbe Schriftſteller veber umflänbiich von 
Dem Ufer von Carthago. Carthago, ſagt er (S. 73.) 
hat ſich eben fo wenig gegen die beſtaͤndigen An⸗ 
fühle der Nordoſtwinde und bes Fluſſes Mejerda 
ſchuͤtzen können, Die gleichfalls feinen alten Hafen 
verftopft und ihn fo weit als Utica vom Meere 
entfernt haben. Der Ort heiße mar noch immer 
El⸗Merſa oder der Hafen, und liege nach Nord 
und Nordweſt, und ‚macht nebſt dem See von 
Tunis diejenige Halbinfel aus, worauf Carthago 
erbaut war. Allein auf der (andern: Seite ber 
Halbinfel gegm Suͤboſten hat Tarchaga durch 
Das Meer wiederum eingeboͤßt; indem es in. bie: 


fer Richtung beinahe brei Foldmeges in die Länge, 
und einen halben Feldweges in die Breite ganze 
lich unter Waſſer liegt... Ein wenig nordwaͤrts 
von dieſen, Ruinen, aber. gegen: Suͤdoſten von 
FI: Merfa, fiebt man die. Cöpuren eines Cothon, 
der, beinahe hundert Ellen ine Gevierte beträgt. 
Dieß war vermuthlich deu urue Hafen, den bie 
Carthaginenſer bauten, nachdem Scipio den alten 
verſperrt haste, wurd es: kann "wiefleicht schen der 
fein, der zu den Zeitan..bes:.Procapils Mandra⸗ 
cium geheißen hat. Mon Uica Heißt es .da- 
ſelbſt (S. 78). „Da uw elle uͤberernſtimmen, 
daß Utica nahe an der See, und zwiſchen Car⸗ 
thago und Dem Vorgebipge des: Apollo⸗ gelegen 
“ babe, fo muͤſſen wir es auf Ber dagwifchen liegenden 
Seekuͤſte ſuchen. Allein, in. diefer Lage trift man 
überhaupt Yar: keins Ruinen an; es iſt ‚Feine An⸗ 
höhe da, unter ber, wie man ſagt, Utica. gebaut 
geweſen ſei; es iſt hier hein VBöorgebirge, das in 
einer kleinen Entfernung nach Oſten oder Nordoſten 


lag, und den Hafen bildete. ⸗ Weun wir aber vor⸗ 


ausſetzen, daß das Erdreich, in der Breite von 
drej bis vier Meilen: vonder. Seckuͤſte ein neu⸗ 
er, Zuwachz zu dem feſten Lande waͤre, und wie 
wir oben hemerkt hahen, dem Oſtwinde, und der 
haͤufigen Zufuͤhrung des Schlammes, der bei jeder 
Ueberſchwemmung des Mejerda zuruͤck geblieben, ſei⸗ 
sen Urſprung zu danken haͤtte: wenn dieſer Fluß, 
durch die beffändige- Betänderung. ſeines Kanals, 
zuietzt ch. der. Vortheile des Sees bediente, der 
zwiſchene Utica und. . Caſtra Lormeliana liegt, und 





ſech dadurch einen eg :ins. Meer aͤffnete; fo 


können wir alsdann Utica mit. gutem Grunde am 


den Ort ſetzen, der heut zu Tage Bu⸗Schatter 


heißt; wo man außer dee Anhöhe deren Livius 
gedenkt, eine große Menge alter Mauern, eine 
breite Waffsrleitung, Tifiernen zur Aufname bes 
Waſſers und andere Gpuren von: weitläuftigen 
und fehr. prächtigen: Gebaͤuden antrifft. Diefe 
Muinen liegen ungefähr fieben und zwanzig roͤ⸗ 
miſche :Meiten von. Carthago, wie das Itine⸗ 
rarium die Entfernung angiebt.” Wenn wir an⸗ 
nehmen, daß dieſe Städte ſich bis zur Zerftörung 
durch) die Vandalen in dee Mitte des fünften 
Jahrhunderts in dem früheren Zuflande. erhielten, 


. und von jener Zeit die Veränderung anfängt, fo . 


haben wir ohngefähr einen .Maaßftab, wie viel- 
unter günftigen Almftänden durch einen oft uͤber⸗ 
ſchwemmenden ‚Fluß und burd anhaltende Ger 
winde in dreizehn Jahrhunderten verändert wer⸗ 
den Fann. Der Verfaſſer badient fich immer. zur 
Rechnung der geographifchen Meilen, und ver« 
muthlich auch an diefer Stelle. | 

Von dem Abfage des Schlammes durch bie 
jährlichen Ueberfchwenmungen bes Nils giebe uns 
Herodot felbft eine Berechnung (L. 2. c. 13). 
„Einen großen Beweis (von der Erhöhung des 
Bodens) über dieſes Land fagten mir die Pries 
fer. Wenn unter dem Könige Myris nänslich, der 
Mil mindeftens auf acht Ellen (rnxsıs) geftiegen 
fei, fo. habe ex . Aegypten unterhalb ‚Memphis 
überfhwenme. Und Myris war noch niche neun 
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gundert Jare tobt, als ich dieſes von den Prie⸗ 
ſtern hörte. Nun aber, wenn nicht ber Fluß 
mindeſtens ſechszehn oder funfzehn Ellen feige, fo 
trite er nicht über das Land aus. ”. Rechnet 
Man hie Ellen auf 18 Zoll, fo giebt dieſes, wen 
man 16 Ellen fuͤr Herodots Zeit annimmt in 900 
Jaren 144 Zoll und wenn man 15 Ellen nimmt 
nur 126 Zoll, folglich im erſten Falle im Jahr⸗ 
hundert 16 Zoll, im legten 14 .Zoll, im Jahrtau⸗ 
fend 160 oder 140 Zoll, 15 Buß 4 Zoll ober 
1 Fuß 8 Zoll. Außer diefen. Nachrichten von. 
Herodot ift bei den Alten häufig von ber Erhoͤ⸗ 
hung des: Bodens in Aegypten bie Rede; man 
finder diefe Stellen -gefammlet in dem großen 
franzoͤſiſchen Werke über Aegypten“). Dort kann 
man auch die neuſten Unterfuchungen über dieſen 
Gegenſtand von Gitard leſen. Seine Forfchun- 
gen wurden fehr durch einen alten Nilmeſſer er 
- feichtere, welchen er bei Elephantine entdeckte. 
Sr nimmt an, daß ſich das Bette bes Nils eben 
fo fehr erhoͤhet habe, als der Boden des ganzen 
der Uberſchwemmung ausgeſetzten Landes, und 
ſetzt jene Erhoͤhung, ſeinen Unterſuchungen zufolge, 
in einem Jahrhundert auf 0,126 Meter. Dieſes 
giebt, den Meterin randen Zalen zu 37Parifer Zoll 
gerechnet, für das Jahrhundert 7,6 Parifer Zoll 
alfo ungefähr die Hälfte von dem, was fi) nad) 
Herodots Angaben berechnen ließe. Allerdings 
ift hiebei viel auf bie Ungewißheit des Maßes 
zu rechnen, deſſen ſich Herodot bedient, viel auf 


%) Livraison trosieme p. 356. 
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die Ungenauigkeit der ganzen Angabe, aber es iſt 
doch gar wohl moͤglich, daß die Erhoͤhung des 
Bodens in jenen fruͤhern Zeiten, wo der Strom 
mehr wegzuſpuͤlen hatte, größer war als jeßt. 
Gewiß iſt Die Vermehrung des Bodens von Myris 
bis Herodot die groͤßte, von welcher man irgend 
Erfarung. hat, und es iſt Fein Grund vorhanden 
zu glauben, daß fie irgendwo übertroffen wurde. Les . 
berhaupt kommen viele mfände zu ſammen, um bie 
Erhoͤhung ‚des Bodens in Aegypten zu befoͤrdern. 
Und doch iſt ſie im Ganzen nicht groß, ſo daß 
man uͤberhaupt Die Zuname der Ebenen durch Regen 
und Stroͤme nur ale unbedeutend betrachten kann. 
Wenn die Erbäßung des Bodens in einigen 
Fällen ale ſehr bebeutend angegeben wird, fo 
muß man bedenken, daß fie nur fo bedeutend an 
Stellen beobachter ift, wo. viele Menfchen. geben, 
Diefe füren die Erbe mie fih for. So finder 
man. mwrtlen alte Wege ziemlich rief unter ben 
jegigen. So find. in alten Städten . wie Nom 
bie Uberbleibſel after Gebäude mic Erbe an ih- 
tem runde überhäuft worden. . Diefe Erhöhun: 
gen: betreffen aber nur fehr befchränfte Gegenden 
und find nicht auf das Ganze anzumenden. _ 
Ging: Folge von jenen Verſandungen -ift un⸗ 
fireitig die Trennung bes Kaspifcyen Meeres vom 
Arqlſee. : Den Nachrichten der Alten zufolge, 
‚ wie mar aus mehreren Stellen in Strabo’s Werfe 
feben Eann, ergoß ſich der. Orus in das Kaspis 
ſche Meer, welcher bebanuslich in den Aral fließt. 
Es ift niche glanblich, daß den, Alten ber Aral 


ſee ſolte unbekannt gebtieben fein, da ihnen jene 


Gegenden überhaupt befannter waren, als uns. 
Giaublicher ift es, daß bie fandige Landenge zwi⸗ 
fihen beiden. Seen erft fpäter durch Verſandun⸗ 
dung ſich ‚gebildet hat und: daß beide Sen vor⸗ 
mals eimen: and Denfelben See ausmachten. Vic: 


leicht war von jeher . eine: Sandbanf:: an dieſer 


Seele, welche nach und nach durch: angefpählten 
Sand: nergrößert wurde. Die häufigen: Bel 
winde trieben den Sand aus. dem Theile nad, det 


Sandbank, welcher jet das Raspifche Meer heißt, 


ſo wie die nicht ſeltenen Oſtwinde den Sand aus 
dem Theile zur Sandbanß trieben, welcher jeht 
ben’ Araliſee bildet. Wenn dieſes audy: nicht vor 


‚der ganzen. Landenge anzunehmen fein möchte, fo 


gilt es dach wahrſcheinlich von der fehmalften 
Stelle in der Nähe en Mündung jenes‘ ZJluſſes. 
Ein ſchmaler Kanal. war hinreichend beide Reere 
zu vereinigen, und ihnen denſelben Namen ju 
verſchaffen.·.. 

Mit der Zuname des ‚Bundes in ciefem Ge 
genden fteht die Abname deffelben in hoͤhern Ge⸗ 
genden: in einem: befländigen Verhaͤlmiſſe. Wat 
dort asgefegt wird, muß: hier abgefpäfe: werden. 
Aber es erhellt ans den vorigen Unterſuchungen, 
daß. dieſe Abname nur gering fein’ kann. Wenn 
wir ben Lauf.des Nils betwachten, und ber Fluͤſe, 
welche ſich in ihn ergießen; allerdings noch fer 
unbefannte Gegenſtaͤnde, fo. ergirbt ſich doch fo 
viel, ‚daß er durch einem außerordentlich großen 
Landſtrich firömt, wo er überall Erde losreißer 
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fann. Dagegen iſt ver Raum, anf welchen er fi 
uneerhalb: Diempbis het den Ueberfchwemmungen 
ausbreiset, nicht: gar'groß, und ‘er kann die Hoͤ⸗ 
hen anf. ſeinem langen: Laufe nichr: vie mehr feit 
der Megierung des: Koͤnigs Myris vermindert 
haben, aa. ex die Ebene des Delta .feir -jener 
Zeit:erhöht bat. Dieſes wärbe etwa 24 Fuß bei 
‚tragen: Bekanntlich fege: der Mil nur. zarten, 
feuchtbaren Schlamm’ ab, nicht zermalmte Steine: 
Bas von Steinen abgefpühlt ‚wird, kann alfe 
nur viel ‚weniger fein. Die Meinung einigen 
Geslogen, daß die TIhäler der Gebirge, durch ein 
langfames, Abwaſchen nach und nach gebilder fein 
fönnen, verliert deſto mehr. Wahetſcheinlichkeit, 
je näher man fie: betuachtee. 3 Auch FE fein Rach⸗ 
richt befannt, woraus zu erweiſen wärky dach vers 
mals. die Berge eine groͤßere Höfe: gehabt). als 
jegt. Die Beweife, ineldee man dafuͤr in einigen 
Büchern. angeführt ſindet, beziehen: ſich Auf ein« 
zelne nicht genau unterfuchte Fälle. Craichs Three 
in Derbyfhire , konnte mach Ray’s Angaben: vor 
dieſem van einer gewiſſen Stelle: zoifchen Hopton 
und Wikworth nicht gefehen worden, der doch 
nachher an felbiger Stelle, bis. zu.:emem: Theile _ 
der Kirche, durch die Sinkung ‚eines: dazwiſchert 
liegenden Merges fichebar.. geworden iſt. Eben 
dergleſchen giebt mn anch von einem Orte ber 
| Foltſtone in: Kent und in, Srland san. Solche 
einzelne Begehenheiten zeigen vielmehr, daß die 
Behaipaing aan der: Abname Der Berge nich 
algemein sei, fondern Daß an einzeinew Orkan 


1 


004 

Burch. einzelne Zufaͤlle ſolche Senkungen hervor⸗ 
gebracht find. Erdfaͤlle und Bergſtuͤrze koͤnnen 
die Urſache jener Begebenheiten ſein. Auch dieſe 
gehören zu ben ſeltenen, zufälligen Begebenheiten. 
Vergleiche. man die Umstände, worunter fie ge⸗ 
ſchahen, ‚mit. einander, fo findet man, daß fie 
faſt immer durch das Auswaſchen einer unterm 
Schicht, hervorgebracht wurden. Oft war es eine 
vunbemerkte Quelle welche ſich einen Ausweg zu 
machen. ſuchte, ober ein Bach, welcher. feinen 
Lauf änderte, und dadurch die Grundlage eines 
Berges oder Zelfens wegfpählte. Der Sturz von 
Goldau entftand wahrſcheinlich dadurch, Daß eitte 
Quelle ihr Waller in bie Zwifchenräume ber Na⸗ 
gelfluhe ergoß, daß: dieſes ſich einen Weg zwiſchen 
den Scexinſchichten zu bauen ſuchte, und dadurch 
ein Herabgleiten der obern Schichten Aber die 
untern veranlaßte. ‚Der. Einſturz bes Dorfes 
Pardines in der. Aunergne wurde ebenfalls durch 
einen Bach. verurfacht, welcher in bie Erde ge- 
drungen mar, und ein aͤhnticher Zufall :fcheine 
den Bergſturz verurſacht zu haben, wodurch Plurs 
verſchoͤttet wurde. Man ſollte glauben, daß Erd⸗ 
beben große Verwuͤſtungen dieſer Art hervorbrin⸗ 

gen koͤnnten, aber die Geſchirchte erzaͤhlt mehr von 
JZerſtoͤrungen durch Erdbeben in den Städten 
veranlaßt, als in der freien Natur. Es iſt alſo 
wohl nicht zu viel geſagt, wenn man: behauptet, 
daß alle Bergſtuͤrze und Erdfälle dadurch entſtan⸗ 
den find; bag bie Stuͤtzen nach und wach wegge⸗ 
wafchen wurden. Lee. 
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Aber. wird man eiwenden, von der (Erde, 
welche der Mil in höheren Gegenden abſpuͤhlte, 
ift niche allein der Boden von Aegypten erhöht, 
fondern auch dem Ufer eine bedeutende Landſtrecke 
angefege worden. Die Fluͤſſe füren überhaupt 
gar viel Sand und Erde in das Meer und bil 
den ‚auf dieſe Weiſe die Vergroͤßerungen des 
Ufers, wovon ˖ die Vergrößerung ber Küfte:bei Litie 
ca.ein Beiſpiel gab. Diefes. fcheine fo. Wenn 
wir aber die Reiſenden nach Aeghpten fragen, 
fo finden wir, bag uͤberall und bis auffleine Land» 
fteiche Nie Küfte mit Sand Aberfchwengme if: Wo 
man im Afterthume- fchiffbate Kanäte, volkteiche 
Städte und fruchtbare Felder ſah, finden man 
jegt Sandwäften ohne Baum und ohne Gras. 
Mur die Gegend um Roſette ift freundlich, aber 
das Einlaufen in den Hafen, wegen Der-mady 


fenden Sandbaͤnke ſehr gefährlich, :Seitdem alfo 


die Kanäle nicht mehr in Aegypten offen gehals 
ten werden, bringe der Nil nicht mehr fruchtbare 
Erde in die Gegenden an der Küfte, en der 
Sand dringt flate deffen überall ein. Es iſt hier 
Mar, daß ver Sand nicht durch den: Fluß derbei⸗ 
geführt wirb, ſondern durch das Meer, welches 
ihn auf den Dünen anhaͤuft, ſo daß⸗ Ahn die 
Winde weiter wegfüren, und das Land damit 
bederken können. Wollte. man ſagen, die Fluͤffe 
führten in der Tiefe den Sand: fort, an der 
Oberfläche die fruchrbare Erde, fo ſirtzt man nicht 
ein, wie ber Sand aus jener Tiefe auf Anhoͤhen 
kommen Eaun, welche höher find als Der Ruß, 


en — 
fo lange :diefer nach feinen Ausflug hat, und fein 
Bette nicht ganz verfinpft und erhöht ifl. Wirf- 
lich entfiehen die Berfawdungen: am Ausflufle der 
Ströme groͤßtentheils duch Dünen, vou welchen 
der - Sand in den Ausflug herabgetrieben wird, 
and das Meer Bringt den. Sand aus. feinen Tie⸗ 
fen an die Kuͤſten, macht die feichtem Ufer, bie 
Sunabönfe und. endlich die Dünen.: Nicht. durch 
Neberfchwenmungen.. von Fluͤſſen verfander das 
Land, fondern durch Ueberſchwemmungen vom 
Meere. Diefes ift die Regel, und die Ausnamen 
find zufällig, wenn der. Sluß auf feinem Laufe 
durch eine Sandſtrecke fließt. Was wir alfo beim 
Ni fehe aufflallend bemerken: Eonnten, finden 
wir an andern Flüffen nur in einem geringern Gra⸗ 
de, aber Hoch beftändig. wieder. Woher follte 
auch der: Strom, welcher nicht durch Strecken von 
Flugſand fließt, den Sand nehmen? Wohl nicht 
- von Urgebirgen, fonft -würden wir die andern 
beigemengten Mineralien im Sande wieder fin- 
den. wenigfiens die Spuren davon in Menge, 
Auch nicht von Kaffgebirgen, wie fuͤr gich klar if. 
Alfo nur ‚von Sandfleingebirgen. Aber Die Aus⸗ 
behnung berfetben iſt ſo gering, in Bergleichung 
mit bey uͤrgebirgen and Kalkgebirgen, daß, davon 
die ungeheure Menge Des. Sandes. an den Kuͤ⸗ 
ſten niche: abzuleiten if. Erwaͤgen wir Die gerin- 
gen Erhöhungen des feſten Landes durch Fluͤſſe, 
fo muͤſſen wir es hoͤchſt unwahrfcheinfich finden, daß _ 
ſie durch Zertruͤmmerung des Sandſteins bem 
Sand in der geſchichtlichen. Zeit erzeugt haben. 
Alſo 
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dungen, wovon fur; borber.. U Ede. war es 
werden. Ausflüfe ſeicht und andere entſtehen. 
Sonſt finden wir die zia Due Alterchamc in⸗ 
der ſpaͤtern Zeit wieder, da, wo die Alten die 
Gegenden geijau kannten und, genaue. beſchrieben. 
Landſeen von einiger Groͤße ſind mie in dex get. 
ſchichtlichen Zeit ‚fa viel wie wiſſer⸗ enthiäinbke,.. 
ausgenommen ‚bag, tadte: Men, ehft wenige 
ein Theil defelben, ‚Die. Euählug mpsii denatine! 
tergange der Stadte :Sodam: HR Gomorrau iſt 
ſo detüůch beftimme,,. fieht..fogegı micht. im Zuſczna 
menhange mit andern. mychiſchen —— — 
daß wir fie zur. Geſchichte rechnen duͤrfen. 

. fer‘ Landſee wurde, ‚hei. einem graßen —e a * 
bilder, denn die. ganze: Gegend zeigt: nichts: Buß 
kaniſches. Fener ſoll zwar, der alten Sage wa, - 
vom Himmel. geregnes ſeyn, abyr bei großen 
Naturbegebenheiten ſieht das erſtaunte Gemuͤth⸗ 
die ganze Natur im. Aufrupr..: Es bedarf daher 
wohl feiner gekuͤnſtelten Erklaͤrungen dieſer Er⸗ 
ſcheinung, wie fie ſchon oft gegeben worden. Da 
der Jordan in dieſes Meexr fäͤllt, von dor Ver⸗ 
aͤnderung feines Laufes «aber nirgends getebet 
witd, ‘auch nirgends eine Spur: Fich findet 00° 
er könne gewefen fein, fo ift es: giaubſiche daß: : 
biefer nur durch. einen Erdfall werggößere nichegang 
“hervorgebracht wurde, Außer. die ſer uralten Nuch 
richt haben mir nur einige, wenige, ‚aber! Fehr 
neue von entitandenen Seen, indem ein Strom ' 
durch herabgefallene Felsftürfe oder Gletſcher in 
feinem Laufe zuruͤckgehalten und zum Aufflanen E 








gebracht wuͤrde "Dee neue im Bahne hate in 
Wallis entftanbenie See giebt Hievon kin Bei⸗ 
ſpiel. Es ſind dieſes n ginzelne Eiſchein ingen, 
[ii weit erbreltet/ nic — open Folgen. 
in Ganzen kann ‚man wohl ‚annehmen, daß 
en, ber Erde \ grodner' ge worden fe. Auch 
— des Muuſchen nur fen Pflanzen in, 
en eichen und den Siimbfen;, ver- 
tchdie ne und trocknen ihn” 









delt fie‘ An fru ebaree © ab, er mach 
ber ©rröine gerade, Hefehleimigt N en’ 
fluß und verhindert dag“ ‚Ehtftepen von Cümpfen 
3 Einſaugung vie Boflen. „Et, lichtet die’ 
Wälder oder‘ zerfidrt ſie ganz unb "gar. und laͤßt 
doduth die, ‚ Sannenitralen eindeingen, 'uın die 
Sümpfe we trocknen. Wo aber feine Borgfale 
nathläßt, da nimmt oft wieder ber Sumpf fein vo- 
riges Gebiet ein. Viellejcht fi ſind ‚Beränderungen ' . 
diefer Art in, der a Zeig. Diejenigen - 


wel die e . 
—* A haben , Die genaueflen Nachrichten ” 
über, Gegend en und Dexter im Alterthum durch 
die SBig bung der Schlachten, welche die Voͤl 
fer’ "einander lieferten. Aber nur bie Griechen 
uͤberlieferten fie uns mit Genauigkeit, denn ſchon 
fra fochten fie mit Kunft, und wir befigen an 
Diefen Denkmaͤlern die aͤlteſten und genayeften 
Je 
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Ortsbefäreißungen. Die Gegend um, Thermopyla 
iſt wenig verändert, nur finder fü ch. j se mehr 
Sumpf. gegen das Meer zu. a Pi chtfeld 
bei Platäa. iſt noch Eenuttich. . 
der Biefeniufet, Deron. Auch beige ee wer⸗ 
den genau bezeichnet. n findet leicht hierbeie. 
den Hügel bei, Delphi wleber und ‚bei. fafi- 
fen Quell, nur die Lage der Höfe und 
pels des Apollo” bleibe zweifelhaft. 
drei, Wege ſieht man noch, wo Oedip ‚den 
tödsete*) So belebt ‚das. wunberbare‘ Rare 5% 
‚die Gegenden, deren mai gedenken wirh, ei lange 
von dem die Rede iſt, mas in bei Bele fü. 
beren Zeiten Gtoßes und Schönes .gefaß.- . . 
Aus allen dieſen ſeben wir, daß nic eine 
bedeutende Veränderung. der Erdoberflaͤche in der 
geſchichtlichen Zeit geſchehen iſie Die Natur fcheint 
ruhiger, geworben. ‚Hier und da zeug te 
fpeiender Berg ober ein . Erdbeben j 
nern Leben der Erde. Gig fpeine faſt orten 
in ihrem Innern; das Leben ift ffrebend zu an- 
dern Weltförpern nad. | ‚Dbstfläde gebrungen 
und hat dort in dem. "Mengen ſich vereinigt, 
in einem Geſchlecht welchrs unaufhoͤ ih kön der 
Oberflaͤche woran es "gebeftet if, weiter Frebk. . , 
Doch, ehe, wir weite Fr} de is" 
nige Blicke auf die Veränderä 
bie Dunftfugel koͤnnte 




























u) Trayels i in'the Tomign Inles etc. by Men Hol- 
land. Lond. „1815. 4. P. 374, ‚406, 398 395, : er J 
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> würden doch früßer oder fpäter auf hie Erbe ſelbſt 


 Erbobeifläge ſih erdlich, im Klimg wigder gei- 
gen mie. Dafı h,Dig Ama ie der fei 
genden Bevölkerung, in ‚nem Lande, ändere, Fanıt.. 
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deden. Daraus entſtehen nun diefe, nothwendi⸗ 
gen Folgen. Die. Sonpgnftzalen „. ehe durch 
die, Wälder, abgehalten, wurden, zur Erpe. zu drin⸗ 
gen, tetffen nun ben Boden und erhigen Ihn mehr 
als dieſes vorher gefshehen. Fonnte, Gie trocknen 
auch den Boden ch aus und befördert, dadurch 
ebenfalls die Ermärmung,. erſtlich, weil die Verdun⸗ 
ſtüng nicht fo ſtark als vorher den, Boden ab⸗ 
fühle, und ferner weil ein. trockner Boden als. ein 
befferer Wärmeleiter, ſchueller die Wäre aunimmt 
CA 27 Tu ..CT. uns 
als ein feuchter: dazu Eomme, zufesg-die Abkuͤlung 
Diicch “Die ‚Bäume. ſelbſt, als ſtarl verdunſtende 
Körper... So wird. das Klima mit. dev, ſteigenden 
Bendlkerung eineg Bodens immer! gelinder.. Man 
hat dieſe Bemerkungen in Nord Amerifa gemacht, 
in, einem Lande, we ſchnell zuů einem ſehr ho⸗ 
ben 
ie ‚penige, Menſchenalter hintgishten, „um, den 
rterjchied ſehr. auffallend zu. finden... ie haben. 

eine ‚Vergleigung des Klima ‚om, Delawarg wie 
es jegt it, und wie es vor etwa hundert Jaren 
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war in einer Abpandlung von Collins in ‚ber 
Memoirs: of the Americän Society at’ Philadel- 
phia P. 1. moraus das Gefagte deutlich hervor: 
geht, fo. daß wir nicht noͤthig haben, zu unbe⸗ 
ſtimmten Angaben unſere Zuflucht zu nehmen. 
‚Ein. anderes Beiſpiel geben die Caboverbifchen 
Infeln. Sie waren ganz mit Wäldern’ bededt, 
welche man nicht glaubte: fchonen zu .möffen, da’ die 
Eintoner derfelben nicht fehr bedinften. Damals 
waren 'die Inſein ihrer Fruchtbarkeit wegen. be⸗ 
rühmt, jetzt ſind ſie ſo duͤrr, daß eine völlige Ent⸗ 
voͤlkerung denfelben droht. 
Aber man redet von ganz andern Werändes 
tungen des Klima, welche nicht allein an fich weit _ 
zroͤßer, ſondern auch Weiter verbreitet warenund auf 
Veränderungen bes Zuftandes der Erdfugel ſelbſt 
deuten ſollen, man redet von großen Perioden 
der Witterung. Die Sache iſt wichtig." Sind 
ſolche Veränderungen wirflih vorhanden, fo iſt 
ihre Kenntniß ein großer Schritt zur Witterungs- 
funde überhaupt. Aber da es hier auf geſchicht⸗ 
tihe Zeugniſſe ankommt, ſo erfordert es einer 
ſorgfaͤltigen Prüfung ‚ daß nicht für wahr ange 
hommen werde, mag zweifelhaft oder falfch ifl. 
In den bibliſchen Schriften finden ſich nicht 
die geringſten Zeugniſſe von einer Veraͤnderung 
des Klima, vielleicht, weil man hier forgfältiger 
bemüht geweſen iſt, Reiſebeſchreibungen zu ver⸗ 
gleichen und Kenntniſſe der Naturkunde auf den 
Text anzuwenden. Einige Beiſpiele moͤgen dieſes 
zeigen. Des Tags verſchmachte ich vor Hißze, 





and. bis Nachre vor Froſt, ſagt Jakob zu: Laben 
La. B. Moſe XXXI. 0o.) In Europa ſagt Char: 
Din: in feinen Batidfchriftlichen Nachrichten bei 
Harmar ‚find die Tage in Anfehung der Hitze 
and Kaͤlte einander ziemlich gleich, ganz anders 
aber iſt es im Morgenlande. In unterm Aſien 
befonders iſt der Tag allzeit heiß, und ſobald die 
Same funfzehn Grad uͤber den Horizont iſt, 
wird ſelbſt mitten im Winter keine Kalte mehr ger 
‚ tot: Im Segentheit (ind mitten im Sommer die 
Mäder ſo Falk, ale in in Paris "im Maͤrzmonat. 
Aus viefen runde pflege man ſich in Perfien 
and andy in der Türkei ſtets mie etz gefückerter. 
Kleider zu bedienen, als wodurch man fich allein - 
vor Bei Kalte bes Rachts ſchuͤßen kann. Dieſe 
Veranberung der Temperatur der Luft innerhalß 
vier ui zwanzig "Stunden iſt an einigen Orten 
aich erordentlich groß, und mer ſolche nie erfaren 
hat, kann ſich davon keine Vorſtellung machen. 
Mun ſollte glauben, mn ſei in einem Augenblicke 
von der gewaltigſten Bitze des Sommers mitten 
in / den Winter verfetzt. Campbell ſagt, zuweilen 
tagen wir des Nachts lieber im Freien als daß 
wir in eine. Stade einfehrten, und bei dieſer Ge⸗ 
fügenpeit: fand’ it: die: Luft eben fo durchdringend 
kalt, ‚als: fie den Tag über unerträglich heiß war. 
Oteurius führe bei der Kälte der Mache und dee 
Si des. Tages die Rede von Jakob an. *) _ 

- Auffallend zeigt- fich das Klima von palã⸗ 











9) Mbo alte und nene Morgenlaͤnd Th. iĩ. S. 956. 
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finp.jene frügeren ‚Zeiten dem jegigen gleich im 
ber Rede: Hiobs, .morin er fein vormaliges Sluͤck 
fhifdere: „Und der Thau blieb immer auf meiner 
Ernte,” Inden Sommermonaten regnet es in allen 
Bändern yom 39° NM. Br. bis in die Nähe der 
Wendezʒirkel dußerſt ſelten, in der Regel gar 
nicht, es bleibt alſo nichts um, das Getreide za 
erfriſchen, als der Thau. Der häufige Than, fagt 
Haſſelquiſt, welcher des Morgens. und des Abends 
fälle, verhindert, daß das Land. nicht ganz ver⸗ 
oͤvet wird da es. gänzlich vom Waſſer ent 
und der ‚graufannften Hige bloß geſtellt iſt. Die 
Zzume dichen ‚daraus ‚den wichtigen Nugen, 
welche ohne. . Thau unmöglich die Hitze ertragen 
Eöunten, da, ſie num. friſch And, ‚Blüten ſchießen 
nd. Frucht. tragen. ‚So fagt auch der Prophet 
Sagen. 1. 10. „Dezum, ‚ has- der Himmel über 
mich. ‚den Zhen peibainm und Pas: Erdreich fan 
Gewãche *). Art vor! 
Eine Seele, im uam. "af: ‚möchte: auf. den 
Gedanfen bringen, , 28 fei, das. Klima, im. Morgen. 
latide vorinais frenger geweſen als jetzt. Es 
heißt dort: Er giebt Schyeg, wie Wolle, er ſtreut 
Reif. wie Aſche er wirft. Schloffen wie Biffen, 
wer kann bleiben vor ‚feinem. Ernſt? Allein es iſt 
ohne Zweifel, dag. ber, Dichter, bie. hoͤhenn Gegen⸗ 
den an ben Quellen des Euphrats im. Sinne 
hatte, wo ber Froſt ſtark genug iſt, und ber Schnee 
im Menge faͤllt. Nirgends, kommt in den man⸗ 
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2 \ Das alte, and ‚neue Morgenland Thens ·. - 
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nichfaltigen Reiegen dee Hebrier ein uUmſiand 
vor, der auf ſtarken Froſt oder Schnee deuten 
ließe. Mangel⸗ an Waſſer machten allein‘ vie 
Kriegs bewegungen in jenem Lande ſchwierig. 
Schnee war uͤbrigens den Einwonern von Palã⸗ 
ſtina nicht unbekannt, fie brauchten ihn um die 
Getraͤnke zw kuͤlen. te die Kaͤlte des’ Schnees | 
in der Ernte, fo iſt ein getreuer Bote dem; der 
ihn geſande har, fage die‘ Kohelerh (Sprüche 
Silom. XXV. 13.) Rauwolf in feine Reiſebe⸗ 
ſchreibung ſtimmt damit überein. „gubem, fage 

er in feiner: Beſchreihung des Libanons (1585 ©. 
602.) fo findet man auch den "ganzen Bonner 
durch Schnee, fo von dem Berg herabgebracht 
und in ihren Batzaren oder Kaufhaͤuſern verkauft 
wird, um ihr -Gerränk, ſonderlich in Hunds⸗ 
tagen, damit zu Fühlen, welchen fie knollenweis 
barein werfen” : Diefe wenigen Beifpiele mögen 
Binreichen, wer mehr verlangt, mag die Erlaͤu⸗ 
teenngen !der Bibel vergleichen, beſonders die 
Sammlung yon Harmar, welche Faber und Pan» 
ger unter dent Titel: Beobachtungen Aber‘ ben 
Orient Ing. Deutſche uͤberſetzt haben, worin fich ein 
ganzer Abſchnitt von der Witterung des gelobren 
Landes boſindet, um die Ubereinſtimmung ber neuen 
Dieifebefeveiber mit den Nachrichten der Bibel 
zu zeigen. 

In“den Homeriſchen Gedichten iſt nichts, 
was auf ein ſtrengeres oder milderes Klima zu 
joner Zeit ſchlioßen Neße. Die Krieger von Ilium 
baben nie Imit Froſt und ‚Schnee zu. kämpfen. 
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Der. Dichter kenut Seaneelocen ſehr wohl; er 
braucht ſie nicht ſelten zur Vergleichung, und das 
iſt kein under, ba die —8 Sernne Grie⸗ 
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ben vum. ‚Theil in fo imarmen. —— daß 
Odyſſeus f ch nur fchäme nackt zw fein, es niche 
as -ber.. Kälte empfindet. . Hrfi odpg ſchildert dem 
Winter in feinem landwirthſchaftlichen Gedichte 
ſehe ſttenge er redet von dem Eiſe, welches im 
Monate Lengion ſehr beſchwerlich wird. Aber 
Heſiohos war auch, wie man. ſagt, aus Afkra 
gebürtig einem Dorfe am Helifon und Priefter ia 
dem Tempel der Mufen. an diefem Gebirge. Hob 
land ſah as12 auf feiner Reiſe im Dezember die 
‚ Abhänge..des Parnaffus, welcher mit dem: Helikon 
einen, Gebirgszug ausmacht, voll Schnee. Gam 
‚: Griechenland. ift ein ſehr gebirgiges Land und 
daher weit Fälter, als es nach feinen Breiten 
graden fein follte: Im Norden zieht fich die hohe 
Kerte. des Balkan oder Hämus von Ofen nad 
Werften und ſondert das Gebiet ˖der Donau von 
den Mazedoniſchen Küftenflüßen. - In der Mitte 
des Landes macht der große Mehzovo, hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich der Pindus der Alten einen Gebirgs⸗ 
ſtock von welchem ſich Stralen nach allen Richtun⸗ 

n verbreiten. Seine Hoͤhe mag 45000 Fuß 
über Die Meeresflaͤche betragen, da er, im Win 
ger mie Schnee erfuͤllte Kluͤfte hat. Gin Haupt⸗ 
zweig grbt nach N. O., fihließe. Has; bekanute 
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at von, Fempe auf. heiten Seiten .gin,. und er⸗ 
t ſich dort zu den ‚beiden großen. Höhen: zung 
—* und zum Oſſa. Der Olymp’ iſt oft das 
ganze Jahr hindurch mit Schnee hedeckt und muß 
folglich eine Höhe von mehr als Gopo Fuß über die. 
Meeresfläche haben. Noch Höher, find, die. Berge 
im Pelöponnefus und Epflene erhebe fi ch über alle 
griechiſche Berge. Arkadien iſt noch das rauhe Land 
wie vormals, und Die Hapen Berge des Landes 
find in falten Wintern überal mie Schnee bedeckt. 
Taygetus gehoͤrt ebenfalls zu den hoͤchſten Bergen 
in Griechenland. Ein fg durch aus und iu allen Rich⸗ 
tungen mit Gebirgen hutchſchnittenes Land, welche 
ſich zu einep-bedeutenden Hoͤbe erheben kann nur an 
den Abbaͤngen gegen Mittag einwarmes Rlima,haben, 
"Huch ı von Italien ift. die Meinung geäußert 
worden, als habe ſich dort das Klima geaͤndert, 
und ſei milder ſeit den Zeiten der Roͤmer gewor⸗ 
den. Horaz ſah die, Soracte (Monte di S. Sil, 
vestro) mit Schnee bedeckt, und die Alten Schrift⸗ 
ſteller Dom, Ackerbau reden von ſtarkem Froſt in 
manchen Gegenden Staliens. Aber: es ift fein 
Zweifel, daß Horaz, wie men. aus. ‚ber Folge ſieht 
von einem ſtrengen Winter redet und. bie Land⸗ 
güter ‚der, Römer waren... nicht felten weit von 
Kom im Gebirge. ‚und auch bei unferm Gedenken 
ift die Tiber, mie. Eis bedeckt geweſen, einmal. fg 
ſehr, daß man mit Schrittſchnen auf dem Eiſe 
gelaufen iſt. Doch alle dieſe Vermuthungen wer⸗ 
den durch ‚die. ; Uchereinftimmung ber. Probufte 
im alten und jegigen, Stalign widerlegt. Die Ri 
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. SL len un erren” FR TEH 
Hier Härte’ Betreibebau, WeltBan Ind Shftzuche, 
wie jegt,  -Plinius’ nenne” (Ey 15. 0.15.) eine 
Menge Birnaͤrten, deren Minen theils von dem 
Drik, id ſte zuerſt gegogen wurden, theils Ham Bes 
ſchmack! Geruch, Farbe und von andern Umftänden 
hergenonimen ſind. Auch verſchtedene Aepfelar⸗ 
ten werden ic! 14. genannt. Aber einen. Haupt⸗ 
berveis, daß ſich das Klima von Italien nicht ges 
ändere Habe,’ giebt uns der Oelbaum. Diefer 
Baum verlangt’eine mittlete Wärme’ von“110 5 
Bis’ 15°", "eine mittlere "Wärme der heißeften 
Sommermöhäte, weiche nicht unter 17° 6 bie 
18° 2 fein darf, ſo wie die mittlere Kälte des 
Fältefteh Monats nichtunter 4° 4. Zu den Zeie 
ten der Roͤmer wurde aber: dei Oelbaum überall 
‚ In Itaͤlien gebauet, wie die Schriftſteller uͤber die 
Landwirthſchaft deutlich zeigen. Plinius ſagt. (L. 
35.0.1.) „Iheophraftiis, einkr der beruͤhmteſten grie⸗ 
chiſchen Schriftſteller um 440 nach Erbauung. der 
Stadt Rom, behauptet, der Oelbaum wachſe nur in⸗ 
nerhalb 40000 Schritte vom Ufer des Meeres, 
Feneſtella aber, er fer‘ unter ber "Regierung Des 
Tarquinius· Prisens im "fahre nach der Erbau⸗ 
un Rönis 185 durchäus nicht in Italien, Spa⸗ 
nien und Afrika heweſen, DA er'! jetzt doch ‘über 
bdie Alpen nach Gallien’ Bis’in die Mitte von 
Spunien? gedrungen ME” "Wir fehen ans dieſer 
Seele, Daß’ der Delbaum Fein tm "fädlichen Eu- 
ropa einheimiſcher Baum iſt und daß er ganz 
Italien erfühe Hatte, um 'über" die Alpen nach 
Fraͤnktbich "und - Spanien. vorzudsingen.' Bald 
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darauf ſetzt Minus Din: abianus behauytet, 
der Oetbaum komme in feht ka kalten, (krigidissimis), 
fd, wie ie‘ ſehr heißen ‚Rändern. nicht fort. Die, 
Stelle ii e,.daß der De baum, in jenen Zeiten, wie, 
noch, jegf, zu dei, Snäuhien gehörte, ‚weiche. dag, 
Ss a von Italien | a —* Feirugem Eben fo; 
— wachſt nur. ‚um, 10 wÄrmeret, 
Herz J aber ſeit gen. -älsefteis { 
nam auf. dein n 
Be sum, denn „ändern 1 ngren gmnlus ‚an . 
Bere, bet 1 Says na, "von ‚eine ge fit, geſaͤugt 


word: in’ Eü np, alfo in. jene 7 Bein, | 
RN — viet "Hai, ea ‚als. i —— 
päben. | 


“ *Bieje ejfwigeh, welche, eine Vigihemiz des 
Klima eit. den ehe, seiten‘ annt Pin. grüne, 
din, ihre‘ Meinung do Mat gl glich, ‚auf bi Men 
rrheh \elhe die Alten "von Ki: ändern, ind 
d kchen. Europa mai en. Der Abbe : Mann, Hark, 

mi tv ielem Fleiße die pieher 'gebärigen“ ‚Stellen 
Bei den Alten‘ gelamı tee®), ‚Bir en len untet⸗ 
ie en, alle Heroddt von ‚st bien. , ‚um, Wahr. 

u” heſtimmen wie weit Fuptung 
iR, ober nice, Bon der. Handels ig de 
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ji; Ne = c. 17.) Wi rg dieſes —*8 Ko Mitee” 
Dont Stytbien ar an der SR, bön dieſtt Stadt alſo an,., 
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Er 
wonen die Kallopiden, griechiſche Siychen; "über. 
diefen wohne ein anderes’ Volk die Alazonen; 
diefe ſowobl als die Kallopiden haben in allen 
Stucken gieiche Sewohnheiten di 
fie ſaen Zwicheln, Kuoblauch ſen und Hirfe. 
ileber den Hajönen .' wonen bie ackerbauenden 
Styth 


St 
bauen, ſor 









Klima, noch’ ne ſehr ang ne fit, da fie 
Waizen baueten, auch Zwiebeln und Hirſe, ja die. 
ackerbauen den Skythen baueten Weizen um ihn 
auszufuͤren, wie noch jest, ‘die Bewoner der ub 
raine. — vn ©. 18. Test‘ er die seele 





ner bie Böker ini dom Don (Tanaie) gegen . 
Norden aufgezählt dat, fetzt er, Hinzu (o. 28).. 
. Das ganze. befchriebene Land ‚Sat harte Wincer, 
acht Monate bindurd) iſt die Kälte, ee 
Gießt man zu dieſer Zeit Waſſer aus, ſo ma 


kann man Lehmen mathen. Das Meer gefriert und 


der ganze kimmeriſche Bosporus. Die intierpalb des . 
Srabens wonenden Skythen, die oͤſtlichſten naͤmlich 
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fünen Krieg auf dem Cifränd: tttiben dakauf! ihre! 


Wagen bis zu den Indarn fort. So dauert alfy 
der Winter acht Monate durch. Die übrigen vier- 


Monate: iſt es auch kalt. Es unterſcheidet fi" ‚ 
x abet "der Winter dort vbn dem’ Winter. anderer" 
Gegenden; ih ſo fern, daß eg zur Regen geit dörk, | 


faſt gar nicht tegner, ht? Sommer aberhoͤttcc 
nicht⸗ auf zur Trgnen. Wenn! in 'andeth‘ Regen. 
ben Gewitter id, hat man''bort Feine, im © 0102” 
mer iſt Aber die Luft bebeckt. Rumme’in Win, 
tee ein Doñnnerwetter, ſo Tiehe man 88. füt ein. 
Wander ar: Erdbeben werben "aber, ſowohl im 
Sommet ale im Winter fuͤr etwas Ungewdhn- 
liches gehalten. Die Pferde ertragen biefen Win⸗ 


tet gut, Mauleſel und Eſel “aber gar. nicht, va | 


ſouſt die Pferde in der Kälte abfallen, Mäntefel‘; 
und Eſel fie aber wohl ertragen. Dann, rebet 
Herodot von ungehörnten Hchfen in Skythien und 
erfläre die Sage daß weil nach Norden Die Luft 
vol Federn fei: für einen. Halifarnaffier ganz 


finnreich von Schneeflocken. Recht aufffaffehg. iebs 


man Hier den Berooner warmer Gegenden jenfeitg 
bes 39° N. 3. Er wundert ſich, daß es zur. 
Regenzeit, um die Nachtgleichen, wenig regne, 


ter Leine Gewitter habe und "überhaupt felsen - 


Erdbeben, daß Mauleſel und Eſel die Kaͤlte nicht 
ertragen, wohl aber Pferde, ‚Sahen, welch. 
s Nordlar g find,. aber aller; 
dings fich ganz anders verhalten über jenen Grab, i 


uns Nordlaͤndern bekannt genu 
hinaus nach‘ Suͤden zu. "Einen folchen Bewo. 


4 


ne, . 
woͤhl aber im Sommer, dag man dort in Wine, 


4 
‘ 


x 


r 
uns 144 «unahs 
- un. . 


ner warmer: Gegenden kann maw es niche verar⸗ 
——— 
Monat anſetzt und au. den unſrigen würde er. 
von. den erſten Nachtfroͤſten im September bis 
"zung, April nicht viel geringer anſeßen. Herobot . 


meint? ‚offenbar. den Winter im öftlirhen GEnthien, 


wonon. ‚er. kurz vorher redrt. Das Treiben ber 
Wagen, auf dem Eiſe bie nach Indien iſt ohne 
Zweifel pom Gchlittanfaren zu verſtehen, und es 
möchte noch jegt nicht gar fchiyer „fein, -pon; ber. 
Oftfeire. des Ural ‚durch das Hold. Bofhara . 
über den Hindu Auſch nach Kabul, dem alten Ju⸗ 
dien die Reiſe im Winter auf Schlitten zu machen. 
Beſonders hat das Gefrieren des Kimmeriſchen Bos⸗ 
phorus ‚den meiſten Schriftſtellern ein Beweis dee 
groͤßern Kälte in fruͤhern Zeiten gefehienen.: Aberı 
Palais fagt in feiner Reiſe in, dis füplishen Statt . 
halterfchaften des Ruſſiſchen Reiches‘ (2. B. S. 
234)3 der Bosphoxus pflegt; ungeachtet - feiner. 
ſtarken Serömiung, ‚bei mitselmäßig ffrengen Win- 
ter nebft „einem Theile des Aſowſchen Meeres 
mie WEife belegt zw’ werden. Ein Beweis, bafi,. 
nöd) jest in jenen Gegenden die Winterfälte fehe - 
groß iſt und der Kälte. in Norddeutſchland nighes - 
‚ wachgiebt,. ja noch ſtaͤrker ft, „denn. bie. Belte . 
frieren nur in flarfen MWintern zu... Wenn der 
Abbe Mann ſagt, die Alten redeten, von dem 
europäifchen Sfythien, wie yon einem Lande, def , 
fen Luft mie Schnee wie, mit Federn „immer er⸗ 
fuͤlle fei,' ſo bedenke er nicht, daß Herohot diefes - 
nur von den Außerften unbekannten, Laͤndern 
—W —9 gegen 
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gegen Norden erzaͤhlt. Nicht mehr als noch jetzt 
wahrgenommen wird, finden wir in Strabo's Nach⸗ 
richten. Am Boryſthenes und im Lande der Kelten 
am Meer, fage er (L. 2. p. 73. Cas.) waͤchſt 
entweder Fein Weinftod, oder trüge Feine Fruͤchte; 
in den ſuͤdlichſten Gegenden dieſer Laͤnder am 
Meere, gegen den Bosphorus traͤgt der Weinſtock 
zwar Fruͤchte, aber kleine und wird des Winters 
eingegraben. . Am Ausfluffe des Aſowſchen Mee—⸗ 
ves ift die Kälte fo groß daß an derfelben Stelle, 
wo Michridates die Barbaren auf dem Eife mie 
Reiterei befiegte, im Sommer eine Geefchlacdhe 
Eonnte geliefert werden. Cratoftehenes führe eine 
Inſchrift auf einem Waflerfruge an, welche durch 
den Froſt zerfprenge war und in dem Tempel des 
Apollo am Pantifapaion aufbewahrt wurde. Da 
der Bosphorus noch jest jaͤhrlich zufriert nach der 
angeführten Stelle aus Pallas Reifen, fo ift Fein 
Wunder, daß der Sroft dort Waflerfrüge fpren- 
gen und daß im Winter dort Reiterei fech⸗ 
ten kann, wo im Sommer Schiffe faren. Was 
Strabo vom Weinſtock ſagt, kommt mit dem je- 
tzigen Zuſtande des Landes voͤllig uͤberein. Man 
muß bedenken, daß man einen durch Froſt ge— 
ſprengten Krug nicht in dem Tempel eines nah 
gelegenen Vorgebirges aufbewaren wuͤrde, wenn 
dieſes oft geſchaͤhe und nicht einen ſehr harten 
Winter anzeigte. Gegen dieſe beſtimmten Nach- 
richten wird man nicht die Klagen eines verwie— 
fenen Dichters, und die. Nachrichten übertreiben- 
der Zuſammenſchreiber in uſchas bringen. 

I, 
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bracht, daß man Das einheimifche gute Bier dem 
fauren Landweine weit vorzog. 

‚ Mrd fo müflen wir fchließen, daß die Erde 
in der gefchichelichen Zeit durchaus Feine bedeu- 
senden Veränderungen erlitten habe, ja daß nicht 
einmal die Witterung bedeutend verändert fei. 


Fuͤnf⸗ 











"gänfter Abſchnitt. 


Beränderiiigen der organifchen Schoͤp⸗ 
fung in der ſeſchichtlichen Zeit. 


E. iſt ſchwer die Verinderungen der organiſchen 
Körper in der Geſchichte nachzuweiſen, da die. 
Alten noch nicht ſo emſig bemuͤht waren als wir 
jetzt find, ein vollſtaͤndiges Vezeichniß von allen 
Thier- und Pflanzenarten zu:.entmerfen: Diefe: 
DBemühung der neuern Forfcher, weiche von eini⸗ 
gen als eine Spielerei betrachtet wird, und 
welche nur dadurch zu einem ‚hohen. Grade von 
Vollkommenheit gediehen iſt, daß man fie. alg 
eine angenehme Spielerei behandelte; wird erſt in 
ber Folge ihre ‚Früchte tragen. - Mag wird durch 
diefe Spielerei in den Stand, geſetzt werden, de: 
geoßen Gang der Natur zu beflimmen, von dem: 
wir jest nur wenig willen. Jetzt muͤſſen mir augj 
den Nachrichten der Alten mit Mühe herausſu— 
chen, was einigen Bezug auf diefen Gegenftans: 
bat, und mit Vermuthungen zufrieden rin, wo 
wir keine Gewißheit erlangen koͤnnen. * 
u. 8. 
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muß gedauert haben, als die weſtliche, weil die 
Bewoner derſelben auszogen zu ihren Bruͤdern. Im 
Jare 1406 ſoll der letzte Biſchof nach Groͤnland 
geſchickt ſein. Nachher ſind nur einzelne Naqh⸗ 
richten von dieſen Lande vorhanden. Anud, Bi⸗ 
ſchof von Skalholt in Island wurde auf eme 
Keife von Norwegen nach Island an die Kuͤſte 
von Srönland: getrieben. Ex ſchiffte einige 
Stunden nordwärts und erfannte gegen. Abend 
die Spige Herjolfsnäs auf der Aſttkuͤſte. Er 
fand fid) fo nahe an der Kuͤſte, daß et deutlich 
fehen Eonnte, wie die Einwoner ihre Scyafe und 
Laͤmmer auf die Weide trieben. Aber da dr 
Wind günflig wurde, fegelte er nach Jsland. 
Anud erhielt die Bifhofswürde 1522 und danfte 
ab 1540, Diefes berichtet Torfüus in feiner Ge⸗ 
ſchichte von Groͤnland. Ferner ſagt derſelbe 
Folgendes; Bjoͤre von Skardſaa erzählt, ein g® 
wiffer Jon, genannt der Grönländer, welcher auf 
vielen Hamburger Schiffen als Schiffskapitaͤn 
gefaren hatte, wurde eines Tages gegen die ho⸗ 
hen Felſen von Groͤnland geworfen und lief Ge— 
fahr Schiffbruch zu leiden. Doch rettete er id 
in eine Bucht wo mehre. Inſeln Tagen. Er br 
gab ſich nad) einer derſelben in der Schaluppe 
und fand dort eine Fleine Hütte von Steinen, wie 
fie die sländer zum Trocknen der Fiſche zu er⸗ 
richten pflegen, und. fah einen todten Menſchen 
auf. dem Gefichte Tiegen, der ‚zum ‚Theil in gro⸗ 
bes Tuch, zum Theil in Seehundsfell gekleidet 
war, und neben ihm lag cin abgenugtes Meſſer. 


15 — 
mit ben Voͤgeln. Unſer Hausgeflügel war ih 
en bekannt, verſteht fi) den Puter ausgenonts 
men, welchen wir ans Amerifa haben, eben fo 
die meiſten andern durch ihr häufiges Vorkom⸗ 
mer, Groͤße, Schönheit und Gefang bekannten 
Bögek, und bier ſo wohl, als bei der Lnterfu- 
chung der Sifche ‚und Mollusfen, bat man fich 
über Die - Renitniffe der Alten, je. aufmerffamer 
man ihre Schriften las gewundert. Vom Krokodil, 
vom Chamäleon; dom der großen Niefenfchlange, fo. 
wie von.vielen giftigen Schlangen hatten fie genaue 
Kenneniß, und auch bier muß man ſich niche 
wundem, daß ea fihmer iſt, die Arten zu erfen- 
nen, da es eben ſo ſchwer iſt, fie nach den 
Säeiften der Renerin ::aufjufinden.i": Bon den 
Bienen kannte Ariſtoteles zwei. Arten, ‚wie fie 
erſt in nenern Zeiten . wiederum befanne gewor⸗ 
den find, auch reden fid van allen anbern nußbaren: 
Inſekten; den Seidenwurm Fennen fie nur aus 
der Ferne. Auch von den giftigen Juſekten re⸗ 
den fie. gar beſtimmt, nur nicht von ven Wir: 
ungen des Tarantelbiſſes, welche zu ben neuern 
Maͤhrchen gehoͤren. nd 

Merkwuͤrdig ift aber ‚bie Srfcheinung eines 
Tieres. in den neuern Zeiten, von welchem did 
Alten. nichts wußten. Es. ift Die große Ratte 
(Mus decumanus). Pallas hat. gezeigt. dag fie am 
Kadpifchen Meere und zwar in . Nord» Perfien 
einheimiſch fei, und ſich von dort ‚über die weit: 
lichen. Länder. verbreitete. Seit der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts kennt man fie erft in Eng- 
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lad und Frankreich, in Polen war fie ſchon 
früher befanne. Gmelin fräge in feiner Ausgabe 
des Linneifchen Naturſyſtems, ob . fie vielleicht 
Arlians Kaspiſche Maus fei *). Aber es wird 
von diefer gefagt, daß fie auf die Bäume fleige, 
in großen Haufen über Fluͤſſe ſchwimme und der» 
gleichen Nachrichten mehr, welche mehr von einer 


Eichhornart gelten als von einer Maus. Deun 


die Eichhörner ziehen oft in großen Haufen umd. 


. fegen dabei über Fluͤſſe. Das Thier feheint alfe: 


den Alten ganz unbefannt und Die Vermehrung 
deffetben in neuern Zeiten eine. fonderbare Ver⸗ 
änderung. Aber ich weiß dieſer Erſcheinung keine 
andere an die Seite zu feßen, . 

Aus den Nachrichten...dver Alten. von. ‚net. 
würdigen Thieren fehen wir, mie weit ihre Län 


derkenntniß ging. Den Hohen Narden Fannten 


fie nicht genau;,..fonft würden wir einige Nach⸗ 
ricyten von. dem. größten Raubthiere digfer Län- 
ber, dem weißen Bären haben. Auch vom Viel 
fraß reden ſie nicht, vom, Lemmus und deſſen 
Wanderungen, nicht vom Rennthier und defien Ge⸗ 
brauche, denn die Stellen, welche man vom 
Rennthier gedeutet, gehören nicht dahin. Al— 
kein die Kuͤſten der Nordlaͤnder muͤſſen ihnen 


‚wohl bekannt geweſen fein,. denn fchon Arißote- 


les giebt fehr genaue Nachrichten von den. Walk 
fifchen, und beftimme fehr. genan die eine Gat⸗ 
sung derſelben, wozu der grönfändifehe Safe 
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gehort; nach dem gaͤnzlichen Mangel der Zaͤne. 
Sie bezeichnen die Art nicht genauet,: fie reden 
uͤberhaupt von der Groͤße dieſer Thiere, weil 
fie dieſelben noch nicht, des Fettes wegen, ver⸗ 
folgten. So mie ihre Kenntniß der Länder 
niche weit nad). ‚Norden: ging, ſo erſtreck⸗ 
te fie fich auch nidse weite nah Hften, denn 
manche :Thiere im füdlichen Sibirien find ihnen 
unbekannt, z. DB. : die Mofchugratte oder der 
Desman. Es 'iſt auffallend, daß ſie weder bes 
Moſchusthieres, noch.oder Arſenchvon dieſem 
erwaͤnen, woraus wir⸗ ſehen, "daß: ihnen: "das 
noͤrdliche Tibet ganz unbekannt war. Ihre Kennt⸗ 
niß von Indien iſtedagegen nicht gering; außer 
Nashorn, Elephanten, Tiger find ihnen manche 
Gazellen,-der Arisbotf amd andere indiſche Thiere 
bekannt,“ ja es ſcheint, daß fie mehr vom großen 
indiſchen Panther mußten als wie: Wenn: fie der 
ſonderbaren indifchen "Bären nicht erwänen, fo 
"müffen wir bedenfen, dag fie. auch uns erft in 
‚neuern : Zeiten befannser geworben : find, Bon 
- Sinterindien mußten fie nichts; ſie Wwuͤrden das 
Schuppenthier als deines hoͤchſt Tonderbarini Ger 
ſchoͤpfs irgendwo: erwähnt haben. Afrika kann⸗ 
ten fie ganz genau; fie erwaͤnen der graßen: und 
merkwuͤrdigen Thiere dieſes Landes insgeſammt, ber 
Siraffe ſehr'oft, ſogar reden fie beſtimmt voin Zebra. 

Aber die Alten reden auch von: vielen Thie- 
ven, welche entweder nicht mehr. vorhanden find, 
 ober- felten in weniger befannten Ländern, 'oder 
weiche niemals, vorhanden. waren und zu den 
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‚Mythen gehören. Die Unterfuchuug über biefel- 
:ben bat. ihre. Schwierigkeiten, weil es darauf au⸗ 
kommt, die Fabel von der Wahrheit zu fcheiden. 
Es fei mir erlaubt, darüber einige DBemerfu: 
-gen zu machen. 

Die Zabel in ber Naturkunde pet einen 
‚breeifachen Urfprung. Sie entſteht zuerſt aus 
der Fabel in der eigentlichen Bedeutung - des 
Wortes, der fogenannten. äfopifchen Zabel, der 
man fih in den früheften Zeiten als eines Mittels 
‚bediente, um eine moralifdye oder politiſche 
Lehre dem Volke darzuftellen, eines feit Mene⸗ 
nius -Agrippa bis auf La Fontaine und Geller 
Jene. jugendlichen Geifte- der. Völker und Men- 
‚fehen beliebten und angemeflenen Mittels. Der 
Zweck der. Kabel ift eine moraliſche Lehre oder 
eine Vorſchrift: der Klugheit deutlich und gefäl- 
lig vorzutragen. Sie bedient: fich dazu der Thie⸗ 
te, der. Pflanzen, der Steine, kurz der Natur⸗ 
weſen überhaupt, foferg mir fie dem eimzelnen 
:Menfchen.: entgegenfregen,. denn der Menfch im 
Allgemeinen, als bloßes Naturweſen, kann auch 
in der Fabel auftreten. Es ſcheint ſonderbar, 
daß man auf den Gedanken kam, dem rohen 
Volke das verachtete Thier, die Pflanze, den 
Stein. zu Lehrern zu geben, und das vernuͤnf⸗ 
tige Weſen guf die unvernünftige Natur zu ver 
weifen damit es von biefem den Gebrauch bet 
Vernuuft lerne. Auch bat man fi oft. be 
muͤht, die. Gründe dieſes merkwürdigen Verfa⸗ 
rens zu (finden. Lefling meinse, man waͤle das 
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FOR oder irgend einen Naturgegenſttand, weil 
der Name ſchon hinreichend fei. den ganzen Ka⸗ 
rakter defielban angedeuten, da man hingegen die 
Perſon erſt ſchildarn muͤſſe, um fie. gehörig - in 
die Fabel einzufuͤren. Darum hat auch bie Fabel 
wicht. verfhmeäht bekaunte mythiſche und hiſtori⸗ 
ſche Perſonen veden zu laſſen ſobald der Mame 
hiureicht, fe nach ihrer ganzen Eigenchuͤmtichkeit 
36 bezeichnen. Aber biefes. geſchah erſt, ala die 
Fabel ein Gegenſtand der Kun :geworken : war, 
niemals in den erſten Zeiten, als die Fabel ein 
Beduͤrfniß befriedigte. Cs war: aber noch ein 
anderer: rund: vorhanden, welcher bewog zu der 
"Natur felbft zu geben, um die handelnden Perſo⸗ 
nen der Fabel zu finden. Man: wollte nämlich 
den empfolenen Satz als allgemeines. Naturgeſetz 
aufſtellen, welches nicht allein den Menſchen be: 
hereſchan ſoll, ſondern auch ſchon Die‘ ganze Na⸗ 
ter beherrſcht. Dadurch bekommt die Fabel das 
unbedingt Gebietende und ſelbſt für den "rohen 
Sinn Ueberjeugende, der ſich dem Matutgefeg 
gern und ohne Murren unsermwieft:. Die Glie- 
der, welche. fich gegen das Haupt erheben, und es 
nicht. mehr eunäten wollen, deuten auf einen Hr 
ganismus, der. im Staate nicht weniger. vorhan- 
den ſein ſoll, als er in der Ratur vorhanden iſt, und 
‚es macht dem Menſchen Freude, jene Ordnung und 
Schoͤnheit in ber ganzen Schöpfung in feinen eige⸗ 
nen Schoͤpfungen wiederhohlt zu ſehen. Der Menſch 
nunterwirft ſich gern wenn dag Geſetz alle trift. 

Die Zabel, welche man gausſchließlich Die 
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aͤſapiſche Fabel. zu nennen pflegt, iſt alt, doch 
‚Richt; fo ale als Symbol und Mythe. Dieſe 
-find-ergriffen von ihrem Gegenſtande, und went fie 
«tehreu, geſchieht: dieſes aus einem innern Zwange 
Der Natur nicht, aus freiem Vorſatze. Die Fa⸗ 
„Def: hingegen. fegt::einen bedaͤchtigen Lehrer vor⸗ 
aus, der ruhig das irtende Volk fo leiten will, 
daß. es ſelbſt nicht einmal Das Baud ſieht, woran 
es geführte. wird. Die Zabel gehe. aus ruhiger 
Ueberlegung, man moͤchte fagen aus Schlauheit 
hervor, welche nicht grade zu, ſondern durch Um⸗ 
‚wege lehren. wills Das mythiſche Zeitalter if 
‚porüber, der’ Uehergang zur nackten Wabrheit iſt 
gekommen. 

Es iſt oft — leicht. die Febel welche auf 
dieſem Mege ;gu::der' Naturkunde draug, vonder 
Wahrheit zu :trennen. Die Erzaͤlung wird ſo⸗ 
gleich als Fabel werdaͤchtig, wenn man den mord- 
Her oder politiſchen Zweck gewahr toird, weh 
cher in fie gẽlegt iſt. Daß der Biber fich das Bir 
bergeil abbeiße,i wenn er van den Jaͤger verfolgt 
wird, und es dieſen hinwirft, erſcheint ſehr bald 
‚ ale Fabel; die Kiggheit befiehle gar oft, das Koſt⸗ 
‚bare. den Nachſtellungen zu opfern und dabprd) 

Ruhe zu. erfaufenk Selbſt in: den 'neuern Bi—⸗ 
Ahern über die; Masurgefchichte hat man: bie 

‚ Btoßmurh ben: Loͤnen zu fehr, gepriefen, ba fie 
doc) urſpruͤnglich nur Den Königen der Menfthen 
bursh- das Meiſpiel: des Königs dee Thiere: als 
Muſter vorgeſiellt „uusche. : Die WMepublik der 
Ameiſen, der wonarchiſche Staat der Bienen, ſo 
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viel. Wahrheit. auch in ihnen liegt, haben doch 
jene moralifchen :und. politifchen Ubertreibungen, 
damit die Erzälung für die Lehre eindringender 
werde. Wahrheit und Irrthum gränzen indeffen 
hier fo nahe zufammen, daß wir bie GBranzlinie 
kaum bemerken. 

Die zweite Quelle der Fabel iſ das Sym⸗ 
bol. Die Beſtimmung des Symbols iſt den Be⸗ 
griff, in der eigentlichen Bedeutung des Worts, 
auszudrücken, aber überall iſt Die Natur zu bes 
Ichränfe für den Begriff. Daher muß das Mas 
nichfaltige aus der Natur gewählt und zweckmaͤ— 
Big zufammengeftelle werden, damit man nur 
einigermaßen fich der Sülle eines jeden Begriffs 
nähere, und dadurdy ihn würdig ‚augdrüde. Die 
verfchiebenen Zufammenfegungen gehen oft - in 
eine Geſtalt zufammen, und fo werden Die fon- 
derbaren Zufammenftellungen gebildee, welche 
manche Bölfer in ihren Darſtellungen gar fehr 
lieben. So entfiehen Verbindungen von Men: 
[hen und Thieren, von verfchiedenen Thierarten 
mit einander, welche fich erft dann wiederum vers 
lieren, wenn die fombolifche Darftellung aufhört 
noͤthig, nuͤtzlich oder beliebte zu fein. An die 
Stelle der ſymboliſchen Darftellung tritt die 
ſchoͤne Darftellung, in welcher die Berfnüpfung 
nicht mehr hart für den Begriff, fondern groß 
und edel oder zart und fein: für das Gefühl 
wird, "und der Begriff felbft als einer andern 
Wele angehörig ſich zur Idee hebt. Das Fabel- 
bafte in bei Naturgeſchichte, welches ſich aus der 
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mebalichen Darſtellung erzeugt, verraͤth fach duch 
entfernte Zufammenfegungen, wie fie nicht in der 
Natur vorfommen, weil. fie die ſtuffenweiſe fort: 
fehreisende Natur nicht lieht. Ja wir mägen 
behaupten, daß ſich die Natur wie der Geift .ver- 
halte, indem jene harten Zuſammenfetzungen nar 
jungen Ländern. angehoͤren, wie das Deterähntiche 
hier mit eigem Entenfchnahel in Auſtralien zeigt; 
Bob finden wir nirgends mehr die. Witdhekt in 
‚der Zufammenfegung ber Geftalten, wie. fie noch 
‚lange die jugendliche Menfchheic liebte. 


Eine dritte Quelle der Fabel ift endlich die 
Mythe. Die Myrhe ift Erzälung bes Symbols. 
Was einfahe Daritellung war, breitete ſich in 
geſchichtliche Darftellung aus, und wurde dadurch 
vft fo ſehr von ‚der urfprüngfichen Darftellung 
entfernt, daß man diefe nicht wieder findet. Zu- 
weilen trägt die Mythe noch deutlich das Wild 
in fih, aus welchem fie hervorging; wir haben 
"eine Mythe, welche ſich in die Narurfunde drängte 
und ihren fpmbolifchen Urfprung nody deutlich zeigt, 
die Mythe vom Vogel Phönir; doch iſt es hide 
ſchwer, diefe Gefchöpfe der Einbildung unter Ih 
ven Verwandten. aus der gemeinen Welt heraus 
zu ‚finden, auch hat ſich die Naturkunde bald von 
dieſen fremden Weſen befreie. 


Diefe find die reinen Quellen der Fabel in 
‚der Naturgeſchichte. Noch bieiben einige truͤbe 
‚Quellen, woraus Irthum und Fabel enefpringen, 
oft noch viel ſchwerer J erkennen als die vori⸗ 
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gen, bie Verwechſelungen nämlich, bie Uhertrei⸗ 
bungen und die falſchen Urfachen. Ä 
Diefes voraus geſchickt, wollen wir uns jur 
Gefchichte eines fabelhaften Ihiers, wie man 
glaube, menden, des Einhorns nämlich. Die 
älteften Darftelluugen, welche wir von biefem 
Thiere haben, find die Abbildungen deffelben auf 
den Ruinen von Perfepoiis. Wir finden. es auf 
denfelben in verfchiedenen Geſtalten, welche fich 
jedoch auf zwei Hauptgeſtalten. bringen laſſen. 
In der einen hat es einhuſige Fuͤße, oder auch 
in einigen Darftellungen zweihufige, einen Kör- 
per,. welcher mehr. oder. weniger dem Pferde oder 
dem Efel gleicht, einen Pferdefchweif, die Ge⸗ 
ſchlechtscheile von einem Bode, einen Efelskopf 
und ein zweintal- gebogenes fpiges Horn auf der 
Stirn. Ob es drei Beine habe, läße ſich niche 
entfcheiden, da fih in ‘den Seitenvorſtellungen 
die DBorberfüffe ‚einander decken. Sehr treffend 


anterfcheiber Mhode *) dieſes Thier ale ein Ge⸗ 


fchöpf Bes Lichtgottes Ormuzd von dem folgen- 
den Gefchäpfe Arimans, weil jenes faft immer 
im Rampfe mie Löwen, oder ber menfihenfrefien- 


den Martihore, kurz im Kampfe mit ſchaͤdlichen 


Thieren vorgeſtellt wird, ba hingegen bas fol- 


‚gende nur mit Menfchen und zwar mie Men⸗ 


ſchen in n koͤniglicher Geſtalt und Tracht im Kam⸗ 





*) Uber Alter und Werth einiger morgenlantiſchen 
Urkunden, Dretlau. 3817. ©. 86. fol 9. 








vfe beariffen iſt. Rhode weiße bei dem erften 
auf einige Stellen in Bundeheſch (NIX) Bin. 


„Der breifüßige Efel, wird dore gefagt, if niche 


zur. Vernichtung des. Zare (Meers) geſchaffen; 
er legt fein Ohr in denfelben und alles Gift, 
Das Ariman zur LToͤdtung der Gefchöpfe ins 
Waſſer gelegt. hat, befommt Lebensfeäfte” Ser 
ner: „Dieſer Efel hat drei Füße, ſechs Augen, 
neun Munde, zwei Obren und ein Horn, Weiß 
iſt feine Farbe, himmliſch feine Speife, er iſt 
rein. — Mit den ſechs Augen ſieht ex’ alle, bie 
Boͤſes hun. und fchläge fie; die drei Munde find 
dreifach getheilt — jeder Mund: bati Koͤrperbreite. 
Die drei Füße — wie viel tauſend Schoͤpſe koͤn⸗ 
nen unter ihnen ſich lagern! — Mit’ ven beiden 
Ohren umfchließe er Mafanderan; das Harn hat 
goldene Deffnungen, aus welchen taufend Hörner 
hervorgehen.  Kameel, Pferd, Stier, Efel, groß 
amd klein, bat ‚von. ihm. das Leben... Mit dem 
Horne ſchlaͤgt es alle Kharfefters u. f mw.” In⸗ 
deſſen iſt das Spmbol’in diefer Ausbildung ſo 
vermehrt und vergroͤßert, daß man nur noch eins 
zelne Aehnlichkeiten mit dem Thiere auf ‘den Aus 
inen von Perſepolis finder, und es iſt fein Zwei⸗ 
fel, daß beide Darftelungen ‚ganz unabhängig von 
einander find. In einer. andern Stelle deſſelben 
Buchs? (XIV) heißt es., Der Moſch CKoreſchk) 
der ein großes Horn traͤgt, und gleich dem 
Pferde auf beſondern Begen wohnt, und ſeine Luſt 
daran findet, anf denſelben zu wonen.“ Dieſe 
Worte beziehen ſich aber wahrſcheinlich nicht 





auf das mythiſche Einhorn, fondern auf dasje⸗ 
nige, welches .noch jetzt in: Tibet leben: fol, - Mit 
den Abbildungen des Einhorus auf den Perſe⸗ 
politanifchen Ruinen. verbindee Heeren *) Die 
Befchreibung des indifchen wilden Efels beim. 
Ktefias. - Die ‚Stelle iſt folgende: „Es giebt 
wilde Efel in Indien, den- Pferden gleich und 
größer, „Der Körper iſt weiß, der Kopf. roth: 
fie haben biaue Augen. . Sie haben ein Horn 
uf der Stirn, eine Elle fang, (man giebt: dag 
Sefchabte davon im Getraͤnk, denn es ift Ver⸗ 
warungsmittel gegen tödtliche Gifte). Der untere 
Theil des Horns bis auf zmei Spannen von Der 
Stirne ift weiß, der obere fehr fpige Theil: feuer⸗ 
farben, ſehr roth, der mittlere ‚fchmarz. Welche 
daraus trinken (denn man macht “Becher davon) 

fagt man, werden von KRrämpfen nicht befallen, 
auch nicht. von: der: Epilepſie. Auch Gifte mie 
fen auf. fie nicht, fie mögen: vorher daraus trin⸗ 
Ion, ober nach dem Gift entweder Wein oder 
Waſſer ober. fonft etwas aus, biefem Becher. Die 
andern Efel, ſowohl die wilden als zamen, und hie 
ondern einbufigen Thiere‘ haben fein Sprungbein 


(astragalas), auch feine Gallenblaſe an der Leber, 


diefe aber haben Sprungbeine und eine Gallen- 
blafe :an der: Leber. Das ſchoͤuſte Sprungbein, 
weiches ich gefehen, war wie von einem Ochfen, 
der Geſtelt und. Groͤße nach ſchwer wie ‚Dieb 





u) Ideen über" die Politik, Beth" u. bh w. be ad 
ten Volker. o 8, &r 198, Yon n 





von Farbe wie Mehnige: durch und dureh, Das 
Thier ift ſehr ſchnell. und flarf, weder ein Pferd 
noch irgend ein audedes Thier hohlt es beim Ver 
folgen ein. Zuerſt läuft es langſam, wenn es 
‚aber längere Zeit gelaufen bat, fitenge es ſich er⸗ 
ftaunlih an, und laͤuft immer mehr und fihnel. 
fer. Huf gewoͤhnliche Weiſe iſt es nicht zu ja⸗ 
gen; wenn dieſe Thiere aber ihre Jungen auf 
die Weide füren, und mit vieler Reiterei umge: 
Bert werden, fliehen fie nicht, und verlaffen die 
Zunge: nicht, fondern Kämpfen: mit Hoͤrnern, 
mit Ausſchlagen und. Weißen, cäbeen auch viele 
Pferde und Menfchen, bis. fie endlich mit vielen 
Dferlen und Wurfſpießen niedergemache worden; 
tebendig fänge ‚man. ſie nicht. : Das Fleiſch iſt 
der Bitterkeit wegen nicht zu eſſen. Man: jagt 
„ſie der Hoͤrner und Sprungbeine wegen.” So 
weir Kteſias. Es iſt nicht wahrſcheinllch, daß 
Krefias Abbildungen von’ dem ſymbviiſchen 
Thirre, wie fle ſich auf den Truͤmmern von Per⸗ 
fepolis finden, ſollte vor Augen gehabt haben. 
Er ſagt niches von dem Loͤwenſchwanze, dein 
Bokksgeſchlecht, nichts von den Feder, welche 
gleichſam einen Sattel vorftellen, Sollte er auch 
nicht des anderen Einhorns mir Fluͤgeln, Vogel 
klauen und einem Skorpionſchwanz etwähnt ha- 
ben? Seine Beſchreibung ſcheint alſo ganz un⸗ 
abhaͤngig von ben Darſtellungen auf bei Truͤm⸗ 
mern von Perſepolis. Daß dieſe ſymboliſche Zu⸗ 
ſamenſetungen „Ruß. läßt ſichmicht bezweifeln. 
Das Horn iſt als Bild des. Stärke, pexdiuchlich 


/ 
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von dem wirklichen Einhorn hergenommen, der 


Pferdefuß iſt ein Bild ber. Gewandheit, der 
Loͤwenſchwanz deutet. anf den König der Thiere 
und fein Zeugungsvermoͤgen ift durch die Ge⸗ 
ſchlechtstheile eines... Bocks dargeſtellt. So ift 
auch das andere, dem Menfchen feindfelige Thier 
offenbar fumbotifh, Vogelklauen, Flügel und 
Skorpionſchwanz in einer Verbindung zeigen Dies 
ſes deutlich. Aber. wenn auch die Nachricht 
beim Kteſias unrichtige Angaben enthalten ſoll⸗ 
te, ſo erkennen wir darin keinesweges ein ſym⸗ 
bolifches oder fabelhäftes Thier. Die beſtimmte 
Angabe von dem Sprungbein, ber Gallenblaſe 
laͤßt vielmehr auf ein wirklich vorhandenes Thier; 
ſchließen. Da bie einhufigen Thiere Feine. Gal⸗ 
lenblaſe und zwar ein Sprungbein, aber kein 
deutſich geſondertes haben, ſo muß das Thier ſei⸗ 
nee Natur nad) den zweihufigen Thieren aͤhn 
licher geweſen ſein. 

Die Rachrichten, welche Kteſias giebt, ſind 
von ‚vielen. Schriftſtellern wiederhohlt worden. 
Kriftoreles *) erwaͤhnt ihrer, doch nur mie kurzen 
Worten, vielleicht weil er den Nachrichten jenes 
Schriftſtellers nicht traute, wie er felbft an 
einem andern Orte deſſelben Werfes fagt (L. 8. 
c. 27 5. 3). Er nennt das Thier einen indifchen 
Efel, wie Ktefins, und führe auch den Umſtand mit 
dem Sprungbein an. Plinius befchreibe das Eins _ 
hotn (L. 8. c. 21). im Ganzen wie. Ktefias, doch 





| . , nn 4. dur: 
) Histöt, Aninfal, Ed. Schmeideri L. 2. c. 25.5» 
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mit Zuſaͤtzen, er giebt ihm einen Hirſchkopf, Ele⸗ 
phantenfuͤße, einen Schweinſchwanz und ein 
zwei Ellenfanges, ganz ſchwarzes Horn. Diefer 
Schrifefteller pflege fa die Nachrichten anderer zu 
vermengen, daß man wenig darauf bauen Fann. 
So ift es wohl nur diefelbe . Unordnung in 
Zufammenftellung der Nachrichten, wenn er in 
demfelben Kapitel von indifchen. einhörnigen 
Ochſen redet. Aelian giebe in feiner Thierge⸗ 
ſchichte (D. 4. c. 52). die Nachrichten von 
Kteſias im Weſentlichen, nur in feiner bekann⸗ 
ten, gesierten Sprache; das . Sprungbein if 
aber .nady ihm nicht von vorher, fondern von 
fchwarzer Farbe. In einem oder dem andern 
Anszuge aus Kteſias Werfen .muß. ein Fehler 
. fein; indeffen kommt auf bie: Farbe nichts an, 
da doch wahrfcheinlicy Kteſias nur einen gefärb- 
ten Knochen] fah, wenn er gleich anführt, daß 
der Knochen durch und durch die angegebene 
Farbe gehabt habe. An einer andern Stelle def 
felben Werfes (L. 3. c. 41.) redet Aelian vos 
einhörnigen Pferden ſowohl als Eſeln, ohne allen 
Zweifel, weil man bald das Einhorn mit einem 
Pferde, bald mie einem Eſel verglich, ein Jer⸗ 
thum wie biefer unkritiſche Schriftfteller ihn oft 
begeht; Strabo bat mur eine kurze Nachricht 
von einhoͤrnigen Pferden mit Hirſchkoͤpfen nach 
.Oneſikritus, einem nicht ſehr glaubwuͤrdigen Schrift⸗ 
ſteller. Philoſtorgius ſah zu Konſtantinopel die 
Abbildung eines ohne allen Zweifel ſymboliſchen, 
zuſammengeſetzten Thieres, denn er ſagt, 
| | habe 
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ſchen Saef⸗ bemerkt man. huweilen ein. 2. Bar 
auf. der Stirn Dach mit zwei an Dre Sean febenz 
ber Hoͤrnern zugleich. Rohert Most emAhnr,eines 
Schafttz nit, einem Harn· anf. der Sfirn, mohek 
abey nach. ein anderes ‚Aber: viel kleißereß unter. 
des. Melle. peyborgeneg vorhanden war M.Ein 
Wipdekgpf we ‚einem Horn myrde, {hot gu Peri, 
kles gehracht,.. wie Plutarch ap. dem Leben deſſel⸗ 
ben fagt. „ber. es Aft.miche wahrſcheinlich def 
ſolche einzelne. Misbildungen zu ber, Erdichtung 
—— Arttu follten ie Heraniafinns. uegehen 
° Er au nt. | 

Die. Nocrichten der Nicen, vom Einhoen 
find fo gengy und beflimmt,. daß mir wir großer 
Wahrſcheinlichkeit annehmen dürfen, das Einhorn 
ſei ein wirkliches, jetzt vißlleicht ganz augsgeſtor⸗ 
benes oder: doch höchft..felten gewordenes Thies 


‚Damit. ſtimmen neuere Machriehten uͤherein. Lud⸗ 


wig Barthema eigentlich Ludwig Wartmann, er⸗ 
aͤhlt in ſeinerReiſebeſchreibung nach de 
rieijt, melcht im. funfzehuten Jahrhundert er 
fchien, ax habe zu Mekka neben ber Mofphes, wo fel- 
cene und merkwürdige Thiere gehalten werden, 
zwei Einhoͤrner geſehen, zines von .ber- Groͤße ei⸗ 
nes Fuͤllens von dritthalb Jaren, eines von der 
Sröße eines järigen, Sfels, das eine hatte eig 
Horn drei. Ellen fang auf der Stirn, has andere 


a — 1 





[2 Dry U DU ⸗ ‚ - i 4 


*) Natural History of Oufordsthire p. 108. ® 10. 
£. in. at R ’ 7 . . . 
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hingegen Tin Horn bier! Handoͤreit Hoch. Die garbe 
war rörhfich, "wiefelfdtben }: Ser Köpf’Hiefdjarrig, 
die Füße dünt mit: zwei Hufen und wetiig Mühe: 
Bocjare bar dieſe Muchricht zuerſtꝰ alfkefunden, 
and Forſter lege mie Recht viel’ Gewicht darauf. Sie 
enchäfk nichts Liebertiiebenet; ifkju Jeüau! vin vor 
einem "Übertlächticheh! Mirbliäfe Heriurürktt Tefhine 
auch mit der Hacheikhk ver’ Alten wuhf"ähträn; 
Aare wirdedas Thier zwrihufig Zenannt, AR foll 
Aut: Aerhtoplen "Hefiäkke' “fein. Kanre whde Au⸗ 
gabe!dertHren, "daß dieſes Thier xinhuſig fei, 
vielleicht nur von der Aehnlichkeit mit Pferb und 
Eſel her, ber von dent Namen einhötniger Eſel, 
oder diebt eg mehr. Arten einhoͤrniger Thiere, 
oder beobachtete Wartman nicht genau ?'Die erſte 
Vermuthang iſt die tahrfcheintichfte, Bern in der 
folgenden Nachricht werden auch zwei Hufe ange 
geben: Daß noch jetzt das Einhorn in Tibet 
gefunden werde, hätte man’ aus kiner Untetre⸗ 
bung des Radſcha von Butan mit‘ Türner '*) 
ſchließen koͤnnen, welcher davon Als’ von einem 
noch vorhandenen Thierk redete,' ven! nicht det 
Radſcha zugleich "vom gefſchwaͤnztelt Men ſchen 
und achtfuͤßigen Rieſen geſprochen "hätt." Aber 
folgende Nachrige macht" bs: Häcft*iahrfggeinfte, 
daß noch jege das Einhorn in "Tibet! lebe. Es 
iſt naͤmlich im Bericht das‘ Majors Lakter, wel⸗ 
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*) Turner’s Vogage to Tibet Pag. 156. et 1574 .: 
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‚der un hem Wchirte.hes, Robfcha non Sikillien 
Mwaͤrto⸗ von. Menai: hen. Befehl fuͤtzert, an den 
v&endeok Adjmtand Nicol, sand, von Diem au be 
‚Margsisunon.Haftingy gaftandte Das Quazter- 
: Iyediew;jDecemb. ı82P.\;Hefert folgende Stelle 
8 jenem · Briefe In ain er Tibetaxniſchen Hand⸗ 
ſchrift worin die Namen vorſchiedener Ziere ver⸗ 
„peichenetn Mdz3 maelchas :: ich neuliche⸗ vomg Gebirge 
gehielt; .mird?dag Einhoxn amter die: Thiexe ge⸗ 
xrechnetz deren Huf geſpeten iſt. Es wird dag ein⸗ 
ihornige aos Pq:gerreum. Als ich ſragte,was fuͤr 
rine Met, von Khier es ſaiereeſchrieb · mir zu meinem 
Grſtgunen Ider Manz „der: mir die Han dſchrift 
mhrachee genau das Einhorn der Men. (Er ſagte, 
Let bebe im Innen. von Tibet, haben die Groͤße 
meines? Targa Aeines Pfexdep wor zuälfi,bis drei⸗ 
(zehn Handbueit bochd bei wild und aͤußerſt ſchau, 
werdeff feltem tja wohl nie ebavdig gefaugan, aber 
.baufig::gefchoften. ed; Das Fleiſch werher gegeſſen. 
»Der Mannbiwolcher mir dieſe Nachricht gab, hat 
oſteredieſo Thiere gufehen: and. ihr Fleiſch gegeſ⸗ 
fen: »Sie geden zuſammen in Heerden, wie un⸗ 
„fer yildonn Buͤffel Bd zwerdem: ;haufig:; an. dem 
Maube bis groſen Wuͤſte abgetroffen, eine.-Mo- 
vmassreife von Laſſa, in adxmu Thaile des Kandes, 
Eden hie wanderuden Tartgren (Mongolen) be⸗ 
wonemiZu Ara Nachricht fuͤgte dexz Mann eine 
Zeichnung: dus. dom Gedoͤcheniſſe hinzuz. has Ihrer 
Bab danin Arhulichkeit mit⸗ dem Pferdeniabare zefpal⸗ 
„tere. Hufe, Linu gebagones Horn ;gufi,ber Stirn 
nnd einen Schweinefchwanz, grade fo wie Pli- 
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Der: beharrliche Egede iſt der Gruͤnder der euro⸗ 


poͤiſchen Kolonien auf der Weſtkuͤſte von Groͤn⸗ 


land, wovon jetzt 18 groͤßere Kolonien und Lo⸗ 


gen gezaͤhlt werden, nebſt einigen kleinen Außen⸗ 
ſtellen. Die Zahl der Einwoner betraͤgt zwiſchen 
s8und 6000. 

| Ich habe diefe Altern Nachrichten in der 
Kürze zufammengeftelle,; Damit der Lefer ſelbſt ur- 
theilen koͤnne. Die neuern find befannter. Im 
are 1776 vermochte: Capt. Pickersgill, welcher 
ansgefchickt war, eine weftliche Durchfare zu ſu⸗ 
chen nicht bis zum Lande an der. Oftfüfle von 
. Grönland durchzudringen. Im Jare 1786 wurde 
der damalige Schiffsfapitän, jegige Admiral 
Löwenörn und der. Schiffslientenant Egede aus: 
gefandt, um das verlorene Groͤnland aufzufuchen. 
Sie bemühten fi) zwei Monate vergeblich bis 


zue Oſtkuͤſte Groͤnlands: durchzudringen, ungeach⸗ 


tet Egede ſein Schiff großen Gefaren ausſetzte. 
Er ſelbſt erklaͤrte indeſſen, daß das Unternehmen 
zu einer andern Zeit ‚gelingen koͤnne, denn das 
Eis fiege nicht feſt, und fei nicht jedes Jahr wie 


das andere, und komme weder zu bderfelben Zeit 
noch in. gleicher Menge, vielmehr ‚verändere es 
feine’ Lage: In den Jaren 1815 — 1817. erhielt : 
man von_allen Seiten Machrichten,; daß die Eis» :: 


mafle an der Oftfüfle von Groͤnland geborften 
ſei, und in großen Inſeln und Bergen ſuͤdwaͤrts 


reibe. Barrow hat alle dieſe Nachrichten gefams : 
melt ndin einem Aufſatze im Quarterly. Review } 


(Febr. 1818 Nr. 35.) zuſammengeſtellt, wovon 
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b Hm Tpiere auf ‚cin 
„ttagen, bat, Oder ob fi wirklich in Afei 
„börnige Fjere finden, Bachart bat 1 Üßriget 
fend gezeigt, daß in der Bibel ünter’d N 
„Nein, welches man mit Einhorn Aber 
„Dip oder, jmeihärnige Gazelle a mehr. 
Es ſchelnen aber vormals auch‘ iin Nöten 
a ‚einhörnige Tpiere geweſen zu fein, ze, "it 
„wicht der Yanifhen Hnhfen | bein Oppian’ u 
„da, fchon Yocart verfucht har, das BIENEN 
(Borifh) durch eine andere Lesatt zu 
Aber auch Afar redet von“ "einpbt 
„in. Deusichland,”). ‚Es giebt, dort, fage' 
Schſen von Hirfehgeftalt, welchem min Mh (3 
„Stien zwichfen dem Ohren eit Hoc’ Herdorkikt, 
höher und grader als die uns betannten Söeriek, 
* ‚Bon der Epige verbreiten fi, wie von’ äh 
hen Hand, Hefte fehe weit nach aflk "@leitch. 
Weibchen und Männchen Haben“ vieſcche Ei 
ſchaft, diefelbe Geftale und Größe 
Man follte glauben, die Nachrichten von "rien 
einbörnigen Thier wären hier mit! either. Rech⸗ 
‚sicht vom Nennthiere seen dinn “'piefih” 
das ae, mie n Hoͤritein deffen 
‚Beh , Sögter ab Wänngen 15ER — 
ee fü — ich mehr Beilſpiele Son Eitrhäthigen, 
—— hier aus: dem Dotben nad 
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*) De bello gallico L. 6, c. 26, " 
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aräbiregät & helfejten Rech san? MH nie Haben 
geniehge ae n FRBSAFE "Ahr it be ſchei⸗ 
‚nen, So erzaͤhlt der Kasbiger Catfdyieini). "Sale 
Tan IM At Thier’ von der Geſtalteeines Bockeg, 
mit Schleitihfeie" bt Ibt, Auf ’Teihen Köpfe "ge 
es ein am. wie? Ka Hoͤrn De’ Ginhorns die 
S hrterftg keit“ feine er Füße iſt feht groß, fo daß 
feih — 3 — Thrt w’ einhofe;' ‚ wegen’ "feihier 
Geſchwindigkeit nee ſich in Segeſtan 
und Bülgarleh.” "Andbre" Bracheichekte ber Araber 
ine vamit {Hl Sätze‘ überein. > Geseke 

ſergeſchichte —V einen" Ciſne em, welcher 
* et — eh There allf ven Rerpaihen 


| veh ei allas reder zisat von yufältigen! ein hoͤrni⸗ 


gen Mi gedürein® ee Scigajiege, aber es" Hit 
Tank 55 Pliß ſviche etuelieZufatte 
eine ge konnten vaͤbletet uf" eihaften‘ baden, 
ea. fh) nldyre Mühvedares: und Anfft- 
ee — at, va fi“ Gele‘ andere gablin des Alter⸗ 

— * für Fabtin find’! efanitt‘ worben. 
— Machen Aid? Aller dieſem det Schluß En: 






a on jege die Iptee! mir eie 


Kara Auf Hr Stirn im! Jtinfchtoon: Fiber 


——a— bleſes Tide “ich vbriiais "weiter" uiid 
E% * 


nf Beei h'pekbreiree Yabe, und eud⸗ 
N ver: Hotgete meht ehrhoͤririije Wier⸗ 


. vbrha Ihe ‚neh? verßreiiel waren/ als 


Be ftindhit Vie yinetfibcinige Vuwunh nurhr 
te a Fufland überefh; "als" die 
35 J Vaãmuthlich ſetzt ber "Kusihenfoht- 
ag, ’etiher" Das “ehe Horn Aberzieht/ iaufo der | 


Mech, melche die . brihen Stienpeine der 
zu verbinden pflegt. und iſt felö aus zwei Cnog 7 
fruͤcken zuſammen gefügt. 

Wir kommen auf ein Zbier, weichen” [2 den 
-Xuinen von ı Befeali mie pem Ein horn zugleich 
‚abgebildet fein. .foll, die Martichare.. Kreligs 
‚feinen „Slagprichgen van 
Ras Angeſicht eines 
‚Menfchen,. ‚Die "Größe. F; vLoͤwen und. die 15 
„ehe Farbe der Mennige, Bei; ‚Reihen von. oͤnen, 
Ohꝛten wie ein Menſch, biaue Augen wie ei 
einen ‚Seornionfehwans mig, — AB 
‚und. einep fangen Stachel 
mundung mit dieſem ee. 
mand es von vorne augen ir Hi N 
pem gefränaten Schpan don 
„g8n, wenn ſeiganb ec 93 9 

Se dem ; = 
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Ak: ec, aipheh yahler,. hau Fri 
Keeſten⸗ den. Al ei. A Bi 
AR are a Kelian, Pl ir 
Rh, u. a· Jeſian hat.bie Nacricht ans) —* 
Es wirh yoch ‚angeführt, an, hie, ‚Stelle. „Rp, gl dr 
„fhefienen&geshefn würhleg,aydere PR, 


- 


\ 
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Pant ber. ade Dun Shmen AAbten;. bie, Sagen, 

wen ſie noch ing Srarbeln in.chen Schmängen 
paccen würden van iden Indien, gefangen. und 
ihn en bit · Schwaͤnzender queiſcht, damit Leine Sce⸗ 


cheln wuͤchſen dien Stiume laiche dem Trompe⸗ 


tencon. Panſatinq meinte ſchon ꝰ) die Nachricht 
afei aus eineinsip hen Freune gefahenen Tiger ent⸗ 

ſtan den,n und die Furcht habe: Ha, uͤhertricben. 
Schneider. An Den Mamerkungen aa Ariſtoceliſchen 


KDhiergeſcchte meine, es ſei Daruncer eine: unbes ; 


aante:. At weasos@ötachelfshrppinen. pprhotgem. 
Cychſen Iaitet insbe: Kumanianartnan Heerepie 
Meerw· ¶ S. 96a.) den: Ramen Er treffend, von 


‚dene VPergſchen misnd ein: Mani und chq, jn 


greſſer, aus dem Jenorio chondanfseffen ab, Has 
MDhier kounte oine ymbeliche: Darſtel ung fein, aber 
ba: Kteſias, wiaoAclianaufuͤbrt, ‚binzufügt,, das 


Rn: wende an Harſerkoͤnig Geſandt, ſo iſt es 


‚währfheintigernänfssin unbefanneen, ober AHRGE" 


ſtorbenes· Thaet mir: Stacheln beſchrieben ei, mie  - 


Schueridern meinte, ialberhinge. misbt aohren Uhgxtsgi- 
bogen and Sahtin.weis: fe ch be kanen 
Staiheifhtonin, agahlt werden Yufıhae | 
mer Darfepniik Jieht· man: ein. Himeyastinen * 





eich von hinten has. Einhormgaunfllt, und ee 


ig, Dar fick: am Kopfe mehn; cin menſch⸗ 
Sie Geſiche als ain Riwengefrhr.chefiehe naher 
Ä Dis MVrenſchenohruuaegan Baches beftipgnsa@t- 
’ hr Rd nd Voten. for.) h 
— Cm 2: — od 

Boa. wigipjd. in 12T ERHRE — 
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chihut Köffenbur'öte henbolifche Nmbeirungy: baãßt 
micheumicht "ehe Auch fehle der: Skorpivn⸗ 

waͤnz, "den: mane hingrgen Ian einer. Abbilduug 
Bo Einhoeno Fee en worden Stachelnz:wel- 
Hi Sie Wichießen ſollz: Aſt nkeſjnen: Spur. 
Ra harte. gewiß nice ſoiche Darſtellungen, 
dire a ep “au. den Perfepolitaniſchen 
arbirieen fhiberiee: Auges, fordern: nabnr ſeine 
merſtelraͤngen: won ee One eh. 
ar Behr Vogel Guenffuͤren ebenfalls Derodot 
A Eteſias! red Herodoe, wi Han: dem 
mh voni Eutopa die Nıderift, ſagt CE. 3. 
u rote iſt gewißz. daß „fi done. el 
nGold hefinvet, vubole nie ſolches "gefunden wird, 
ern TE ART Ge wiſtwe fagen. ¶ Den Birkl- 
sTon Kölle Een wegnehmen, wink 
Shfger Menifähch ‚ todkkhes:i dl raudh nicht glaube, 
dat es naͤcclich Menfchene abe mir einem Accge, 
ger arten Menfdyent gleich.” ı. Und 
Ft siert Kay iger Gine andere· Er⸗ 
izalung herefeht duntero nen: Weichen: und. Auslaͤn⸗ 
yes AriftrnshronYrokonneſus, des Kaſteobius 
no, Yayı)ı fertvon‘ Phabno ongeigfen Cini 
RENTE UNS Tb dric ffebonen gelom⸗ 
ment Abbrvodeue Iſſchonen wonen bie Schhas- 
tiert emargige Volter,niber dicſen. bien galtbe- 
chen er aͤber den Letztern die Super 
rs Genaner beſchteibte Meeſias dieſe Voͤ⸗ 
_gel (c. 12): „Indien hat auch Gold, nicht was 
in den Stüffen gefunden und ausgemafchen wird, 
wie im Fluſſe Paftolus, fankern es ſind dort 
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viele. und größe: Beege;/ in raplcham hie Selm 
wonen, verfoßige Bägel;. Mon. ir Groͤße wien, . 
Wolfes‘, mie Dein: und Kraflen. wie nom Lin 
wen) vothen Federn suß.ber Bruſt, und Ihmase 
jen Federn am übrigen: Korner, Dieſerwegen ik 
das. hauftge Gola zaus dieſen Bergen. nicht. leicht 
su: enhalcn.”:=, Mas fühnlichnucihat:: ‚hie; Nachricht 
Arliau im: feinen Ahtengeikichiik En. .6O07)r 
„OR reif, fügt. a Fol san indiſches. Ihien 
fein wiszwier Fuͤßen, win: dog Läpeunfehr.:fharken 
Krallen, hen Limwentraflen aͤhnlich; ;befishere.anf 
Dem” Rüden ah zwntnwirzihiugrang. Eebenm - 
vorunhingegentait; wathen Federn / uab Fluͤgeln, 
weiche, nicht. fa geharbte ſondem weiß finden Kta⸗ 
ſtas fagt, er Hhabe Klauen Federn am Halſe, einem 


Kopf,.. nie ie. Bilkfchniger ahn weichn eu ¶ vnd Bu 


nughauen: und. ſeurige Augen... Er: mache: ſain 
Neſt auf den Bergen, und:es; fei: Rhwer ihn ae 
—— zu fangen, wohl aber: Fange mon ihn 
Die Baktrier, Machbaren ben Indier, far 

send ‚fie wären; Dewacher des: Golden dafelhfl, 
und woͤben dieſes in ihre Neſter ein, das Ueber⸗ 
Aabige werde van den Indern geſammlet. Hi⸗ 
Inder "hingegen: brhaupten, ie reifen. waͤrgn 
nicht Bewacher des Goldes, weil ſie Deffennichs 
beduͤrfen,: und Diefes ſcheint wir auch glaublicher, 
Nie Lamen nur in die Naihe der Goldhaufen und 
dar ſie für ihre:-Jungen fuͤrchten, ſo »griffen- fie 
die iNahenden am, kaͤmpften auch mir allaı ee 
dem Ehieren und. würden ihrer Heu, Loͤwen zind 
—— ausgenemmen. Die Bewoner dag _ 
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—R farchcratoei Searkoobieſer; Sreife/gehen 
Ars nichr ai Dagr ſonderuu der RNacht in · Dirfe 
Segenden, Weit: Nie: vann glincben am· beſten ver⸗ 
Bögen: zu Belle! Dien Segenb; wo⸗ dir Grete 
fen‘ id; aufhalten HNdR. dare Geidland ſellzſt :cft 
Mao Bra: Esn Ithenn abe ce 

zu N lan. ſindogwedcauſend Brib affnet: vahen, fir 
* Säle mil Nich aber dasi Golid an: ei 
WE DR Racha no Werdem te Hohe Mer 
fen nicht bemecke ſoa heißen an; Anenedruo eiſtru 
—— fle kommen gut dunen, und beihgen 
Haufe: Dityentgen; ehe: "bie: Kunſt 
GSow!: zu ſchmelzen mid me .neinigennwerfichin; sans 
Miben: ſich für pe: rare arte großen 
teichthuin . Werdon fie: aber ven den Greiſen 
kerapet, Ko: Fomſnett Reramii’- Sie kehren che, 
WIE mar: fagt, erfi.an vriechnuodet vierten Taxe 
von Mer Neffe zurkick?Ich habr ſchon ai 6b 
ſten Their, von déeſen Sagen grehandelt undcbie 
vort Herdbots: Nuchtichten gefolgt? Dieſer teruut 
re Eerzaͤlung Janzovon der ⸗Geſchichte dir Grip 
Pas; welche er nach Moedannderſetzei Dagegen 
Sezalt er SB von and Greifen grſage 
BR, bon großen? Ameiſen, wie ma an dena: 
gefüptten. Drten: ſehen "Nm. -. Es aiſt ilfo ane 
Verwechſclumg gwederi Tpiere wirt einander) ge 
VE Raubboͤgel und" großer Atneifenz:: :Mirlle icht 
VIntien die Goldſucher mie gerſchiedeuen Thieren, 
ne Maubbogeln,o mit wech wolfarcigen Thiere 
und endiich mi. großen Amotfenzu banep ſeu, urseb 
U ferne Bag Pitzte ˖vin Riten afuͤr ins: audrs, 
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Bet VeireWrzaͤlaugen "non Herddot und 
ae So ſehmolz dufi Yireinih Seit 
daR ige Thier Rt dem Raubobgel im Greif 
du Der Wie mit ben Ainckfen zirfartinien.: Auch 
Ge AR erwarten Ba: Ane genduere Kennt⸗ 
BRECHEN Dibee DS alge: meht diufſtaten wird! 
NORDEN ENE NAERET von DR Sittenrn ſin⸗ 
den en werte Be ee Myche, 
welche vdtt erzaͤglt Te bekanint,: daß ſti 
feiner werten Etwbanutig bedarf." Ari: den beiden 
Stellen wo Hörner Sirenen Ne’ Rede if, fagt 
ver Dichter Feier son REEL Diefer 
Beat Awatt DIE nicht geikshzulich gewefen 
Ferumatvechek ale Singer, Werder? gern dei 
Fade, "! welher ’fogari in einigen Werfen iE 


er Wh zum Werftopfen ver 


Ser ehe ves ee Ovyſſeus 
und iR ven Skraͤlenoves? hellleuchteben Sonnen: 
Sei urn deren‘, eine 
Seſchreibung det Siehreh zu Geben?’ Sie hatten 
RR ee een" ſchoͤne Mad⸗ 
chen. In dem Gebuͤht Aber‘ den Arzͤbnäutkitzug, 
RR HERRN Far Ordens züguſchlteben wird, 
Valßen died Srcrhen Heide jn Füngfrällen. "IOfe 
Argonauten ſchifften vor der Juſel der Sirenen 
veoraber: And hörten! ihren Geſang aber nun er⸗ 
Dorn und Far den Kampf Poſei⸗ 
vᷣburs⸗ mit Zeus.“ Die Sirelien hoͤrren den Ge⸗ 
Ning, Raͤunten und Färjeimfich dis Meer, und 
Buben Zelfen:Herbanbelk,. CinTpücerl ig, 
BE Apolioniub am Hof dee Ptolender inetcher Hei- 


. 12.ñ484 


» 
1... me. 


ſeſben Gegenſtand/⸗ den Zug der Argonauten Hefingt. 
neunt dienSirnenen Toͤchtzx es Acheſpus oder 
des Hoͤhenguſes undee dem MuſeZarpſichate; 
halb. glichenſie Bögelez rhbalb Fus fraucn und 
ſchon wollten. big Argonquten „an ihrer Inſel lan- 
den. ale Ornheus ſich erhob, hen Geſang derire · 
nen übertiafzunp ; ſtine Gafaͤhrten zurüͤchhegachte. 
Bald machte das Alterthum. daefe bald jen Nuſe 
zur Mutter dera Sirenen nd, verſchiedere Mit 
then. purden ‚von ihrem Untengange rexdocht, dann 
Haß fie: nicht mehr worhonden mann, mußten 
aus ben hekaynten Gpgenban äbren Frühern ſafent 
halts. Wir Sehen, in Diefen Mothen Die daprtfäritt 
her Mutholagie,hei den Airischen,, Verwandlangen 
ad zweigeſtaltete Weſen fügd, „per, Algefken Honıie 
ſchen Mythologie fremd; dann gs redet DIR 
the von Veywandlungen zind endlich, Kemman die 
zuſammengeſetzten. Weſetz von, deren fa die oge 
bildete Kunſtwyiederum encledigt· Schon: de⸗ 
Aiterthum ſah das Fabalhafte folcher Zuſammen⸗ 
Fetzungen und Plinius varſetzt. die Sirenen grade⸗ 
In unter die fabelhaften Vͤgellt. 
Dar. einen ſonderbaren Gedaͤchtnißfehler, 
Peſcher aber bald allgemein geworden iſte⸗ hat 
man die Sirenen mit „ben Meermenfchen „oder 
Meermeibern verwechſelt. Die Gabel: ogn. Teiton 
und den Mereiben: mar Das; Worbifp aller folder 
Dichtunngen. Zwar erwaͤhnt auch hier. die Alte: 


gen gom Triton vorn wo, er gla Halb nenſch mie der 
| | Untere 
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uUmerthels ‚einen. Ziſchet. zerfheins,, ich danf nur 
ap, Virgils Schifderung.. im. „zehnten. Buche der. 
Henride ‚erinnern, Mit den Nereiden iſt es der⸗ 
ſalbe Fqu is ſchoͤne Jung frauen exſcheinen ſie 
is den aͤltern Dichtern alze 3weigeſt aſt te Weſen 
ig den. ſgaͤtern, immer, .mit „grünen 8 ge⸗ 
muͤckee ber Fathe⸗des Meeres. Von der Wirk. 
lichkeit der Meermenfchen. finden, wir ip den Als 
tern - Schriften, feine, Spur, dahingegen "andere 
vernayshlick, fahelhafte Mefen, ‚Einhorn und 
Drache [han du .der ale Geſchichtſchreibern 
uad Matysfpricbegn „ala mirffiähe „Ihiere, beban⸗ 
, delt wurden, un „aber, „erfrbien., pr; Plinius 

ſagt „Are guz. 6) von Qlisipo, ;dem äfgigen Life 
{aha „ine, ſandtſchaft „AR, Tiberiüg. und er⸗ 
zaͤhſte, u. abe. in, einer, Hoͤlß den Triton in 
der bekannt WGſtat auf ‚siner Schnecke blaſen 
gebörs und ihn ſeibſt, gefeben. Puch, bie, Geſtalt 
bay. Nereiden AfE ‚nicht exdichtet, führe er for, und 
ir von Schunpen xquher Körper. felbft da, wo fi fi e 
men(chlüche, Geſtalt befigen, "Denn, auch eine ſolche 
bat map, an. „bengfelben . ‚Mes. gefeen. und Das 
Seſchret ‚ber „Sterbenhen . peboͤrt. AR Yuguft 
fhrieb, ein zegat aus. Gqllien, es wären, ai Ufer 


mehre. todte Mereiden erſchienen. Viele vn = 


ſche Kiffer find. Gewäßrsmänner, daß im ee 
bei. Gades ‚ein. Meermann erſchien, von ber "ber 
founfen, Heſtalt eines ſoichen; er ſteige zu ve 
Machtzeig auf die ‚Schiffe, ‚und fie finten. da wo 
er fi. befindet, bleibt er Sänger, fo. geht dag 
Schiff ganz, uͤnter. Nach Bien Zeugniſſe von 
ILII. 


der‘ Wirklichteit "der ¶Meermannet 'werden bie 
Nachrichten häufiger’ und-Sfatiger bat in ſei⸗ 
nen, Anmerkungen zu‘ Ariftoteles Wiergeſchichee 
mehr als fünfzehn Beiſpiele fowohlı- ans äl- 
ern als venern Zeitkn gefammler. Mach ihm 
ift die Zahl foldjer Beiſpiele ſehr veriuchrt wor⸗ 
den. Wir wollen die Alten’ Beiſpiele aͤbergehen, 
and nur die newern’berrächten. ' iin. 
Barthofin erzähle in Ephemerides Naturäe 
Euripsorum Dec. 1. A. 1. p. 79. 6. Von ei⸗ 
nem Meerwunder, einem Meermen J gelcher 
an der Kuſte von Dannemark gefttimibß"fi. Er 
nennt dieſes Merrwunder eine Sirdhefinen: , 
Uber, das Haar konnte man nicht rinig deren, 
ob ed fcwarz fet ober Nicht, wlihrſcheinſiqh ſollte 
e6 grün fein, um den Beſchteitung et. Ver Alten 
genug zu thun. Aber Batthotin ſetunbefan⸗ 
gen Hitze, es ſei aus dere Gattungidor·Robben 
geweſen (Kgenere‘ Phocſrumꝰ est)*und unge 
achtet diefes Ausfpruchs folgen ſogleich Weifpiti 
von Meermaͤnnern imnd Meerwekbetit wo alte die 
alten Krzaͤlungen wirdor von Neuem ꝰaufgefuͤhrt 
werben. Noch auffetlenber iſt, mas der Reiſende 
Mon dunhs in feine? Retfchefchreihung Ranbrali. 

umT.'ı. p- 052) von den Sireiten Im tolhen Meer 
erzäßle: Man erwalleki das Angeſittzt Aritw men 
fehen gefhilnere zu finder, aber‘ ll Mtonchn; 
uns ‚ fage ganz. Mär‘, das — 
Ochfentöpf gehabt, Hin vom Halfe WIR Jim Ra 
Gel glich es einem’ Mehfchen,; auch Wade te Hände 
wie‘ ein Menfch, außer "einer Haut zidiſchen den 
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iogem / mie tie Bänfefäße. finde: Der Unsesfpäil 
glich einem: Fiſche. Monpartnys,;redes..nhag ging 
fet vontieinem Momnti, (Meaxatysanstrahs) ‚Def: he 
fen Kopfewinkliche einean Ochſenkopf glaicht, ke an 
Bruͤſte aher wie him Manſches mp Der 
unter den Sonden Epfsewitäfan.- jÜßenn — 
hinzu; waß die grolen Rabben Pur: WITH 
ehiere Aichpironilen Ana Mäder, aufsichtan:dgnfieht 
men, wir in Fabel, antilanen) Day Maugcti träge. 
ſagar felon-ungen unter den Vorderfuͤßen pher. 
Borberfisnen au der Bruſi, und far hadurfte 
wahrlich: ur ‚einge ;nwan. kchhafarıı Ginkilpungs: 
Erafs, ne: Sn Moermaihn zu ſaben. Quah Ras Ge, 
Bene —* Ibieres iſt menfcreneriig ‚und. vollen⸗ 
Mer Maſchung· Me den Kochiffen der 
beugen Brfelihafe, der Matſtekorſcher (gent., 
7: 8641242422.) bildet deu hefapiıte Masurfaticher 
Yaapı: Beahlisnieri die. Hoͤmde ·und Nibberreiper. 
Sirene ab Man exſtaunt, wenn ‚man: fie betrach⸗ 
teen. man. findet Feine Aahnlichfeit ‚mit Menschen, 
harben, wahl aber deutliche Mobbenfüße: Der, 
vißwof. von Bergens Stift, :Erih Pantappiden,, 
ein... Bpeyab. ;deg Wunderbaren, hat ſich große, 
Mabe gegehen, has. Hafein biefer„ Weſen darzu- 
cun?)b: Er baufe: ſuh auf. einen alten Spruch, 
wiſſen ſchon Plinjus waͤhnt, im Maere fine 
allen mich, wan Wi: dem Lange a Matur 
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erzeifge."! Nachdem er einige Schxifrſteller uͤber 
Meermenſchen —— er hinzu, er habe 
wär mie vielen gefprochenr welche dergleichen Ge⸗ 
* eine Ferne geſehen, aber nur einen ber 
den Fangen Rorßer eines ſolchen Mefend: beirach⸗ 
der ad" fogat berſihrt. dabe, jedoch einen ſehr 
Tantra inen Prediger. Mach der 
«fing Plage Mannes wariver Körper 
Aber· DEE Mai laugei Mas Anygeſichti ganz; 
menſchlich a Mar rigen vecrofft, doch 
dar die Raſe! fc uiid" Lingebruͤckt, Bis Mafen 
locher waren noch am venttichſten, die Rnbel ae: 
een: vas Aufehen von Taken eines Sechundes. 
Wie groß ma: doch die Aehnlichkrit vieſes An⸗ 
geftches mit einen' menſchlichen geweſen ſein, ba; 
dinzugeſetzt wird} die Maſelbcher Waren noch 
aut deutlichſten geweſen! Mun fuͤhre Pautoppi- 
dad Meermimner ne Moͤnchskappen an Lrwaͤhnt 
aͤber zugtelch ver Sechuude mit ſoſchen Kablen⸗ 
wotaus · jene Fabel eneſtanden iſt. Eudlichobeingt 
er noch nein mgerrchtliches . geuguiß de waches 
pet Miceroſen vor denn: Biugerineiſtet· von Hel⸗ 
fingde, Buſſaus, ablegten worin’ ſies bebſichern, 
einen Merrmanu mit einei Batte, neine Wirdtels‘ 
ſtunbe· laung, dufgerichtet dit Musne: beerachtet; gu) 
Gaben. Aber Pantoppivan giebt nisch er 
gerichtfiches Zeugniß von: Verl Daft: Ainaringest 
heuren Seefehlange, zoo Ellen lang, und man iſt 
mistrawifch gegen alle gerichtlichen Zeugniffe ger 
werden, nad) bem wir ein Wuch über die Wampyre 
haben, worin eine Menge von gerichtlichen Zeug« 
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niſſen Borkominen. Kurz wir ſehen in her, Ge 
ſchichte der Meermenfchen eine Fabel, welche fich 
von Zeit zu Zeit durch Selt ſuauſchuus erneuert 
bat. ei 
Die. Uncerſuchung aber die Meermenfcher 
zeige uns: nichts als Fabel. und Taͤuſchung, viel« 
leicht iſt dieſes niche ber Fall, wenn wir bie 
Rachrichten: von. den gefluͤgelten Schlangen und 
Drachen, ſo wie die vom Einhorn erwägen... Zu: 
erſt mollen wir. Herodot: haͤren. Er fagt (Is 4. 
c. 74. 75)2 „Es _giebt eine Gegmd in” Arabien, 
ber. Stadt Buto faſt gegenüber, zu welcher ich 
mich begab, mm wegen der geflägelten: Schlan⸗ 
ger Nachricht einzuziehen. - Als ich dahin Fam, 
ſah ich Krochen und Graͤten von Schlangen in 
einer ſolcher. Menge, daß: es: nicht zu: ſagen iſt. 
Es waren dort große Haufen. von Graͤten, dazu 
noch mittlere und Fleinere und zwar in Menge, 
Die Gegend, wo diefe Braten hingeſchuͤttet find, 
ift von folgender Beſchaffenheit. Sie: macht den 
Ausgang aus zufammengedrängten Bergen: in 
eine große Släche, welche an die. ägnptifche Fläche 
ſtoͤßt. Man ſagt nun, daß jährluh im Fruͤling 
die geflirgekten Schlangen nach Aegnpten fliegen; 
die DBögel Ibis kommen ihnen aber bei dieſem 
Ausgange aus :den Bergen ‚entgegen, laſſen fie 
nicht weiter ziehen, ſondern toͤdten ſie; deswegen, 
ſagen die Araber, ehren die Aegypter den Vogel 
Ibis gar ſehr und die Aegypter geſtehen, daß ſie 
deswegen den Vogel ſehr ſchaͤtzen.“ Auch im 
dritten Buche K. 109, wird der gefluͤgelten 
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Schlangen; Bach nur beilaͤuſtg, ermäßert. Ariſtote⸗ 
les redet: in der Thiergeſchichte (C. 1. c. 5. 1 
4.) · von grffügelten Thieren ohne Füße and feßr 
binzu: denn es ſoll dergleichen Schlangen in 
Werhiöpten: geben. Ohne: Zweifel: meint. Ariſto⸗ 
teles daſſelbe Thier, wovon Herodot redet. Da 
dieſe Thiere in Aegypten ſich ſinden nid zwar 
in dem Dyeile, welcher von ben Akten zu Arabien 
gerechnet wird, ſo 4äͤßt fi wohl vrwarten, daß 
in den bibleſchen Schriften von gefluͤgelten Schlan⸗ 
gen.die Rede ſein werde.: Und allerdings. kom⸗ 
men "geflügelee Schlangen (Seraphs) an mehren 
Stellen vor, als. &fatag K. 14. U. 29. und K. 
50. 34:6. ja fle werden Hier uach Aegypten ver- 
ſetzt. Dieſe UÜbereinſtimmung verfchiebener Schrift: 
ſteller, welche gewiß nicht von einander ‚mußten, 
muß Aufmerkſamkeit erregen. Nach Herodot 
wird in vielen‘ Schriften von jenen fliegenden 
Scyangen: geredet,- ‚welche. ber Bogel Ibis zer 
ſtoͤrt und verzehrt: Kicero läßt fie aus den Ly—⸗ 
biſchen Wuͤſten *),: Pompolius Mela aus lehmi⸗ 
gen Sümpfen in Sibyen **) kommen; doch liegt 
ohne Zweifel .diefen und antern Rachrichten die 
einfache Herodotiſche Angabe zum Grunde. Aber 
Megafihenes . beimiStrabo . (L. 15. p. 705) 
ſpricht von. geflügelten Schlangen in Indien, web 
“. mit Aner Finghaut wie die Btebermänfe fie 
1 | 





| e) De Natura Deorum L. 1.0.36. 
- ) De Site orbis L. 5. c. 8. “ 





gen, Teopfen non ſich laffen, nach einigen von 
Urin, nach andern von Schweiß und: Digfe. Trop⸗ 
fen erregen Braud (Faͤulniß) in. der: Haut, weng 
men ſie unvorſtehtiger Weiſe darauf fallen läßt, 

Die lehtere Nachricht kann⸗falſch fein „mie die 
Gage::tan den Koliken, weilche die — 
dere durch den: Saft. verurſachen fol, der aus 
ihren Füßen: ſchwitzt, daraus folgt aber-. ‚eben ſo 
wenig, daß die gefluͤgelte Scylange eine. Fabel 
fe, als die Geckoeidere. Kteſias fehreibe einer 
indischen Schlange‘ aͤhnliche Wirkungen zu, doch 
redet er nicht von dem "Flügeln: -deufelben, und 
vermuthlich find zwei Ihiere verwechfele worben, 
Die Machrichten von geflügelten Schlangen frar 
gengar wicht das Gepräge einer Fabel; und mir 
gehen nicht zu weit, wenn wir behaupten, daß 
vormals :geflägelte. Schlangen vorhanden. waren, 
wenigſtens in "einer größern. Menge,. als jest 
fein. mögen... Die Angaben, daß fie häutige Flür 
get: Gaben, ‚wie die Fledermäufe, traͤgt gar .fehr 
"das Gepräge der Wahrheit. Es giebt eine Pleine 
geflügelte. Eidere auf den Indiſchen Inſeln, und 
es ‚wäre fonderbar, wenn nicht in.der vermand- 


ten Ordnung der Schlangen ein geflügeltes Thier 


few ober gemwefen fein follte. Die ‚garze Sage 
zeigt durchaus Nicht von. irgend einem mythi⸗ 
ſchen Urfprange ober einer folchen Beranlaflung, 
und gleicht hierin völlig der Sage vom Einhorn. 

Das Wort Dradye bedeutee bei den Alten 
nur eine Schlange und zwar eine geoße Schlange, 
Ariſtoteles erwaͤhnt des Drachen an zwei Stel⸗ 
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mit Zuſaͤtzen, er gicht ihm -einen Hirſchkopf, Ele⸗ 
phantenfuͤße, einen Schweinſchwanz und ein 
jwei Eilenfanges, ganz ſchwarzes Horm. Diefer 
Schriftfteller pflegt fo die Nachrichten andeger zu 
vermengen, daß man wenig barauf bauen Faun. 
So ift es wohl nur dieſelbe Unorbuung in 
Zufammenftellung der Nachrichten, wenn: er in 
demfelben Kapitel” von indifchen. einhoͤrnigen 
Ochſen redet. Aelian giebt in feiner Thierge⸗ 
fhichte (L. 4. c. 52). die Nachrichten von 
Kteſias im Wefentlichen, nur in feiner befann- 
ten, gezierten Sprache; das .Sprungbein iſt 
aber nach ihm nicht von rother, fondern von 
ſchwarzer Farbe. In einem oder dem andern 
Auszuge aus Ktefias Werfen muß ein Sehler 
fein; indeffen kommt auf die: Farbe nichts an, 
da doch wahrfcheinlidy Ktefias nur einen gefärb- 
ten Rnocyen, fah, wenn er gleich anführe, daß. 
der Knochen durdy und durch bie angegebene 
Farbe gehabt habe. An einer andern Stelle def: 
felben Werfes (L. 3. c. 41.) redet Aelian von 
einhörnigen Pferden fowohl als Efeln, / ohne allen 
Zweifel, weil man bald das Einhorn mit einem 
Pferde, bald mit einem Efel verglich, ein er: 
thum wie diefer unkritiſche Schriftfteller ihn oft 
begeht; Strabo bat nur eine Furze Nachricht 
von einhoͤrnigen Pferden mit Hirſchkoͤpfen nach 
.Oneſikritus, einem nicht ſehr glaubwürdigen Schrift: 
feller. Philoftorgius ſah zu Konſtantinopel die 
Abbildung eines ohne allen Zweifel fombolifchen, 
äufammengefegten Thieres, denn er fagt,. 

| ba 
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ung wit fliegenden Syhlangen und 


vr Fluͤgel und Fuͤße. bekommen. 
* FJuba ihnen zuſchreibt, mag 
2 “ fein, ſondern ‚großen afri⸗ 
N ommen, oder es moͤgen 
AAO mit ſolchen Kaͤmmen gewe⸗ 
* —R ‚Eidepen noch jetzt ‚bergleichen 
DR \ Jaflelbe: gile auch non dem Bart, 
* ohne Zweifel: nicht ſowohl Haare, als 


se Anhaͤngſel an der Unterkinnlade ner; 
an werden. Oft wird freilich ein ausge 
nhuerer Fleck in der: Ferne für einen Kam 
oeder dergleichen Anbängfel gehalten. 
- Unter, ben ſymboliſchen Ihieren kommt of 
Wappen der Chinefen- und Sapaser.. auch. ber 
Dicchhe por. Kraft, Schuelligkeit und Gewand⸗ 
beit kiͤnnen nicht bezeichender ausgedruͤckt werden, 
alt durch eine Zuſammenſetzung von Schlangen⸗ 
geſtalt: uud Fluͤgeln. Die genannten Voͤlker 
druͤcken; alles Gefaͤhrliche und zugleich Schnelle 
damit aus, fo bezeichnen fie die große und -ofe 
gefährliche Naturerſcheinung der Tromben oder 
Waſſerhoſen mit einem- Drachen. Aher aus ei- 
ner ſolchen ſymboliſchen Darftellung -ift_ die Sage 
von. Drachen und -geflügelsen Scylangen wicht ent« 
fanden, ‚.Deny bie aͤlteſten Nachrichten pam Dra- 
chen ſtellen iin als eine bloße Schlange. vor, da 
doch die fombolifche Darftellung, wäre fie bie 
urfprüngliche, auch die ältefte fein müßte, und 
die geflügelten. Schlangen, von welchen Herodot 
und Megafthenes reden, find Thiere von deren 
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ſen ſeiner Thlergeſchichee AL. 90 c254:5. unb 
c. 75. 4.) war: beiläufig, ohne etwas von feiner 
Geſtalt zu fügen. Es gab auch einen Fiſch, 
welchen: man Drachen nannte, Nikander beſthreibt 
den Kampf des Drachen mit dem Adler *)) ſagt 
aber von Fluͤgeln und den: Füßen nichts. Cr 
befchreibe ihn als eine:gelbliche oder blatie Schlau⸗ 
gen, bevem Biß "ganz unfchädlich ſetz in jeder 
Kinnlade ſei eine dreifache Reihe von. Zänen und 
ein goldener Bart hänge am; Kinn. Plinins ves 
det in drei. Kapiteln: vom Drachen und deſſen 
Kampfe mit dem Elephauten (C. 8. c. 10 - a3 
aber auch er ſagt nirgends ein Wort von ihren 
Fluͤgeln noch von ihren Fuͤßen. Auch wundert 
er ſich daß Juba ihnen einen Kamm zugeſchrie⸗ 
ben. In den Dichtern kommen allerdings viele 
Stellen vor, wo die Götter auf einem Wagen 
faren, ben geflügelten Drachen ziehen, aber fie 
faren auch mit geflügelten Pferden, und ſogar 
die Raͤder des Wagens haben Flügel. . Dagegen 
fprihe Plinius von Drachen, welche 20 Ellen 
lang find; auch Fommen in andern Schriftftellers 
Angaben von. großen Drachen vor.. So fah 
Philoftorgius die Haut eines Drachen, der 15 
Klafter lang war, ohne, Zweifel die Haut: von 
‚ einer Riefenfsblange **). Urfprünglich ift alſo der 
Drache ner ‘eine große -Schlange, und nur burch 





*) Theriaca.'v. 458. . 
**) Schneider Eclog. ohysis,. P- 9. 5. 2. 
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bie, Verwechſelung mit fliegenden Syhlangen unh 
Baſilisken Hat er Fluͤgel und Fuͤße bekommen. 
Der Kamm; welchen Juha ihnen zuſchreibt, mag 
wohl nicht Erdichtung fein, ſondern großen afri⸗ 
kaniſchen Schlangen zukommen, ober es maͤgen 
vormals Schlaugen «mit ſolchen Kaͤmmen gewe⸗ 
fen fein, wie die Eidexen noch jetzt bergleichess 
ofe haben. Daſſelbe gilt auch non dem Bars 
weruntep: ohne Zweifel- niche fowohl Haare, als 
ſchuppige Anhaͤngſel an der Unterkinnlade ver; 
ſtanden werden. Oft wird freilich ein ausge⸗ 
zeichneter Fleck in der: Ferne für einen Kamm 
‚ober dergleichen Anhängfel gehalten. _ ei 

- Unser; den ſymboliſchen Thieren kommt als 
Mappen der Chineſen- und Japauer auch ber 
Drache vor. Kraft, Schuelligfeic und Gewand 
‚heit koͤnnen wicht bezeichender ausgebrüct werden, 
alz durch eine Zufammtenfegimg von Schlangen» 
geſtalt: uud Flügeln. Die genannten Bölfer . 
Drücken; alles‘ Gefährkiche und zugleich Schnelle 
damit aus, fo bezeichnen fie bie große und -oft 
gefährliche Maturerfiheinung. der Tromben oder 
Waſſerhoſen mit einem- Dradyen... ‚Aber: aus ei- 
ner ſolchen ſymboliſchen Darftellung -ift. die Sage 
van. Drachen und -geflägelsen Schlangen nicht ent« 
fanden Deny bie älteften Nachrichten pam Dra- 
chen ſtellen iin als eine bloße Schlange vor, da 
doch die ſymboliſche Darſtellung, waͤre ſie die 
urſpruͤngliche, auch die aͤlteſte ſein muͤßte, und 
die gefluͤgelten Schlangen, von welchen Herodot 
und Megaſthenes reden, ſind Thiere von deren 
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Kraft und: Schnelligkeit, Eurz ' vor dere Tem, 
derer Bedeutung hiche die Rede iſt. 

" Zu den:-Macpichten von den: Drachen und 
geſtuͤgelten Schlangen kommt: andy die "Macride 
von Baſilisken. Geht mat auf den Urſprung die: 
fer Sage zuruͤck, ſo finder Man fie auch im :urflen 
Anfange gar einfach. Den :älteften Schrifeſtellern 
iſt der Baſilisk nur eine ſehr giftige" Schlange 
von der nichts Fabelhaftes erzaͤhlt wirdi: Zuerſt 
kommt fie, wie man ‚meint, in der Bibel ‘dor 
unter dem Namen Tfepha - oder Tſephoͤni an 
mehrern Stellen. Nach Bochart überfegt Aquila 
jenes Wort immer mit Baſilisk, bie chaldaͤtſche 
Paraphraſe ſetzt dafür Hurman, der Syrer mei⸗ 
ſtens Horman und Ebn Sina unterſcheidet Hama 
vom Baſilisken nur durch die Größer Sonſt 
Heiße Baſilisk bei den Arabern woͤrtlich Et Me⸗ 
‚ led der König, die ſiebzig Dollmerfcher uͤber⸗ 
. fegen aber jenes Wort fehr verfchieden. In 
den frühern griechiſchen Schriftftellern.: iſt vom 
Baſilisk Feine Rede: Daß Erafiftrarus: Hon'thn 
rede, fagt Diosforides*), aber beſchrieben wird 
das Thier weiter nicht. Nikander giebt davon eine 
Befchreibung **), er fagt; der König der Schlan⸗ 
gen fei zwarklein, aber unter den Schlangen die 
erfte, fpigföäpfis, gelb, in ausgeſtreckter! Länge 
zwölf Zoll meffend. - Mach dem Biſſe engände 





*) Lib. de Theriaca O. 18. 
*) Theriaca 5. 395. 
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fo Ver: Körper! des Menſchen md. das Fleifch 
fake unterlaufen und ſchwarz: von ben Glieder: 
Wei andern Fichtangen: fliehen. vor ihm, ‚und 
wem er todt if; frißt von ihm kein Thier. In 
dieder Stelle one: von talten: den Fabeln, webche 
fpäter die Seſchichte des -.Ihteres. ' eneftellten, 
nichts vor. Wis für eine Schlange 3der : Dich; 
ter: meine, laͤßt ſich ſchwer fagen. - Nofennräller 
glaubt in: den Aumerkungen zu Bocharts Hiero- 
icon: der Baſilist ſei Colubeir: Petola Linn. 
wor. hicht ber. mindeſte Orund vorhanden: iſt, 
denn; ColubexPetoſa gehoͤrt zuk den unſchaͤdlichen 


Schlangen, iſt ſchoͤn bunt und. ziemlich groß. 


Spären. Heim: Lußan: (Lis’g. vu 728.) finden wir 
ſchon ‚die: Rachvicht, Hug der Bafilisf alle andern 
Schlangen verſchruche und: affein im leerer Sande 
&ybirascherefche Auch: ſagt derſelbe Dichter(L. 
9. V. 808.) e8: helfe nichts, daß er durch einen 


Spieß getoͤdtet ortde, das Gift ziehe ſich durch 


das Dewehr und entzuͤnde Me Hand bes Toͤdten⸗ 
den der ſich nur veiten koͤnne, wenn er. die Hand 
ſchuoll abhaue. Plinius giebr von: dem Baſilis⸗ 
far eino umftändliche Beſchreibung (L. 8 0. 
30) Er Berſetzt ihn in’die Cytenaͤiſche Provinz, 
und giebt ihm. eine. Länge won zwoͤlf Zoll. Er 
. tet von gelber Sarbe, auf dem: Kopfe. mic einem 
weißen Flecken, wie mit einem. Diabem geziert. 
Er bewege ſich niche durch Windungen fort, ſon⸗ 
dern gehe in der Mitte aufrecht. Er toͤdte alles 
durch den Blick, ſelbſt Kraut und Gebuͤſch ver⸗ 
brennen, nicht allein was er beruͤbre, ſondern 


Math, meihe die — Geisuprine der Ani 
onen 


zu verhinden pflegt. und iſt felbſt aus ge Ki 
Biden zuſammen gefügt. 

Wir kommen auf eip Tdier, weichen AH f.den 
Ruinen von Perfepalis mit pem Einhorn. Nie, 
‚abgehilet ‚fein. ſoll, die — gs 

ige ig ſeinen ichten von 
a 26)» *7 ie A, 


‚Menfchen,. Die "Größe sines. Löwen 
she .Harke der Mennige, Drei, Reihen KT) 
Hhren wie ein. Menfch, blaue Xügen mie 

‚eigen a mit Stacheln au di 


te 
‚und einen (anggn Stachel gu her Sniße;, Er 
‚munbung mit. — ke a 54 
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Schlahgen: dubch den Anbiitd ei; er fteſſd von 
todton Muulthieren und "vorieeideit Dabei andrer 
Schlangen, ericfuͤrchterſich dor Dem. Hahn, fagt 
Aelian;· Bögel ingeldge ͤber⸗ ihn: egfliegen,' ſter⸗ 
ben; nach Solin, Die Haare fallen nach Beim 
Biſſe: aus, nach Adttus Schilderungen: von: -vat 
Hefrigkoit des Guftes. Da der Konig der. Thras 
fh vobr dem Hahnifurchret,d iſo Mah Ts. anch 
wohl "der. Rönig: dernSchlangen. Nehken? wid 
alle dieſe Zeuguiſſe zufanımeiisfa: biete les Hbhet 
wohrfcheiniiih,, daß in Afrika ſtinee nicht großẽ 
fe giftige Schlange: von RE me 
wech Slucden‘ ader ainet andern Auszeichnaug Wa 
Demi: Kopfe ſech entniider..nochifiibe peobrr ebne 
gefunden ‚Habe. Daßıper Baſtits kimes can: Eid 
certa Basiliscaus Thun. ſei, Wi @chneider in ſei⸗ 
ned: Hamerfungen: sam Melian:.(E.terit, 5.):fagr} 
hat micht die geringfle Wahrfcheintichkeig: erſtlich 
weit: diefe:: @idere'"fich. dubch einen Kanm icaus) 
zeichner, und. die; Alten vom Kamm nſchts fagen 
zweitens weil dieſe Eidere gar niche giftig: Au, 
und deittens weil fe Jh in Sübamerifa finder: 
Der Kamm iſt der Schlange, welche von !den Al⸗ 
tan der Heine König oder. Bafıllaf genannt wit; 
gan, "fremd, wohl. aber: kommt er: dem Fifehe 
zu, welchen Oppian und andere unter, dan Mar 
nien- ‚Baptist befchreiben. Eine Verwechſelung 
welche zu. den ſpaͤtern Fabeln ꝰermuthuch Bern 
antaffung gegeben Kat. 

Dieſe Zabel ſagt, der Hahn Aege; "wenn: er 
acht Jahr alt werde, ein Ei in den Miſt, dieſes 


werde von einen: Kroͤte behruͤtet, daraus komme 
«in: Baſilisk mit vier Hanenfuͤßen, einem Kamm 
auf. dem Kopfe und einem Sqhlongenſchaaunze, 
welcher durch den Rick eadte: Ich habr geforſche 
von men diaſe Fabel hexruͤre. Iphnſton ſchreibt 
fie AlbertusIMagung. zu, akeriich!. habe ſie in;fel- 
von Werken wicht gefunden, Mitedinem fagk:virl: 
mehr, er hahe fie ſchon fuͤr ein Maͤhrchen tr- 
klaͤrt. Aber andy. dieſeß finde: ih. nicht: --Jange 
Huͤner legen "zwweilen:: Arie Eier, welche, mic 
‚ bon. Eietn der Matten (Natrix vulgaris)-eine 
äußere Aehmlichkeit haben; wäre! Schlange. Iegl 
ihre Eier in: dem Mift, ſcheint wegen: ber: gelben 
uud. weißen Flackan am Halſe ein Diabem. zu 
tragen, wird in: stefen ⸗Gegenden für aͤußerſt gif⸗ 
tig gehalten;dazuein iVermengung mit Triton 
cristatus einem Waſſerſalamander, deſſes Rüden 
mit. einem’ Kamm beſetztk His: afles deſes Vildet 
ein GBewebe von Maͤhrchen, Inelche Koch. die mei⸗ 
ſten auch fruͤheen: Maturforfcher fuͤr Maͤhrchen er⸗ 
klaͤrt haben.nLaͤcherlich ib Nie: Geſchachte: vom 
VBagſlilislen, mehche-fich: 1587 4 Warſchan fell zu⸗ 
grtsagen haben, und welche Dr gar vielen Schrif⸗ 
ten wiederhohlt iſt. In einem dangen verſchloſ⸗ 
ſen gewaſeren Kellen Helen die: Menſchen, ſo wie 
fir hin eintraten, codt nieder. Man vermuthett einen 
Baßlisken, bebaͤngto einen Vorhrocher mie Spie 
geln, damit der Beſiligk, wenn er ſich ſelbſt ſaͤbe, 
ſich dadurch toͤdten ſolle, ſchickbe jenen hinein, und 
ſſjehe nach vielem Suchen zieht ac aus“ einem Win⸗ 
Ef, einen Baflisfen hervor, der nach den De 
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ſchreibungen ein Weffenfalumanben.: mit eigem 
Kama war. Werimindwehs:bagleihren Koim, 
ſaure denken, wodauch die erſten Eintretenden ger 
thbeet warden! Wir. ſehen indeſſen mE allen. die 
few: Mährchen,saiesfie. durch die Länge bar Beik 
wachſenzeund ‚sine Fabel zur aupern kommt. Die 
erben Dlachriihten: vom Baſiligken veden mur- van 
eich ‚Heinen. fehe:gifeigen gelhan Schlange; alle 
aͤtzigen Wunder ſind: ſpoͤler Brfakkbi.... 

ic Damm: muß? as: auch ſehr auffallen, mweun 
Dies abceſtan Nachrichten von Der eekuh: oder dem 
HGpopotamus. dieſes Thier ganz anden (hen; 
abs xv Wwirklich iſtEuvier Hari: feinen: AUnux⸗ 
ſuchungen uͤberdie fofſilen Kurden, "da; Won 
bie Enochen weich. tebenber @eekhhn mit den fefa 
fiton vergleiche, auf Kiefen: Umſtandu aufmenk ſam 
gemacht (Rare Ausgabe 15 nase” Ex: gie 
abrer uas hatre;': hickı eino⸗ ‚Berwechfelung: wit; dem 
Ondrhiere Statt. gefundeny denn: dig antiken he 
biksungen. ſchildern das Thier richtig. Aber eine 
Verwechfelung mir. dem Gnu, seinem Waldtpipne, 
weiches sach wicht :hie mindafe-Arhnlichfeit mie 
ba Deekuh har; iſt ſchwer zu glauden, und. mag 
Anjudkteir Wobstouefgen betrift, Wrnſt. erſtlich Mi 
Fengezraus welchen Zeiten fie ſind, und zweitens 
. bt eniniche aerſchiedene Arten von Hippopota⸗ 


mus in aͤltern Zeiten gegeben. habe. Herodet gen 


der zuerſt von ihnen unde ſage (L 2%, c.:70 )2 5 
Mei Flußpferde ſind im Nuames Pampramiti 
heilige: Thiere, im übrigen Aegypten nicht, Ihre 
Netur: und Geſtalt tft folgende. Sie haben win 


en 
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gaße nas zwar Hufe wie em Ochs, eine nieber⸗ 
gebogene Naſe deine Perbumäne, hervorſtehende 
Zane, einen Pferdeſchwanz und: rine Pferdeſtim⸗ 
nie, bie Groͤße von dem groͤßten Ochſen, ihre Haut 
iſt fo hart, daß wenn fie: getrocknet iſt, daraus 
geglaͤttete Wurffpieße koͤnnen / geinachht werden? 
Inr dieſer Beſchreibung find gar! viele Zuͤge, welche 
durchaus: niche ünf' die bekannte Seekuh paſſen. 
Eine myehifche: Verknuͤpfang haben: mir !micht, 
vricwes kommen Feine bebeutende Dheile vor, wie 
Avlerſtilel⸗ Eowenſchnabel auch it. die Zuſanmen⸗ 
ſetuag nichtꝰ qus mehrerene Maturreichen. Da 
das Thier in Aegypten vorktals'ieben fo bekannt 
. wur; als Krokedit und Ibis, Herodot aber von 
beiden tine‘: ſolche genaue Becchreibung giebt; 
Bag: fie die neuben: Beſchraiber, ſelbſt Cuvier,er⸗ 
laͤurere und bowundert haben, ſo fälle. ts gar⸗ſhehr 
auf⸗ daß Herodor vom Flußpferdedeine ſo duatue⸗ 
wibrige Beſchteibung giebt..." Ariſtotelesverchnet 
Has: Flußpferd inıfeinee Ihiergefchichte zu den 
zweihuſigen Ihteren EI 2.0. 2. 3. .8.. Schmeid.) 
Im vierten Kapicel  beffelban :- Buches: -giehnisr 
folgende: Befchreitung :ı dad Flußpferd: in Argyp⸗ 
ten hat eine Maͤne, wie das: Pferd, Zmeissipufe, 
wie der Ochſe, eine gebogene Naſeze es: batsau 
em -Sprungbein, wie:bie zweihnſigen Thiere und 
hervorſtehende Zäune, den Schwaz; zines Schwei⸗ 
nes’ und: bie Stimme eines Mferbes; die Größe 
iſt wie die eines Efels: und die Haut fo Did, 
daß man Wurfſpioße bavaus: macht. Im. u 
nen iſt es fo. beſchaffen wie Pferd und Eſel.“ 
Dieſe 





ug —- 
Dieße Beſchertbung HEniche von Herobot genomi- 
men, benn: fie weiche in zinigen Hauptumſtaͤnden 
amd Groͤße, den Beſchteibung dis Schwan 
506 und endlich kommt noch eine Beſtimmung 
hinziiz ap ex maͤmlich ein Sorungzbein chhabe. 

Kırfinebiaddern. Grelle:(L. 8. 0. .2. ſ2.) Fuͤhrt 
ai, Flußpfers unter: den Thieren alt; welches 
Des Waſſers nicht ewsbehren: koͤnnen. Diodors 
Beſchreibung (L. tx. %:35)1 fomame ins Ganzen 
mie der vorigen  Aberein, : doch feheine ‘fie nicht 
von Herodot oder: Ariftoreles "genommen. "Drei 
Zaͤne ftehen inach. Diodor! aus ‚beiden: Kinnbacken 
hervor. Eben ifo ‚weichen: die uͤbbrgen Machrich⸗ 
ten: dee Alten im: Weſentlichen von 1den mitge⸗ 
theilten aicht ad. GErſt am vieeren" Iuhehundert⸗ 
fiber: niau beim Achilles Tatius (Lı X. c. 2.): 
eine Beſchreibunge werlche dom Ihieeys wie wir eg 
jetzt kennen, fehr rnahe DNommt, und von nun an 
werden. bie“ Machrigisen. immer mehr ınit dem 
jetzt bekanuten Thiere Äbereinftimmender, Daß‘ 
noch Züge: aus den Alten in den: meuern Be⸗ 
ſchreibungene bleiben, iſt wicht "zu. verwundern, da 
nunieinmll Das Thier zu jenen Befihretbungen: 
paſſen ſollto.uMan möchte nach allem dieſem! 
vermuthen, daß in. Aegypten eine audere Are 
von Hippopotamus ober ein verwandtes Thier 
gelebt habe, daß dieſes aber ausgrrottet ſei, und 
Da man dafuͤr lange das: jetzt bekannte: Hippo⸗ 
potamas angenommen habe. Dieſes Thier ſebte 
vermuthlich auch ſchon in fruͤhern Zeiten, fand 
ſich aber. wie jetzt, nur in ben hoͤhen Gegenden 

II. O 


erzeirge! Nachdem "er einige Schrifrſteller über 
Meermenſchen angeführe, ſetzt er hinzu, er habe 
waͤr mie vielen gefprochen; welche Bergleichen Ge⸗ 
* TE Ferne geſehen, aber vur einen, der 
den gangen Wörher eines ſolchen Mefend: beirach⸗ 
dek'and"Fegek beruhrthabe, jedoch einen fehr 
gtandürbigen Mamt,d Linen Prediger. Mach der 
——— war⸗i: ver Körper 
Aber vreiic Notice lañg. Mas Angeſichti gamz 
nrenſchlich, ivas Mund unduAugen betrofft, doch 
dar die Naͤſe ſluch uiid: Angebruͤckt, vis Nafen⸗- 
(iher waren noch am veuttichſten, die Wande Hure 
ten das Auſehen von Taken "eines: Sechundes. 
Wie groß mag doch die Aehnlichkrit Diefen‘ An⸗ 
geſichts mit einen menſchlichen geweſen ſein, da 
hinzugefege wird} die Maſelbcher warene noch 


am deutlichſten geweſen!Nun Führe Pantoppi- 
dal Meermuͤnner: nie Moͤnchskappen au, erwaͤhnt 
aͤber zuglalch ver Serehuitde mit ſolchen? Rappen; 
wotaus· jene Fabek entſtänden iſt. Endlich bringt 
er nochnein! gerichtliches Jeugniß bote welches 
pet Matroͤſen vor den Buͤrgermeiſtet · von Hel⸗ 
fingde, Buſſaus,: ablegten, worin” fiei senken, 
einen Meermänu mit einendBarte,nanie Videtel 
furide lang, dufgerichtet iM! Meote‘ bekrachtet: zu— 
haben. Aber Pantoppidan giebt uns douchtn ein: 
gerichtliches Jeugniß von dem Daſeiß eind#ngei! 
heuren Seeſchlange, 300 Ellen lang, und man iſt 
mistrauifch gegen alle gerichtlichen Zeugniffe ger 
worden, nach den wir ein Buch über die Vanpyre 
haben, worin eine Menge von gerichtlichen Zeug⸗ 
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Schlangenſchuppen, den Nachrichten der Alten ger 
maß, welche den: Vogel zu einem ſchlaugenfreſſen⸗ 
ben machen, ungeachtet ein neuer Beobachter, 
Savigui, vehauptet, daß fie ſich nur von Wuͤr⸗ 
mern, Mollusken und andern folchen Fleinen Thies 
ven naͤren. » Könnten wir nicht baraıd“ Schließen, 
daß die fleinen Schlangen, welche die Ibĩs vormals 
verzehrten, die Fleinen igeflügelten Schlaͤngen, die | 
Baſtlisken und vielleicht noch andere nicht mehr 
vorhauden ſinb, wenigſtens nicht in: Aetgypten? | 
Uber . den: fehdwarzen Ibis der Alten find wir 
wech nicht ganz 'ficher,: Do: haben wit u wenig 
Nachrichten? bei den: Meen über: dieſen Vogel, 
um ihn gehoͤrig beſtimmen: zu koͤnnen, denn ee ' 
iſt nur Vranachongadatz er Seolopax Valdinel? 
Aus fern: un firnek 7 e Are) 
—— har inr oden Bettipen.e, Mar 
enegefihiäheäln: Th: Sad)! gezeigt, DER BE Du⸗ 
düvogel:(Bidussineptus)itgelther · nvch voto vinem 
Jahrhundert auf Isle. de Eance "und ⁊mtgen ber 
nachbarten kleinen Inſeln Kebte jetze. auf dieſen In⸗ 
fein durchaus nicht, mehr gefunden werden: Die 
Thierart ſcheint alfo” in neijoͤrn Zeigen gan; aus⸗ 
gegäfigen: zu : fein. "&efihag:: dieſes einmal, To: 
konnte es audy oͤfter geſchehen, :und "viele Der ſo⸗ 
genannten fabelhaften: Thiere moͤgen du ſolchen 
—— Arten: gehoͤren. : 3:5 ' 
Nflaugen ziehen. die: Aufmerkſamkeit 
nie f fe. fehr auf ſich als die Thiere, Daher. feh⸗ 
len von ihnen die Nachrichten aus den fruͤhern 
Zeiten, und wir koͤnnen nicht fo beurtheilen, ob 
O 2 
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es unter ihnen. ehen fo ausgegangene Arten giebt, 
als wir im Thierreiche vermutheten. BGroßze und 
ſchaͤdliche Thiere machen ſich dem „Menfchen 
fucchebar genug, um bemerkt zu werben; folhe 
Pflanzen. giebt es nicht. Zur Artzenei murden 
zwar ſchon früh: Pflanzen, ‚gebraucht, aber fie find 

gewoͤhnlich fo. mangelhaft. beſchrieben, daß man 
nicht beurtheilen kann, ab ſie wirklich noch vor 
handen ſind »gder nicht. Mur’ die zur Mahrung, 
zum Gewuͤrz, zum Wohlgeruch nugfiaremsätflene 
zen koͤnnen hier in Betruchtung gegogene werden. 
I Meyfwürdig iſt die vortreffliche Unterſachung, 
welche De Sacy über: die -Nerfea. ‚der Alten: at⸗ 
geftelle,.Hafı*).. Diefen: Basın ſchilbern bie A 
ten, 3... Iheophraft-in: feiner: Nflangengeſchichte 
Lo. 5 Schneid.) als einheimiffh in. 
Aegyptan, van Anfebensgunß nad. ſhoͤn ⸗ ꝛan Blaͤt⸗ 
ter, Blaͤten, Zweigen und der ganzen) Geſtalt dem 
Bienbaum am aͤhnlichſten mar. immärgruͤn. Er 
traͤgt vieſe Fruͤchte zu jeder Inhreszrit, denn 
die jungenFruche umfaße: die jaͤrige.Sieweift 
im un ‚Sommer; die unpeife Faucht nimmtman und 
verwahre fie. Die Groͤße⸗:der Frucht iſt Mie die ei⸗ 
ner Binne, die Veſtalt däͤnglich wie. bieseinzr Man⸗ 
bel, die Farbe .grasstim:: Sie hatrrinen Kern 
wie eine Pflaume,: nur. kleiner und weichern Das 
Fleiſch iſt ſuͤß, angenehm und leichtzu vordauen, 
beſchwert «auch: den: Magen nirhe, wenn man 


.* 
un un Zur } % 








" > Relation de oa e par, Abd —* "rad, 
par Silvestxe de Sacy Fa 74 1810, 4. pi ag 











auch; viel. Davon ‘zu ſich nimmt. Der Baum Bat 


große und viele Wurzeln, welche er weit verbrei· 


tee; ein feſtes und fchönes Holz von ſchwarzer 
Farbe, wieder Lotus, woraus Görterbilder, Bere 
ten "und: Tifche und vergleichen gemacht werben. 
Diefe Nachricht, welche Schneider in feiner Aus« 
gabe von einem Widerſpruche befreiet, enthaͤlt 
doch noch eine dunkele von Schneider und mir 
ſelbſt überfehene Stelle, naͤmlich die junge Frucht 
umfaße bie. järige. De Sacy erflärt fie auch 
niche: weitet. Er füge die übrigen Zengniffe der 
Alten Hinzu, vergleicht damit die Nachrichten der 
Araber von Tebafh und zeige die Ubereinſtim⸗ 
mung. Dann ftelle er aufeine mufterhafte Weife 
die Kennzeichen des Baumes zufammen. Er zieht 
aus allen gefammelten Nachrichten den Schluß, 
daß die Perfea, vormals fehr gemein in ganz 
Aegypten, unter Arkadius und Honorius, am Ende 
des vierten oder im Anfange des fünften Jahr—⸗ 
huuderts anfing feltner zu werden, Daß zur Zeit 
der Eroberung Aegyptens durch die Mufelmänner . 
ſie Thon“ ſehr ſelten oder gar aus Niederaͤgypten 
ganz verſchwunden war, daß zu Abdallatifs Zeit, 
bie Zahl der Perſeabaͤume ſich bedeutend vermin- 
dert nnd: endlich, daß ein Jahr fpäter, man 
nr Die Erinnerung davon hatte. De Gacy 
zeigt auch, daß die Perſea nicht der Sebeſten⸗ 
baum: *(Cordia Myxa) ſein fönne, wie Schreber 
meinte, denn bie Frucht ber legtern fei nichts 
weniger als angenehm zu eſſen, auch habe ſie 
mehr Kerne ba hingegen dit Araber’ der Frucht 
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bes Tebakhenur einen Kern zuſchreiben. Auch 
beſchreiben die Araber uͤberdieß den Sebeſten beſon⸗ 
des und deutlich genug. Wir muͤſſen alſo den 
Perſeabaum unter den unbefannten : Bäumen in 
Aerhiopien fuchen, wenn er noch uͤberhaupt ver: 
banden if. Mac de Sacy's Unterfushungen be 
bauptete Delile, die Perſea der Alten fei Xime- 
nia aegyptia, ein zwar-feltener aber doch nod 
in Aegypten vorfommender Baum. Die Abbil- 
bung, welche er von diefem Baum liefert, bat, wie 
Schneider. in den fpäteen Anmerfungen.:zu, ber 
obigen Stelle des Theophrafts fagt, auch nicht die 
geringfte Aehnlichkeit mit der Befchreibung der 
Alten von Persea. Sie würden die Blärter nicht 
mit Birnblaͤttern verglichen haben, da fie am 
Rande ftarf fachliche find. 

Was von der Persea. de Sacy dargethan 
bat, möchte man ebenfalls vom Amomon vermn⸗ 
then. Es ift davon fchon im erften Theile die Rede 
geweſen. Nach der DBefchreibung, welche uns 
Diosforides giebt, bringt Sprengel mie Recht die 
Pflanze zur Gattung Cissus, wenigftens ſcheint 
- fie verwandte zu fein. ‚Aber welche Arc ift nit 
auszumachen. Denn Cissus vitiginea hat bei 
weitem nicht Das Aromatifche, was von bdiefem 
Strauche gerühmt wird, und man. fieht nicht ein, 
warum auf diefe Pflanze ein folcher Werch gelegt 
fein ſollte. Die Pflanze fol in Medien und 
Armenien. wild machfen. Sprengel permuthet nicht 
mie Unrecht, daß dieſes Gewuͤrz indiſch war, und 
nur armeniſch und mediſch gennant wurde, weil 
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man es Aber diefe Länder erhiele. Allein In⸗ 
dien iſt feitdem viel befannter geworben, und dag 
Amomum hat fidy doc) ganz verloren. Man kann 
alfo vermuthen, daß es entweder viel feltener ge⸗ 
worden ſei als früher, oder ganz ausgerottet 
und ausgegangen. 

Aus der Unterſuchung uͤber die Heimat der 
Getreidearten, fo wie mancher andern nutzbaren 
Semwähfe im erſten Theile, hat ſich ergeben, daß 
die Heimat gar vieler nuͤtzlicher Pflanzen mit gro- 
Ber Sicherheit ausgemacht werden kann, daß fie 
ſich aber in diefen "Gegenden nicht mehr mild 
finden und ‘auch Feine Hoffnung bleibe, fie noch 
einſt wild zu⸗ſinden. Denn dieſe Laͤnder find 
groͤßtentheils zu wohl bekannt, um ſolche merk⸗ 
wuͤrdige Pflanzen noch dort zu entdecken, und 
man iſt ſo oft getaͤuſcht worden, daß man die 
Hoffnung ſolche Entdeckungen zu machen aufge: 
ben kann. er bleibe alſo niches übrig, als ih⸗ 
ven Imtergang als“ Arten im wilden Zuftande 
auzunehmen. "Zugleich fehen wir aber bier an« 
dere neue Arten entſtehen. Es ‘giebt gar viele 
Gerreibrarten, und andere gebauete nügliche Ge- 
wächfe, deren bei den Alten gar nicht gedacht ift, 
ja’ nsir haben‘ in den neueften ‘Zeiten bergleichen 
kennen gelernt. ’ Sie erfcheinen zuerft als Ab» 
änberung, welche leicht in die urſpruͤngliche Art 
zuruͤckkehren, mit der Zeit aber befeſtigen ſie ſich 
ſo ſehr, daß ihre Ruͤckkehr aͤußerſt ſchwer, endlich 
gar nicht mehr moͤglich wird; dieſes iſt der 
Gang und das Geſetz. Einzelne, gleichſam zu- 


r 
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faͤllige Veraͤnderungen bringen ſie berbor, ſo daß. 
wir den Gedanken nicht, aufgeben ſollen, es here 


ſche eine Vorſehung noch immer uͤber die ganze 
Natur; dieſe Veränderungen entwickeln ſich in 
der Geſchlechterfalge immer mehr ‚und mehr und 
werden endlicy fo feit, daß fie als unwandelbare, 
urfpeüngliche Arten exfcheinen: So war vieleicht 


das erfte Paar von dem entopäifchen Stamme - 


ſchwach und zart und fonderte. ſich oder wurde 
gefondert von feinen Aeltern, und erzeugte in ber 
Ferne von feinen Brüdern einen ‚neuen Men- 
fhenftamm, ber fich immer mehr „augbildete 
und befeftigte, fo daß er an geifliger ‚und 
förperlicheer Bildung ale feine —** 
uͤbertraf. 


Was in dieſem Abſchnitt gefagt. "worden. 
ift, gründe ſich allerdings faft nur auf Ver⸗ 


> 


muthungen, zeigt 'aber doc), daß wir keingeswe⸗ 


ges mit Sicherheit annehmen duͤrfetz, die. organi⸗ 


ſche Schoͤpfung habe ſich gar nicht. veraͤndert. 
Wenn einige Thiere ſeit Aegyptens blühenden . 
Zeiten noch. eben fo. geflalter find, als ſie vor⸗ 
mals waren, ein Grund, den Cuvier für... bie Un⸗ 
veraͤnderlichkeit der. organiſchen Sphöpfung an... 


führe *), fo. dürfen. wir Daraug. keintsweges 


ſchließen, daß gar keine Veranderung vorging. 
Dernn einige Thiere zeigen ſich in einer ſolchen Un- 


veraͤnderlichkeit, da man.ihre Knochen und Zaue, 





Rochereher s. ossemens. fossil. Ka; nouv. Dise. ' 


prelimin. p- LXI. x 1 rate 
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gleich ben Knochen⸗unZanen nach lebender 
Thiere unter andern Ueberbleibſeln des Thierreichs 
antrifft, welche offenbar Thieren angehoͤrten, wie 
ſie nicht mehr unter den lebendigen anzutreffen 
find. Die Natur bat mehr oder weniger ver⸗ 
änderliche Gefchöpfe erzeugt; die Pferde‘ haben 
ſich fange niche fo fehr verändert als die Hunde, 
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Faßr uns’ zwar Hufe wie ein Ochs, eine nieber⸗ 
geboegene Naͤſe,eime Pferbumäne, hervorſtehende 
Zane, einen Pferdeſchwanz und: eine. Pferdeſtim⸗ 
mie, die Groͤße von dem größten Ochſen, ihre Hout 
fo hart, daß wenn fie: getrocknet iſt, daraus 
geglaͤttete · Wurfſpieße koͤnnengemacht werden. 
In dieſer Beſchreibung find gar: viele Züge, welche 
burchaus nicht ünf' die bekannte Seckuh paſſen. 
Eine mythifche: Werfnäpfang: haben : mir richt, 
Yemves. tonimen Feine bebeutende Dheile vor, wie 
Ablerſtuͤgel/ Loͤwenſchnabel auch iſt bie Zuſammen⸗ 

z Michtꝰ aus mehrereneo Naturreichen. Da 
das Thier in Aegypten vormals eben fo bekannt 
wuar, als Krobedit und Ibis, Herodot aber von 
beiden wine” ſolche genaue Beſchreibung giebt, 

nuß fie die neueen Beſchreiber, ſelbſt Cuvier, er⸗ 
taurert und beiundert haben, ſo faͤllt es gar hehr 
auf; daß Herodot vom’Zlußpferbereine ſot natur⸗ 
widrige Beſchteibung giebt. Ariſtotelesvechnet 
das: Flußpferd int ſeiner Thiergeſchichte zu den 
zweihuſigen Thteren GE 2.0. 2. 3. 8. SoM-id.) 
Im vierten Kapitel deſſelben: Buches giebt er 
Folgende: Beſchreibung: das: Flußpferd in .Megup« 
ten hat eine Maͤne, wie Das: Pferd, zweie Hufe, 
wie der Ochſe, eine gebogene Naſeze es: hats auch 
ein -Speungbein, wie: bie zweihuſigen Thiere und 
hervorſtehende Zaͤne, den Schwung; zines Schwei ⸗ 
ges‘ und. die Stimme :eines Pferdes, ıdie Groͤße 
iſt wie die eines: Eſels und de Haut fo Di, 
daß mon Wurfſpioße davaus macht. . Im: In 
nein 468 es ſo beſchaffen nie Pferd und Eſei.“ 
Dieſe 
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die ine zu finden. Ihre Schiffart konnte va⸗ 
her nur unbedeutend ſein, und wenn man behaup⸗ 
tet, daß fie Island, die Oſtſee und die Suͤdſpttze 
von Afrika gekannt, fo ruͤhmt man zuviel von 
ihren Seereiſen. Um dieſe Behauptungen ge⸗ 
hoͤrig beurtheilen zu koͤnnen, muͤſſen mir die 
Schiffart der Alten mit ber: jetzigen genauer. ver⸗ 
gleichen. 
‚Die Verbreitung des Menſchen uͤber die 
indiſchen Inſeln, von und nach Afrika war ſchon 
ie. den fruͤheſten Zeiten moͤglich. Es iſt un« 
glaublich, wie weit ſich ſogenannte wilde Voͤlker 
in ihren offnen Kanoes in das Meer wagen und 
es: fei mir erlaubt, hier eine Stelle aus R. For⸗ 
ſters Beobadwungen auf einer . Reife um :die: 
Belt herzufegen (S. 442.) „So unvollfommen;; 
Tage. er, ihre (der Bewoner der Societaͤtsinſeln) 
aſtronomiſchen Kenntniſſe und ſo wenig ſie auf 
entfernte Weltgegenden anwendbar find, fo große 
Dionſto leiſten fie ihnen gleichwohl auf ihren Sees 
reifen, wenn. fie ſich, in ziemlich gebrechlichen Kaͤnen, 
unter. bie. umliegenden Inſeln wagen. Tupaya, 
unftreitig der einfichtsvollfte und erfarendfte Mann, 
den europäifcdye Seefarer bisher in jenen Inſein 
angetroffen haben, war felbft zehn bis zwölf Ta- 
gereifen weis nach O Raietea gemefen,, melde 
nach Hrn. Eoofs Berechnung, etwa 400 See⸗ 
meiten oder 20 Grade der Länge betragen. Als 
er bernady mie Hrn. Eoof auf ber Endeavour, 
Die Reife mach. Europa unternahm, befchrieb er 
feine Seereiſen und nannte über achtzig Inſeln 
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ber, bie ihm bekannt waren,‘ wobei er zugleich 
ihre Größe und Lage andeutete. Die mehrſten 
davon hatte er felbft beſucht. Da er auf tem 
englifchen Schiffe bie :Befchaffenheit „und. den 
Mugen der’ Seecharten fehr. bald .einfehen lernte, 
fo gab er feinen eucepäilchen. Neifegefärten 
Anteitung nach feinen Angaben, eine. Karte von 
allen um feine Heimat ihm. befanne geworbes 
nen Inſeln zu verfertigen.” So weit Fbrfter, wel⸗ 
cher diefe Karte feinem Werfe beigefügt hat: Die. 
Karte erfirecft fich auf ohngefaͤhr 2o.&rade:der 
Länge, zu ‚beiden Seiten des 150ſten Meridians 
weſtlicher Länge von Greenwich, alfo; zufammen 
auf 4o Grade und ohngefähr auf 2o Grade ber 
füdlichen Breite, vom 7ten bis zum often: Gra⸗ 
de; Dieſe ganze Strecke war von einem Maine 
in einem offenen leichten Boote befaren worben. 
Forſter fege hinzu: „Dieſe ihre Wißbegierbe. er 
ſcheint in einem deſto vortheilhaftern Lichte, uncan 
man .erwägt,. daß ihre. Käse klein und nidjtuall: 
zu dauerhaft find, daß fie die. Magnetnadel nicht 
kennen, daß fie endlich. bei ihren :Seereifen fd) 
nicht einmal des Vortheils bedienen koͤnnen, ber 
den. Phoͤniziern und Griechen ſo. gut zu Statten 
kam, ich meine, daß ſie nicht, wie dieſe: Völler 


des Alterthums, längs. ben Kuͤſten eines großen 
feften Landes Entdecknugen machen, ſondern ſich 


in: ben weiten Ocean wagen, und große Strecen. 
deſſelben durchſchiffen muͤſſen, che ‚fie auf ein an⸗ 
deves Eiland fioßen:. Auf diefen Seereiſen fürn 
fie Peine randern  Esbensmsittel als ihttw : fanerger: 
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goxenen,: Teig - yon Bedtfrucht, „nebit: etwas fris 
ſchem Obft mir: fich,. welches aben ‚gar ‚nicht lange 
Dauert; auch fehlt es ihnen; an großen. Gefäßen; 
worin fie fich, einen. hinreichenden Vorrach van 
friſchem Waſſer senfheweren: Bnnen.: . Aller: dieſet 
Mängel. and: Schmisrigfeiten--ungeadhtet, : baben 
ſie ihre Entdechungen / in einem Umfreiſe von vier⸗ 
hundert Seemeilen rund um ihre Snfelgunppe 
— vw. kam 1° 

Wir varfen wur de "Aarte nut Hand nen 
men; u. zu. eben, wie: lacht micht allein „hie 
Merhieirung des Morſchengeſchlechts aber bie ganze. . 
Erde, ſondern wie. möglich). au: eine. Kenntniß 
entlegeuer Laͤnder in den. fſruͤhern Zeiten mer. 
Eine: Juſelkette gebt non ben.:genfen- indifchen 
Inſein bis Hinterindien in: fo:»gertingen: Iwiſehens 
vanmen/ daß. es gar:beicht war von: eitrer: Inſeb 
sie andern in offenen Booten zw. koͤmmen.“ Die. 
Gutfarnung zwiſchen / der Spitze: von Hinterindien/ 
und Zeilon :brträge ' nocht fange. nicht zwauzig— 
Grade, "fonderu: etwa: nur zzwoͤlfi Grade, alſo nach 
nicht ſo viel ols-pie: Teheitien:fi) von ihrer Sim; 
ſelrcutfernen. Vom Borgebirfe RNomorin Zee 
eine Inſelverbindungi durch die Malaiiſchen Inſrin, 
unde die Seſchellen: bis Madagaskar und Oſt⸗Afrika. 
So: kannte :fid) die. Bevoͤllerung leiche Aus’ einem. 
Weletheile nach: dem ander verbreiten, ohne daß 
es noͤthig war, ungeheure Wuͤſten zu durchirden. 
Es iſt viel wahrſcheinlicher, daß ſich die Bevoͤlkerung 
von: don indiſchen Inſeln an den Kuͤſten bin nord⸗ 
wärs bis China verbreitete, als daß fie zu Lande: 
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durch die Gebirge, ‚welche China von Indien ſchri⸗ 
den, drang. "Der Verkehr zu Schiffe zwiſchen Chi- 
na und Java iſt viel größer, als zwiſchen China 
und Indien zu Lande. Die Aehnlichkeit, welthe 
die Bewoner dr Suͤdſee⸗Inſein thelis mit den 
Malgien, theils mit ben ſchwarzen Urbewonern 
bee indiſchen Juſeln, den Harafbras, "haben, be⸗ 
werßt Hinlängtich, daß fie: vor. Diefer Seite hei 
ihre Bewoner erhielten. Aber Amerika iſtnur 
von einer Seiten mit dei alten Welt :in Ver⸗ 
bindung,‘ durch deu ruſſtſchen Arechipefagusitte 
NMordoſten von Aſien und Mordweſten von Atnetl⸗ 
in, und daß auf dieſem Wege die DBeoälferäng 
jenes Welttheilrs gefchah, beweißt cheils bie Arhn⸗ 
lichkeit der Amerikaner :mit ben: Mongolen, thrilo 
alte Sagen der Meyikaner, nach welchen Ihed Bü: 
ter von Norden kamen, theils Spuren vonseiuen 
groͤßern Bevoͤlkerung in Nord⸗Amerika, in- fruͤ 
bern Zeiten, ehe die Wölfen: weiter zogen, um die 
angenehmen Berggegenden. von Neufpanten An« 
zubauen. Zwifchen: den Suͤdſeein ſeln und Suͤd⸗ 
Amerikaniſt dee Gutfernung Zınigreßg als: daß une 
Berbindung. in offenen Booten jemals ſollte; Statt 


gefunden haben; auch habtır bie Bewonch ber: 


Saͤdſee Feine Aehnlichkeit mie den Amertkaneen. 
Gine Verbindung: zwiſchen Norwegen, Jalund, 
Groͤnland und bee: Labtadorkuͤſte durch. nie 
Baote iſt nicht unmöglich, undumage in uruern 


Zeiten wohl nicht ſelten zufällig Statt gefunden 


Haben, aber min ıbarf wohl nicht annehmen, daß 


dieſe unwirthbaren Länder -im; Ren fruͤheſten Zei⸗ 
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tar venoͤlhert waren. Es bleibt alfo: nur ber ein⸗ 
zige Weg nach Aurrika in: fruͤhern Zeiten. durch 
die Inſeln in Noxdoſten von Aſien. 
Die, Vorcheile dey neuern Schiffart in Ver 
—*8 min,der Schiffart ‚Der Alten, werden viet 
zu hoch angeſchlagen. Allerdings haben wir. ſeit 
bein, Mittelaſter den Vortheil des Kompaſſes 
nach welchem; das Schiff beſtaͤndig geſtenert wird, 
fo. daß ‚es. fig immer in ‚einer beſtimmten Rich⸗ 
tung ‚erhaltenläfn Den Alten: bireb nichts uͤbrig, 
ala fich. in ſternenhellen Mächten: nach sden: Ster⸗ 
nen ader an beilen.::Zagen ınad) der Sonne zu 
ren Sqchiſfarten bauch; den: Polarſtern leiten. Ale 
lerdings konnte man nur des Machts den Lauf - 
danoch nehmen; an Tage war es nicht. fo Teiche 
Den. Mittag, genau zun finden. Doch Ibedurfte es 
nur einiger Uebung, um ihn ziemlich genau: zu 
ſchaͤtzen, und weniger: geiſtig gebildete: Voͤlkere han 
ben ſchaͤrfer geuͤbte: Sinne, ſo daß ſie oft wat 
Senne und Sterne: ihren Weg. durch: weise Mee⸗ 
re: ſuchen, wo ſie die Kuͤſte nicht mehr ſahen 
Wann. aan ſagt, die Schiffer wären vor der Er⸗ 
fiadang; des Kompaſſes gezwungen geweſen in dem 
Raͤhe Her. Kuͤſten zu bleiben, fo.ift dieſes allervinge 
richtig; fie mußten ſich zumeilen den Kuͤſten nasi 
hetzo/ um ihre Richtung wieder: zu finden, ‚aber 
many muß. darum nicht ‚glauben, als ob fie es 
Köfte gar: nicht aus dem Geficht verloren hätten: 
Dan durften ‚fie ger wohl wagen, auf Sonne; 
und, Sterne fich verlaſſend. In der Bellimmung: 


ber. Ridhemeg nach dem Kompaß tft: and! machen 
Ungemiflej: Pie Abmeichung iſt bekannttich micht 
uͤberall gleich .graß, und der gemeine Schiffer rerh⸗ 
nes ziemlich Toh Sein: Peene Sariche auf Deui Kom⸗ 
paß Misweifung ab, wii fagt.u Eur Tan 
Fälle geben ‚dor zin? gingen Beblae hierin ſeht 
bedentend wirds Abe ein anderer. Unistand‘ toage 
woch weit mehr: zur Ungewißheit but. Moıgınr 
whssilicy Dev MWind nicht © gerueen: var! henceh,: fo 
wirft er anf das) Schiff und cveibt ve ven Der 
Nichsung ak, welche ihn durrh aduer Steuseruder 
gegeben wird; : Der vdeutſche Schiofferneunt 
dieſes die Abirift, und fie. iſt, wie Man leicht 
einſieht, bei. verſchiedenen Schiffen verſchioden, 
Ban ſie dem Winde richt Weichen Widerſtand 
entgegenſetzen, ‘fo daß jeder Exhiffer ſein Schiff 
iun dieſer Ruͤckſtcht kenneun muß: Uggern verlaͤße⸗ 
daher ber: Gchiffer:. ein Schiff, weiches er oft ge 
führt hat, und. die erſte Fahrt⸗haͤlt er für gefaht 
licher, als die: folgenden: Auch ifd: Die Abtrtft 
verſchieden, nachdem ber Windemehr von hinten 
als von vorn wirft; im letziern Falle bringe ee‘ 
es mehr von feiner Richtung ab. Es fehltialſo 
gar viern, daß der Kompaß, formuͤtzlich Ten 
iſt, die Sicherheit geben: ſoutu/ welche man von 
ihm erwartet. ne 
Die Beftimmung der Breire durch bie; Höße 
des: Polarfierns oder der Sonne ift: in: meneen 
Zeiten durch. ben: Spiegelfereänsen fe: erleichtert 
worden, daß man jet kaum seinen Kauffarer Ri“ 
der, welches nicht mit einemſolthen. Inſtrumeiut 
. Ders 
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venſeben waͤne. Bar Atkins; fahr brauchbaren und 
iehmaßigen. In ſtejument war x viel Ichwerer: jen⸗ 
Huͤche auf. damSchiffes geyan zu ek; und Wie 
Schiffer verkießen fi: mehr auff: ide Schaͤtemg 
Asnouſ ar Meilaug indie Alten die Hvoͤh⸗ 
der cQternenauf Echiſſen geneſſen haben)9 findet 
ſich won. wich nausdrucklich in Eahriften, ber 
ideen: Hander maßenıfle.ite Höheren Sterne, 
wieſichr ſchon auge ar. Bradmelungicergiehf] 
welche Gratoſthenea·anſtalite, Undxa aiſt. micht ran· 
wehbfehrinlich, daß. hier. dire Meshadennauch zauf 
Schiffen werfuduen; menigſters een doj.als dies 
artange Brit urn: 
TEHAM Zehn alien sn pen dba 7} 
vr Mcbefguntu mir gen di i Echwierigklei⸗ 
ver isfind;. Die, Fänge Izur Sen zuerſinden⸗ Fetzt 
er nimmt man rare, wolchẽe wrte Neiſen. 
marhen, Chrenemeteremith den tgewuͤhnliche Eichifa 
fen kennt bis jatte kein, auderes⸗ Mitcel feinen; 
Meg anf. dem Mextenzu ſinden, alsdie Logld⸗ 
Hrsg; Dieſes Verfaren groͤcdet iſichẽdaruuf,edaß 
ein flaches Brett auf Wellen genunfan dx liegen 
blaßze, Fwohig es: geworfen, nich; dend Die Welle 
hekt same: difinft, zohnr iheen Det. zii ver⸗ 
bes an aan die Echuur, woranidas 
Bretcobefeſtigel iſt. on. sinus Danpeb abwindet; 
arten auß Das Bintmarbait des SBiffen:"gefteifl 
winh, Enſbrt manager keiht Me Kipfcamihdigfeit) 
mama ESchiſf⸗ fontgeht. Kenne manndie Ge⸗ 
ſchwindigkait und Ae Richtung des Schiffes,“ ſo 
Urn man feinen Wag anf. er Serfarte sen 
1I, . | 
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zeichnen, un dudurhiden Der ya Änden, wo es· Mich 
befin dot. Man⸗ſteht "aber uns‘ Unſichere diefeg 
Mittels bafkı'ein... Wehroder Wind ungleich und 
giebt: Sem Schiffe ?alfe: and)" ‚eine‘ ungleiche Se⸗ 
ſchwindigkeir,!ſo muß: nran —— auswer⸗ 
fen, beiſtarkem and: ſchwachem Winde, und fo 
nuͤhere ma. der Waͤhrheit nur "dere: ‚ineße, 
je oͤfter man jene Meſſung wiederhohlte: Ganz 
falſche wirder bei: Befriminung, werk Tine 
mung vorhtnben viſtz deun: diefe kann das Brett 
forttreiben 5 cand- Die Rechnung wird prächtig, 
da ſie auft ber Borausfehung beruht, IE Wär 
Logbrrte Inicher forcbewege.nr So bleibe Biel Schiſ⸗ 
fart noch immer eine aͤußeeſtnun ſeichere Kanſt, 
und, es geſchiehzt wiche fetten, daß der Schiffer 
nicht genaummpeiß, wo er? ſich beſindet, ob er einet 
Kuͤſte naboriſtwoder noch fern von ihre) ee Tins 
gewiſhein welchr ;gan dofer von: höchhſt "gefägritägen 
Folgen Fin das Schtg ſein kaun; doch Zanni Der 
Sehaſſen cjetzt das: Logichtentbehren:. Wir 
Anden Feine Spur idavon bei: sen Auen; j Fogteich 
font die Erfinkeng gan alt ſiſt. Ra, —W 
Daer Gebtauch“ der‘ VLoglmie? ar Saae⸗ 
ten: wu Dis Alden ‚Hirte Lariskarten und 
man ſchrerb ade Erfindung Dueſelbon Auaximander 
W. — einge. Beiwrniten" Stelle: baim · Dlogeneẽ 
Beer Das BR une 
faſt: noch großer :ats von Las dt atren lin Kite 
darf vormutheundaß Me: Karten Yun Wehtindse 
für. Schiffer gehabg Hayek Wer Macrichtäninen 
ber Schiffart derden An ſind ſo wenige, uud wiefe 
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ſo leicht hingeworfen/ , bab man ſich nicht wun⸗ 
dein daͤtf; wenn davon" keine Rede if. (lieber. 
itzee Einrichtung laſſen ib. nicht einmal” mit, 
Sum Vermuthungen anftellen.: un 
Kompaß and Loglinie find- alfo Sie beiden 
älter woburch ſich die iSchiffart der Metern 
Abit einer Alten erhobi" Beſtuͤgelt mit dieſen 
Werkzeugen wagten ſich die Schiffer auf bas bohe “ 
Meer und enrtdeckten neue Welttheile. Doch bei 
dutfte es eines Aufern Vutriebes, und vieſen | 
gab Heinrich der Seefarer, denn feit Jahrhu⸗ 
derten ·kannte man ben Kompaß und ſeit Jahẽ⸗ 
hunderten de man bamit nicht viel weiter ge⸗ 
gekommen; als ſeit Jahrrtauſenden. Der ‚glüd« 
Kid@rfolg; den Vaseo de Gama's Füne Fart nach 
Jndlem hartez reltzte dier Voͤlker zum Werteifer. 3J— 
Das: Auder brachter den Schiffer zu Tandfahr 
forrmaun ?ſpannte neur Segel aus’ und im 
Diefe "-.anbeingen > zu: "Pritieh „| "-erricheete man 
noch . even Maſt oder gar Risch zwei Raſten auf 
den Schiffen. Es ſcheint naͤmlich nich” Daß Die 
Arten mehosals einen Maſt hatten; und zwar 
in der Micchn des Schiffes, doch find: : die Beweiſe 
vafle wien cutſcheibvend. Wenn nian pie Dich⸗ 
ter anfuͤhvt welche malus te der einfächen' Zaht 
ſtatt Schiff: gebrauchen,::fo. hat maͤn wohl: den 
Ddjterausbeni darin- vefannt. In Var“ mecha⸗ 
niſchen Aufgaben, welchenman Ariſtoteles zu⸗ 
ſchreibt, kommt eine Aufgabe vor, wo das Schiff 
mit einen Maſt in ber. Mitte. angenommen wird 
(1. 6. © 2). Aber auch dagegen, forıwie: gegen 
pa 
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andere · Stellen laſſan Sich Zmeifel-chrhen, denn 
er folgt keinesweges;daß / wenn ein:Maſt in: der 
Mitten ſich beſindet, ‚nicht noch ein auderer vor 
handen ſei. Dagegr finder. ſich quch eben fo 
wenig; eine Stelle, welcher non: mehrern: Maſten 
redet unde es ſcheut, faſt; als ab;:mpehrere- Ma⸗ 
ſten mit..den daran befindlichen. Anſt alten zum 
Auffpansen. derx Eegel deu. Ruderern. den Platz 
genommen ‚hätten. ber. durch die ‚Wenge her 
Ruder hatte die Sa der ‚Alten: einen Bars 
309 vor dep „manerp,  ‚naelche nicht in Alen Til: 
ep. durch Die: Menge. der Segel. ühentrafien wirde 
Unfer Echiffer, eilt.ifp Ina! alt..naglic-yan.hra 
ie weg Tog.-ihnr dien größten GSefaren aroben⸗ 
ex lichtet „hie, Aukeregiuß cjeden Rbedeſobald 
der Bird aufs Lond ſtebt, deun en fan. nice 
gerade ‚gegen den -MWink,sanfegeim) Miehadesner 
ſich in einen Bucht, ſo iſt ex ofarmighe am EStandq 
heraus. zu kommen und ſteht Tagelong.! dem Au⸗ 
ti metgsgen,.:an ſein Echiff ſcheigeen wird 
Daher. vermeideg a5. ach fe afobt ‚new moͤglich 
taihe Hüften... Dar MSeh er uns Mlsertfum: 908 
die ‚Gegelseit,. Heß; fsmm, Mefs niehm:*) und 
| FhORfe, Ay, aerade ‚gegen en: Mind, as, umuſich 
‚us (pinerr gefährlichen. Ange zu ;hafreiens: Mare 
die, Rüftenhemenen, hatten. fie; 5w-fürdbiese; aber: 
da ſie megen.. Der Meztme bar. NuRener- start: bes 
anne waren, f9; fonnten · \ N —— 
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feindliche: Anfälle wehlen. »ate: utiſere ſchlechſt He 
mannten Kauffarer. Wegen der Menge der Mann⸗ 
ſchaft war: os Dagegbr:iniche* letcht Lebensmitiet 
anf: geraume Zeit mirzunehenen, daher leſen wir, 
daß die Schiffer aus PBaubiſtiegen, Birch Raub, 
Jagd und zuwriſtu auch wohhl dudurch/Lebaß Fe 
ſich haͤuslich niederließen, und? Korn faͤrten,“ ſich 
Lebensmittel zu verſchaffon ſuchten. Itzre Erhiffe 
ſcheinen auch fonft doeckniaheg einyeritpiigene 
ſen zu feinz fie hatten: verſchiedeno ecten; nach 
den verſchiedenen Zwechen,“ Kriegsſchiffe aub' Bafl- 
ſchiffe, ſie hielten es für cin Haupterfotberniß ei⸗ 
nes guten Schiffes, daß es foſt une ſtaundhaft 
gebaner: ſei, dem Steuerruder leicht fofges ſchuell 
bie Wellen purchfchneibe,; und mic bein: Winde 
übereinftiumme:(consentiens iwehto). :De. bruͤckt 
fih Seneca (Epist; 6.): uͤber die guter Eigen⸗ 
ſchaften eines Schiffes ans;Tiamd ich Daun sunmer 
dem Legtern nichts‘ anders: verftehen; ‘an: daß 
Das. Schiff eine geringe Abtrifft habe; den Strich 
Halte," nache dem es geſteuert wird, ::foiwie das 
Gehorchen dem Steuereubex (gubernaoulo. pe- 
gelsy mohl nme: von dem Wenden des Sthiffes 
gebraucht wird. Sie hatten auch Kloben (ahräln: 
ou ‚oder‘ malteiolae) un bdie Segeliaufjufpaumwen?).. 
Wie fin de Ruder ivereittendaraber iſtt bekant⸗ 
tich·wiri⸗ Siceit unser. ben. Alterthumofvtſcheen 
gewefen⸗ denn eg- ‚bage davon die VBeſummung 
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der Auepräde Teiretie,; ‚Qüingueremas: ü.. a w. 
ab, deren ſich die Alten gar oft. bedienen. . Es 
iſt bier nicht der Dre, nach fo. vielen vortreffli⸗ 
en Unterſuchungen über dieſen Segenſtand, nach 
eine überfikffige aujufiellen. So - miel: fällt in 
: die ‚Augen, Daß man nicht fünf unb: mehr Ver⸗ 
"Dede, ‚annehmen: kann, denn -diefes wuͤrde im 
Sturme ein‘ Schiff zum Umſchlagen bringen, auch 
‚nicht daß fo viele Menſchen in einer Reihe am Ru⸗ 
„, der figen konnten, meil das Ruder. dag Schiffsbard 
ie. einem. fchiefen Winkel ſchneidet, und. fich bald 
ſo fehr oͤber das Schiff erhebt," daß die legten 
KMuderer/ wenn viele in einer Reihe ſihen, das 
Rutder nicht mehr erreichen koͤnnen Um. wahr- 
ſcheinlichſten iſt es, daß die Ruder von den 
Pfloͤcken (scalmi) an, zwiſchen welchen fie ſich 
am Bord drehen, Arme von verſchiedener Laͤnge 
hatten, und die Ruderer alſo über einander auf 
erhoͤten Baͤnken (transtra), den Platz zu ſparen, 
vertheilt waren. So konnten die. Ruder dicht 


vaben einander liegen... Sie waren. um die Pfloͤ⸗ 


de, mit Seilen (8tropha) feſt: gehunden *) wel⸗ 
dyes für Mader von geringer Laͤuge nicht noͤchig 
geweſen waͤre. Doch, mon may davuoͤber denken, 
wie man will, bei der Menge der. Ruderer konnte 
das Schiff gegen “einen bebeutend ſtatken ind 
anſtreben. Allerdings wurde der Händel, wegen 
bieſer Merge nörhige Menſchen koſtbarer und 


*) Vitruvius. 10. 6. 8 , x. 
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DIE. Hardelafaren wiaten. den Kriegakarton bei. 
Habe gleich: zu ‚Tepe: EB wuͤrde .ein. .aufenor- 
Dentlächer. Gewian fuͤr die jetzige Gehiffert.: fein, 
wenn man bequem bie: Ruder „mit den. Segel 
vereiigen ‚Lönnte, jene. ..fär: Die Kuͤſtenſchiffart, 
dieſe für die Schiffart iauf hohem Meere. Die 
Menſchen find noch koſtbarer als ins: Alterthum, 
daher iſt nur Darauf zu denken, ‚wie. die Dampf⸗ 
ſchiffe einzurichten find, daß ſie das hohe Meer 
halten, ‚ud. das Sa ‚gegen ben Wind Teen 
bern böunen. - _ 
‚ . Die Erſindung der. Eäiffet- ae in die 
fruͤhſten Zeiten ber Menſchheit. Die Sogel. fol 
Jkarus erfinden „haben, Maſt und. Segelſtangen 
Daͤdalus, Das: Sreuerruher Tiphys, ader Steuer: 
mann res Schiffes Argo, das: Schiff überhaupt 
Promecheus. Alſo von mychiſchen. Perſonen ift 
mur. die Rede, denen übephaupt eine Menge von 
Erfindungen zugeſchrieben wich. Alle :diefe. Er⸗ 
findungen ſind fo’ alt, daß die Geſchichte die 
Erfinder nech micht: aufzeichnen konnte; die 
Schrift mar noch nicht erfunden, als Menſchen 
Schiffe ſteuerten und auf ihnen die. Segel auf 
fpanuten. Der Zug der Argonauten. fälle in Die 
fehhfte Zeit der geicchifchen Geſchichte. Der 
Menſch liebe. das Waller; er wagt ſich leicht 
and gern auf die Wogen, und mir finden die Schif⸗ 
furt unter den orſten Kuͤnſten des Menſchen, ja 
‚man koͤnnte ſagen, es ſei Die erſte Kunß. 
Dieſes woraus .gefegt, wird man es nicht 
mehr ſanderbar finden, wenn wir :glauben, das 
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Mnſchengeſtchlocht "Habe: ſich: (dm iw sun Fräls 
ften Zeiten: ‚über die ndiſchon Inſeln ad wurd 
Afrika?verbreitet. Iſt der Minfch: auß einem gro⸗ 
Gen foſten Laude, ſo bemuͤht ern fih nicht mehe 
zur Ser woiter zu gebangen; wenn nicht dürften 
und Gebirge feinen: Fortſchreiten aufi—deni feften 
Lande unuͤberſteigliche: Hin derniſſe entgogenſetzen. 
Es. fd nichtimmer hohe Gebitge, welche Dit 
geößten! Scaeteriäfeien machen: «8. find: zumeir 
fen: ‚Gebirge‘ von: einer ſehe geringen Erhebnug; 
man denfe nur, wie fihwer es wurde bie ‚blauen 
Berge von; Neu: Hilland! za: Hberflägen!. Die 
afrifanifchen Wölben. ſchwarmen niche.. fa: weit 
auf Dem: Meere: amber ..als. Die Bewonctder 
Süpdfeeinfein. :: Mac) :davam'. niöchte: es wahre 
feheinticher ſein, Daß fich: Die Dienfchen: von den 
Set bee nifegen Bnesens nady Afrika verbrei⸗ 
rteten als umgekehrt Mit» amerikaniſchen Voͤlker,; 
obgleich: ſehrgeſchickt in- ben Schiffart auf: ihren 
Fluͤſſen und Seen Wagten fich Doch nicht weit 
in das Mer, Als "fie zuerſt von Den Eurbpaͤern 
beſucht wurden y die Bewbner des hohen Mor⸗ 
dens aursgenemmen, mwelche in: ren: ſtaͤrmiſchen 


Mexren! große: Serreiſenin kleinen Kandes ma⸗ 


hen. -Med::diefes hitg⸗ von den Beduͤrfuniſſen 
eb, von den Noch, der Erzeugerin:e der Künfte. 

Unten allen dieſeVoͤltern finden wir nun zu⸗ 
erft bie gebildeten abtudlaͤndiſchen Woͤlker, welche 
große ‚Schiffe: bauen; Schiffervon "tirtem oder 
mehreren: Verdecken. Welches unter dioſen Voͤl⸗ 
"fern. 88 Rad worpam :SaberzSdnrhber :fhmeigrBie 
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Geſchichte. Promethem̃t. die Mlighect, der weiſe 
Nich;ifagerbte Mytha, ꝛorfand das Schiff, und 
zesar: Jehntfoäh, er machte Mienfcheh und Scheffer 
He Voͤtkern des Alterrhüms ſchrinen vdn eindaa 
er ebernt zuk⸗ Habdal in bdirſetRuͤckſicht,⸗ niin 
Sangen ;mterländifiden Meere ſonohl als dem da 
mit zuſammenhaͤngenden Merk; mich: über Die 
Sänben: des Herkubes Binde ;' fo: iterim: rothen 
Meere: und: im porfifchen: Meertusfee: finden ‘mit 
iofelbei Bauarti nn. Schiffe. 17 Dientsen / wuͤedon 
aiche:anzertaffein tyabia), es amzihäten;öreln nie 
"DBolf . welches wicht: zu wiefehh » Kretfrdern ſittin 
ben Ausbildung grhoͤrre, bafonbere. Schiffer it. 
habe· haͤtte. Unten: son mor goalaudiſchen DR 
kern: ſinden wir ein Molk Aitausg ezeichnetem 
Schiffben, ı die‘ Chierneſen. Ihtro FJonken. ‚find 
ſehr “große Schiffe‘, a 100 E we fang und” ı& 
‚Een: breit, body. und Taafen- an beiden Enden 
rundlich zu. Se fuͤren große⸗Segel von Mas 
wre Bambuflangen gueruͤber verbunden, 
ein Duͤnnes Steuerruder, welches ſehr leicht auf⸗ 
grzogen und’ uf "Das :Syintereheit: des Schiffes 
gelrgt wird, aber Feirie- Ruder zumeFortbewegen, 
wie die Galeere hat. Die ſchweren -Segel::fön- 
nen tar” mie. Muͤhe eniedergelaſſen⸗ wWerden;: ein 
Matvroſe ſteigt 'atfiöden "Maft:'und trittſte 
Wieden Mil dieſen Schiffen fegefn fie: bis 
nu) Java; vormals fagar'ibis' Ormus. Diefe 
Schiffe neichen'fo- fege'von ber Bauart der Schif⸗ 
fe ad? wie! wir ſie aus den. Schriffen-der Grit⸗ 
Wert aid Noͤmer kennen, daft: Diefe "Wölfen, 
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ber. Richtuug nach dei Kompaß tft: and} mauiches 
Ungewiſſeʒ hie: Abweichung iſt bekaunttich miche 
uͤberall gleich größ, und der gemeine Schiffer rerh⸗ 
nes ziemlich doh in Paar Säriche aufsdanKom- 
paß Misweifung ab, wii Sage... Es::Tanu 
Fälle geben ‚dor ein? geringer⸗Fehlor "Bierin: ſehr 
bebentend witrd⸗ Aber ein anderer: Uwnſtauð trag⸗ 
woch weit mehr: zur Ungethdißheit but. Nomut 
naͤmlich Deu: Rad nicht: gerute: gie heart, - fo 
wirft er auf das Schiff uud ceibt vs von Dber 
Nichtung ak, welche in dba Sceuercuder 
gegeben wird; : Der deutſche Schäffer: nennt 
dieſes ıdte Abtrift, und fie: if, wie man Teiche. 
einſieht, bei verſchiedenen Schaffen verſchieden, 
Banfie: dem Winde nicht gleichen Widerſtand 
entgegenſetzen; :fo daß jeder Exhiffer ſein Schiff 
. ia: diefer Muͤckſtcht kennen muB: Ungem- verläßt: 
daher der. Gchiffer: ein Schiff, welches :er oft ge⸗ 
führe hat, und die erſte Fahrt haͤlt er für gefäße- 
lichen, alsıdie: folgenden: Auch iſt die Abtrift 
verſchieden, nachtem ber Wind: mehr von binten 
als; ven vorn wirkt; im letztern Falle bringe! et 
es mehr von feiner Richtung ab. Es ifeßle::akfe 
gut vie, daß der Kompaß, faınülich "er. wich 
if; die Sicherhaie geben ſouto⸗ welche man von 
ihm erwartet. 

Die Beſtimmung der Breite durch die. Höfe 
des: Polarſterns oder der Senne if: in-neueen 
Zeiten durch. wen: Spiegelſeytanten fo: erkeichteet 
worden, daß man jetzt kaum einen Kauffarer fia- 
ber, welcher nieht mit einem. piten Inſterument 


ver⸗ 


+ 





zeugR: bie Rede if fo möchee man glaube: es 

fer ;aus. dem fernen Oriene mit, manchen, Pr 
und Erßndungen gefommen. Die. Shinefen badten 
ſchon han Kempaß, wie man, allgemmin befaup 
tet, als Dig. Europqher zu ihnen Aamen, und ſoviel 
iſt wenigſtens klar, daß in ſpoͤtern Zeiteitrher 
Koempaß von. den Europaͤern: nicht: kann zu dem 
Chineſen gebracht ſein, da die Einrichtung :defx 
ſelben hei beiden Nationen gar verſchieden iſt. 
Barrow bat. fepr-.qut. gezeigt, daß der Kompaß 
den oͤſtlichen. Voͤlkern urfprünglich, angehört 
habe *). Es. ik. Höchft wahrfcheinlih, daß der 
Kompuß, wie er irn Mittelalter in Europa be 
kannt wurde, ergprünglid eine. finefifche. Erſin⸗ 
dung war, daß er aber zu den Europäern nicht 
gradezu ſondern durch andere Voͤlker kam, wo⸗ 
bei, ſeine Einrichtung. veraͤndert wurde. 

Zu den Erfindungen der Chineſen, weiche 

fie. nicht von andern. Bölfern, wenigſtens mich 
you abendlaͤndiſchen, erhalten haben, gehört dan 
Porzellan, erſt in cneuern Zeiten: in Europa mies 
der erfunden. Enctwoder die. Chineſen oder‘. big 
Japaner waren bie. Erfinder Aiefes Geſchirrs 
Herner ‚gehört zu diefen Erfindungen, die Verfer⸗ 
tigung des Papiers, zwar nur des Seidenpapled) 
aber 28 war nun, der Uebergang zur . Erfindung 
d48.: Papiers von Baumwolle und Leinewand :feht 
Wir: u dieſen Erůndung ph wahr 
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m. Woraga to: China v » 6° 





Aheintic im Mistelafere durch DR Mon goliſ hen 
Bölber:.zu. un Aben dkandernr genen. Bir 
wien ar. nicht -:100- "ud: don wen HE 
Hunſt Papide pie: machen. Bei. IR: ABenbfänterd 
juerſa srfunoruniwurde,ebtnrſo nei Tate 
chem Veitaͤlter ud! welchem Erfinder der Kempaß 
engebärt:: Dirfeß wacht wahrſchänlich dagn ſo⸗ 
Mehl die eins: Kuuſt als die? anbere aus febnen 
Gegenden nad) Europa kam. Die Gefindung 
bor: Burhdruckerei gehoͤrt baffegew:: den Chineſen 
nicht; unſere Art Bücher zu’ bruder: von be 
chineſiſchen ganz verfchteden, -undlimenn vbn?e ber 
Erfindung dieſer Kunſt geräberimwird; bleibt ver 
Zroeifel uud zwiſchon einige’ wdenigen · Mannern⸗ 
Die Dereitung von mancherlei Rünftfahen aus 
Horn durch eine Artr von. -Wapiniantfchen: R6r 
chen ift den :Gfinafen ausſchließlich eigen geblie⸗ 
den, ‘Die, Berfartigumg des Firniſſes bat man auf 
andere ſehr verfchiebene Weiſen nachzum achen ˖ ge 
ſucht. Man finder von dieſen? Kunſtfercigkerten 
dern Chineſenn mannichfaleige Macheichten ih det 
großen. Auzußle von Reiſebeſchreibungen nad 
China, befonbew in der nrüern Hin Wette 
und in’ dem. —— von Du: Halde über diefee 
Sun, ID BRENNT oT oil: 

Bü Merhwärbigrifbies; sap ‚Die gumſt que deſtu⸗ 
Hi oder auch zu ſublimiren Het allen: Wibnge: 
liſchen Möllkentrausuehbe,Wirblziäudg. bei deſe 
weiche noch niche fo [große Fortfchritte in den 
Rünften gemacht haben als bie Chinefen. Sie 
üben diefe Kunft gar-aftyaufiäine: fegervähe Art 


- 





aaa. Diet * deſtilliren aus Meiß Arvackt 
Se laſſen: die Doͤrner im Waffen auffchwellen, dann 
nᷣbergießen ſie: Relßnrahl, Sißholzwurzel, Aniß 
ſonen und Anchlamk, und fetzen Rieſes Gemenge 
Denn Meifie- A; guatshet: daun leichter: in. Sahrurig 
Jeanne. Die, Farpauer bereitene nach Rämpferg 
Meriche dert: Rampfen- in dem Peovinzn Satzuma 
durhaeine Daftihatien oder Eublimärtien. " :Cik 
fachen? Die Wurzeln: ader RN Hohznont Kampfes 
Daun fein. geſchnitten min Wir in: einem ech 
fernen, Keſſel, Walcher. niit nei go fin Hekmn 
bedect iſt; an demn eſich / eins Schuabel chefitiuet 
Hai: er nicht dgrch· die Daͤnmfg zechorenge werde 
onerholb des ef eher a 
melshen: ſich den ſublinir te Rempftrieshängt: Ya 

— *— —— Vyſelni deſti lirt man. feit? alted 
Briten. dunch sine. roge Anſtalt dus‘ Kajenutoͤli 
DieMeſtjllation des Mranntwene in Tibetige⸗ 
ſhightza·auf winerfgwgeichädift aiuvollkomuane 
aber Agdı. ſo igenchuͤmliche Weife,- daß: man nicht 
amsifeln,-fan;: eu. ſei ſchoden ſeitivlaugen Zeiten 
quf ivn ſolche: Art dort eigenthinlich grwaſomi 
Map Kinder Dim; Beſchreibrng Podocdieſer ſonder 
Dousin: Emvirptungndn tnnes Reifen): WB 
Bereimmng. von Branttterischhäsehtild) uduech 
eine Deſtilation  mauı:-Pmkh: die 1 Maifenbenncniach 
Bihivien in :Euspımı kange.Zrhtı befabmizich®r did 
Chemifer daran glanben wollten. Endlich über 
führte Dfererefomsft vr Sctraßvurg dte Zweiſter⸗ 


9 Voyage to Tibet 2. 26 26. — SD. 
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indem er zeigte, waß Milch“ fehdhe> in Baͤrung 
Abrigehe,. were man -fie nur vor " Arrfahg au . 
ſtark fchuͤtteit, danmut fin: af ſich ülifenm 
koͤnne. Die Einrichtung Ar! Deftillaniewirues 
Brauntweins ‚ans: diefer Mid; ;befchreibe Dates 
genau NAle · mongoltſchen ans inalaruſcheu ah 
Ber: find: alfo fett: alten Zetten im Beſitze wit 
Kunſt gewefen,i wavon wir keins Spur bei Den Rau⸗ 
kafeſchen · Voͤtkern ſtuven, weiches: beweißt da 
zwifchen ven Voͤlkben die ſer⸗ beiden · Stamme 
ber Voͤlkermanderang keingroßer Verkehr war 
Nuht eher als in dem Schrifeen ver Arabeeſin 
den. wir, Nachrichten von Wert Wefkiliation ent 
Sina: führd An Mitkel an: ne Kiwvrpel Sa 
eige Zeucjkigkeit:: Mardy: Dekklakten. —* 
Amo Mittelalter, ſeltdem vir Mongoltftcherce IE 
ker:gegen das Abendlaud heftig andraͤngkeuund 
Acta, Den; Deſchreibungen uder Chrifeftillerifk- 
folge ſelbſt ein Mongote,teanen erobert 
unde bis in das Junere von Baien Somit: 
gon war, kamen nach And: —* die Spue ·von 
mongoliſchen Kunſten, don Paptera 7** 
Deſtilliren, dach: Europas: van⸗ wird Rogge 
Europa 'gebiinzt. «Roggen Kann! bie Nomzvlen 
His:;an die fudoſttiche Granger Dir Veranxemig 
welſchenuͤderhaupt ꝰdas Abendland nerlich nach Pike 


u mir entern an waitern wie nin 
— ak deinen EN mar 
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fehfer auf alle Weiſe abzuhateiti ſuchte, iſt außerſt 
groß, und: ‚ande au mim siehe euigefpiht 
bake ET RR rn “I8T ran 
Bein wir, Dem arfbriug licher isig: des Mens 
(hengefhtegirs. aufnben: großen Infein im imlke 
hen: Meere;: viellricht bamuis noch mit einanken 
verbunden; annechmen; fo: zog die Fruͤh entſtandene 
Ablart! den · Mongoben erſtlich nordmärtsimach. Hin⸗ 
teilen; danm oſtwrts an den; Kuͤſten, herab 
nach :Zunkin undOhina; verbreitete ſich gegen 
das Itinerr des Landen, mo die Geberge fie: lange 
zuruckhielten/ -bis"fin-endlich Aber dieſe nach Tel 
bed, und:iim. die: Kalmyket vordrauget. In den 
te id ſvuchtbaren Ländern von Siam, ‚Eos 
chiuchina; Tunfimiund Ehina bilbensk ſich dinfe 
Butter mehr aushrile rien: den Annern gebirgigeckh 
Segenden, vorzueglichh wohob: ihr danichimefifche 
Bolkiigu trinter bedrutriden Stuffe den Ausbudung / 
vielen weist in gemaßigten Himmelsſtrichen' die 
Dhaͤtizkrid des Menſchen daueruder und inniged 
errege nid; il An ben) Heißen Gegenden, . womie 
Anregung größer, die Thaͤtigkeit heftiger und die 
ErſchPfung deſto leichter if." Doch unabhängig 
von jener Hypothefenruͤber die urſpriniglichen Sitzs 
dro MRenſchengoſchlochts, wobauf wirfeinen Bernd 
tegewnwollen / folge das: dem bir) Geſagten: de⸗ 
wichtige Gag fire dis Geſchichee het Menfchrheitz 
ihre Berhreitung nes mongoliſchene Stammes; 
fo: Sie Dier Nuͤsbilbung diefen öffichem Boͤller von 
Suͤden Madyı Norden ihre: Richtung nahm, ba 
hingegendie aͤltere Vermuthung, ıglsi fi. net 


Im 
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Menſchengeſchirchte habe: ſich: (am iwstunfräbs 
ſten Zeiten: uͤber die ndiſchon Inſeln And nach 
Afrika?vrobreitet. Iſt ver Minfh:uuß einon gro⸗ 
ßen feſten Laude, ſo :bemähtsieus ſich nicht mehrt 
zur Ser woiter zu gebangen; wenn nicht dürften 
und Gebirge fein Fortſchreiten aufi—dem feften 
Lande unuͤberſteigliche: Hin derniſſe entgogenſetzen. 
Es. fd nichtnimmer Hape ?Gebitge; welche die 
größten! Scholterigkeiten adden 2 es find: zumeir 
fen: Gebirge‘ von einer ſehro geringen Erhebung; 
man denfe nur, wie fihwer es wurde bie ‚blauen 
Berge von: New: Hand! zn: Aberflägen:. Die 
afrifanifcheni Woͤlbereſchwãrmen niche.. fa weit 
auf dem; Meeren Amber ..als. die Brwonce der 
Südfeeinfeln. :: Auch :davam': näöchte: es wahre 
fcheinticher ſein, daß fih: die Mienfchen: von den 
Sinfeln bes’ indiſchen Meeres nad) Afrika verbrei- 
teren. cds: umgoekehrto Mit» amterifanifehen Bölfer, 
obgleich: fehrgefchiste in- ev Schiffart: sauf: ihrem 
Fluͤſſen: und Seen; Wagten ſich Doch nicht weit 
in das Meer, ‚atefte zuer ſt / von Ben: Euröpäern 
beſucht wurden, Die:Bemmbirer bes hohen Nor⸗ 
dens aucrgenvmmen,welcher in: tzrrnſtaͤrmiſchen 
. Mevten oe :Serreifentin kleinen Kandes ma⸗ 
hen. -Mted:diefes. hing: von "den Beduͤrfuniſſen 
ab, von: deu Noch, der Erzeugerin:ded Kuͤnſte. 
Unter allen ˖dieſenVoͤllern finden wir nun zw 
erſt die gebilderen abendlaͤndiſchen Woͤlker, welche 
große ‚Schiffe: bauen; "Schiffe: von einem oder 
mehreren: Verdecken. Welches unter dieſen Böl- 
"fern. 08 mveſt gethawetzabemzo daruͤber⸗ſchweigtobie 











— Mä — 


mer auf einer tiefern Stuffe. Es iſt ſchwer ein 


großes Reich uͤber Inſeln zu errichten, wo 
ſich die Unabhaͤngigkeit leicht wieder gewinnen 
laͤßt, und aller Faͤhigkeiten ungeachtet ſind die 
Bewoner der Suͤdſeeinſeln nie das geworden, was 
die Siamer und Chineſen waren und noch ſind. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß ſchon Früh ſich 
Negervoͤlker von den indiſchen Inſeln nach Afrika 
verbreiteten. Doch man mag dieſe Voͤlker entſte⸗ 
hen laſſen, wie man will, immer kommen wir auf 
eine große Ausbildung der ſchwarzen Voͤlker in 
ben fruͤhern Zeiten. Die Gruͤnde davon find 
fhon oben angeführte. Die trefflichen Aethio⸗ 
pen ber älteften Dichter, der früh gebildete 
Staat von Meroe, der Mythenkreis von ben 
Voͤlkern am Atlas, alles diefes leiter den Blick 
auf die ſchwarzen DBölfer ber Vorwelt. Jeder 
von den drei Stämmen der Menfchen hatte feine 
Bluͤtenzeit; früh verging Die der ſchwarzen Voͤl⸗ 
fer, länger dauerte bie der Mongolifchen Staa» 
ten und die der Kaufafifchen möge immer dauern, 

Indien ift eines der Länder, Ddeffen "älterer 
Zuftand hoͤchſt wiſſenswuͤrdig aber deſto meniger 
befanne iſt. Die Anfichten, welche man davon 
gebabe hat, find fehr verfchieden und fchmer zu 
berichtigen. Die Indier haben Feine Gefchichee, 
fie Haben nur Mythen. Was darin geſchichtlich, 
was philoſophiſch zu deuten iſt, laͤßt ſich, wie 
fuͤr jede Mythologie, ſchwer beſtimmen. Wir 
muͤſſen uns zu andern Voͤlkern wenden, um et 
was über den frühere. Zuſtand dieſes Landes zu 

. II. | Q 
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erfaren, and zwar ſind die Griechen diejenigen, 
denen wir die erſten ausführlichen Nachrichten 
über Indien verdanfen : 

Unter ihnen Herodot zuerſt, denn die aͤltern 
griechiſchen Dichter wiſſen nichts von ihnen. Er 
ſpricht von Indien da, mo von dem Zuſtande 
des Perſiſchen Reichs. anter dem Darius Hoſtas⸗— 
pes geredet wird, und zwar von dem Teibut, 
welchen dem Perferfönig die Völker ‚gaben. Er 
ſagt zuerſt (L. 3. © 94) „Die Inder, bie 
zahlreichſten unter allen Völkern, fo viel wir wiſ⸗ 
fen, zahleen nisch den groͤßten Tribut, nemlich 560 
Talente Goldſtaub. Nun fähre er fort (c. 97.) 
Dieſes viele Gold, welches fie. als Goldftaub, 
wie gefagt, dem Könige abliefern, erhalten fie 
anf folgende Weiſe. Der öfttiche Theil von In⸗ 

dien ift ganz fandig. Das aͤußerſte Volk gegen 
Morgen, von welchem wir wahrhafte Rachrichten 
haben, ift das Wolf der Inder: Aber der oͤſt 
liche Theil von Indien iſt wuͤſte, wegen’ des Sar- 
tes: Es giebt viele indifche Völker, welche ver- 
fchiedene Sprachen reden, einige find Nomaden, 
‚andere nicht. Diefe wonen in den Suͤmpfen bes 
Fluſſes (des Indus), effen rohe Fiſche, die fie 
aus Schiffen von: Rohr mit der Angel fangen. 
Jeder Zwifchenraum zwiſchen zwei Knoten des 
Rohrs giebt ein Schiff. Ste tragen Kleider von 
einer Grasart (Ad); fir mähen diefes Gras an 
dem Ufer der Fluͤſſe, Flopfen es und flechten bar- 
aus Kleider wie Matten, Andere Inder, oͤſt 
lich von dieſen, fm Nomaden, efen rohes Steif 











und ‘beißen Padäer. . Sie follen foigende Ge— 
wohnheiten haben; Wird einer Franf, und iſt er 
ein Mann, fo toͤdten ihn die Maͤnner, melde 
‚mit ihm den genaueſten Umgang haben, denn fie 
fogen, wenn er lange krank fei, werderbe ihnen 
das Fleiſch. Oft laͤngnet einer, daß er krank fei, 
aber man giebt nicht nach, man ktoͤdtet ihn, um 
fein Fleiſch zu effen. Wird ein Weib krank, fo 
thun die Weiber, welche mir ihe den genaueften 
Umgang baben, daſſelbe. Auch die Alten fchladh- 
ten fie, um fie zu eſſen. Deßmegen erreichen fie 
fein hohes Alter, denn gewöhnlich werden fie 
früher, Franfheitshalber, getödter, Andere Inder 
haben andere Weifen, fie eöbten Fein lebendiges 
Thier, fte ſaͤen nicht, fie haben Feine Wonungen. 
Sie nären fich. von Kräutern, und es finder fich 
‚bei ihnen ein Kraut, deffen Frucht der Hirfe aͤhn⸗ 
lich ift, in einem Kelche, weiches von felbft aus 
ber Erde hervorwaͤchſt. Diefe ſammein fie, und 
kochen fie mit dem Kelche, um fie zu effen. Wer 
krank wird, gehe. in die Wuͤſte, um fich dort nie- 
der zu legen; niemand befümmert fih um den 
Kranken :oder den Geftorbenen. Alle diefe In⸗ 
. der vermifchen fich öffenrlich mir den Weibern, wie 
die Schafe, und alle haben eine Farbe gleich. oder 
ähnlich der Farbe der Aethiopen; der Same ift 
sicht, wie bei. andern Menfchen, weiß, ‚fondern 
ſchwarz, wie ihn auch die Aechiopen haben. Diefe 
Inder wonen von den’ Perfern enrfernter und 
gen Süden, waren auch dem Darius nicht unter. 

than. Andere Inder in.der Mähe von Caspaty- 
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zus und. dem Paktyiſchen Lande gegen Norden 
mwonend, haben. eine Lebensart wie die Baftrier. 
Sie find auch unter allen Indern die tapferken, 
and machen Züge um Gold zu holen, denn auch 
hier ift das Land wuͤſte wegen bes Sandes. 
Nun kommt die ſchon nuterfuchte Erzaͤlung von 
dem Goldfuschen der Inder. Zugleich wird ge: 
fage „Bei diefen Menfchen ift die Sonne am 
Heißeften in’ der Grüße, nicht wie bei andern am 
Mittage, auch dauert die Hige bis gegen Mittag. 
Diefe Zeit hindurch iſt fie größer als in 
Griechenland am Mittage, fo daß man fagt, die 
Menfchen benesten ſich dann mit Wafler. Am 
Miteage hat die Sonne gleiche Wärme bei den 
Indern, wie bei den übrigen Menfcher, am 
Nachmittage wird dann die Hiße, fo mie bei ung 
‚ in der Frühe. Don dieſer Zeit an fühle es. fich 

nach und nad) ab, bis zum Untergange der 

"Sonne, wo es ſehr kalt iſt.“ Zuletzt fährt er 
fort. „Das Aeußerſte der bewohnten Erde hat 
das fchönfte Loos erhalten, fo wie Hellas die am 


ſchoͤnſten gemäßigten Jahrszeiten. Denn das 


äußerfte bewohnte Land gegen Often iſt Indien, 


wie ich ſchon gefage habe; im diefem Lande find 


aber alle vierfüßigen Thiere und Voͤgel viel grö- 
. Ber, als an andern Orten, Pferde ausgenommen, 
denn biefe werden von den Medifchen, welche 
man die Nifäifchen nennt, weit übertroffen. 
R ſich dort: in großer Menge, theils 
egraben, theils von Fluͤſſen herbei geſpuͤhlt, 
theils auf die angezeigte. Weiſe geraubt. Wild‘ 
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Bäume: tragen "dort eine Fracht: voll. Wolle, an: 


Dauerhaftigkeit und "Schönheit der: Schaafwolle 
nichts nachgebend, auch machen bie Dmber: Kleie 
der von -diefer Baumwolle” °.: - | 
Diefes find die sufamımenfängenben. Na. 

richten, welche Herodot von Indien giebt. An 
einem 'anbern Orte (Ix'3i'c. 88.) erzaͤhlter, bei 
Gelegenheit, wo davon die Rede tft, daß jedes 
Boll feine Sitten and Gewohnheiten für die 
beften Hält, folgendes, „Darius fvagte die Gries! 
hen, welche bei ihm waren, -um-welchen Preis) 
fie ihre geſtorbenen Vaͤter -effen: weiten, und fie 
antidorteten: Um keinen. Dann: tief Darins ei⸗ 
nige Inder herbei,⸗von dem Voike, welche man’ 
Kallatier nennt, und ſoagte, als die: Quiechen da⸗ 


bef waren uud durch⸗Dollmetſcher alles. "erfuren;: 


um welchen Preis fie ihre geſtorbonen Ahtex ver⸗ 
brennen wollten.“ Dieſe fchrien laut uf: unbdt 
baten es nicht nuszufprechen.” Im vierton Buche 
Kap. Ah. iſt eine bekannte merkwuͤrdige Seil 
über Indien, welche ſchön viel Deutungen : elite 
ten bat. Darius ließ viele Gegenden von fies 
unterfuchen and‘ wollce um. auch wiſſen, wo: der 
Indus, ber zweite: von Sallen Fluͤſſen, welcher 
Krokodile has, in das Moer fließt, uundiſchickte 


⸗ 


außer‘: andern, denen er 'zuttause daßſie die . 


Wahrheit ſagen wuͤrden, auch beit Skylur einen: 
Karyanber, dahin. Sie gingen von der Stadt 
Caspatyrus: und. Dans Paktyiſchen: Lande aus, 
furen nem. Strom Hokab gegen. Oſſten und den 
Aufgangder Sonne.n! Dann ſchifftennſte durch 








das Meer gegen Abend und kamen im. D—eeifiig- 
fien Monate nach dem Laube, mo der Känig von 
Argyprew. dir Moͤmizier, wie oben. etzaͤhlt wurde, 
“ abfandee, um Libyen zu umſchiffen. Mach. diefer- 
Umfcziffung: enpberte Darius Indien und -fegte 
ſich in Mefig: den Mkearsı: So fand mar, daß 
Yfien, ausgenommen der— oͤſtliche Theil, Übrigens 
 Kibyen gleich war.“ Endlich waren auch. Inder 
unter Dem. Howe, womit Kerxes nach Griechen⸗ 
land zog; deren Raſtung Herodot «(Lu 7. 6. 65.) 
beſchreibt. @ie.. baten, Panzer von Holz ge⸗ 
macht, Bages. und Pfeile von Rohr, waran 
ſich Eiſem hefand. So. maren fie hingeſandt. 
Powrnngachreg. bes Yorabaeis Sobn befehligte fie. 
. Wiss ſahen Hieraus zuerſt, daß: Din riechen 
Ä m Hpeadare. Zeicon duxechaus feine auch micht bie 
entferuteſſe· Nachricht von. China: hatten In Den 
ſpaͤtern Zeiten wird der Serek als xines Volke ger 
dacht, welchas noch weicer, vſtirch wohnte, als bie 
Inder. Moch ahatte man: nur dunkte Nachypich⸗ 
ten Banana: Meftlich wind Indin nachden, Alten 
duvſh eine Wirte: begraͤnzen Daßrnter dieſen Wuͤſte 
bie: Gobiſchz Mteppe gemeimaniräftnpäpf- Fein - 
Zweifel Waimyir aber keine: Nachrichten von 
Klein Zigenand:fBroß: Tibet indem aͤlteſten Schrif- 
ten haben, cda man. von Cappatyrog· uis gerade 
aͤſtlich in adie große Müfte zicht, nfe.äftisn Sehr 
wahrſcheinlich, daß beide Laͤnder go der ‚gro 
Een Wuͤſte nicht unteyſchieden warden. Tibet iſt 
eine hohe Bergebene, fehr:fakt nad wenig: beväl- 
kert, damals” wieleicht. nur. cine Steppe, - Der 








Rreichehunn, von. uni, bezieht ſich hoͤchff 
acht heinlich auf biefes Sand, wo ‚man noch.jegt 
Solo fahr. Daß die Menge bes Goldes abnimmt, 
wenn man viele Jabrhunderte bindurch Gold 
ſucht, ift..niche zu verwundern, und Die Menge 
Des. Goldes bat in; Apssikg abgenommen, wo 
man e8 nicht viel länger als drei SebrDunder 
geſucht hat. 

Wohl muß es Gefrengden, daß. die. inbifhen 
Völker. ats ſolche geſchildert werben, . welcye..ne 
auf dem, unterften Suuffen „bar Nusbifdung ftchen, 
Dur die. noͤrdlich wonenden, den Perſern unter 
von bakksifchen Sitten, ‚auch heißt ihre, Haupt 
ſtadt Caspatyrus, vermuthlich Kaſchmir, da von 
den übrigen, Indern geſagt wird, fie bewohnten 
keine Staͤdte. Die Inder am Ausflufe des Im 
dus, fagt Herobot nären fi von rohen Fiſchen, 
machen fi) Kanoes yon ausgehöhlten. Rohrſtaͤm⸗ 
men, vermuthlich einer geringelten Palme oder’ 
eines Kotanggemächfes ‚wagen Matten alg 
Kleider, pie noch jetzt viele wilde Voͤlker, Sie 
wohnten in dem heutigen Ruth, Guydaya und 
Sind. Die Padaͤer, vᷣſtlich von dieſen, glſo in 
den. jetzigen Gudſcherat oder Malva, werden ſo—⸗ 
gar als Menſchenfreſſer bezeichnet, und-vielleiche 
iſt dieſe Gewohnheit mit einer andern, Kranke 
und Abgelebte zu toͤdten, welche man auch bei 
den Wilden in Braſilien antraf, verknuͤpft wor⸗ 
den und hat zu der Exzaͤlung Veranlaſſung ge⸗ 
geben, Daß fie Kranke und Abgelebte toͤdten um 


fie zu effen. Doch die Gewohnheiten wilder Voͤl⸗ 
ker find oft fo ſonderbar, daß die Erzälung viel⸗ 
leicht Feiner verändernden Erflärung bedarf. Nur 
bei- dem dritten Volke, beffen Herodot erwähnt, 
ohne Namen und ohne Wohnplag amzisgeben, 
finden fich einige @itten der fpätern Hindus, 
naͤmlich Fein Thier zu tödten, ‘und die Todten 
nicht zu verbrennen oder zu begraben, ſondern 
fie den "Vögeln und wilden Thieren Preis zu 
geben,‘ Vielleicht namen im fpätern Zeiten bie 
Sieger von den Befiegten diefe Sitten an. So 
ſchwinden die Meinungen von ber hohen und 
uvalten Yusbildung dee indiſchen Voͤlker in In⸗ 
dien ſelbſt, ganz und gar, und der aͤlteſte Ge⸗ 
ſchichtſchreiber macht uns ein ganz anderes Bild 
von jenem Lande als man erwarten ſollte. Das 
Volk, welches nach Indien feinere Sitten, Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften brachte, muß alſo ſpaͤter, ver⸗ 
muthlich von Norden, eingedrungen ſein, und 
mochte zu Herodots Zeiten in dem heutigen Ka⸗ 
bul und Kaſchmir wonen. 

Aber, koͤnnte man einwenden, noch jetzt 
giebt es viele Voͤlker in Vorderindien, welche 
auf einer ſehr niedrigen Stuffe der Ausbildung 
ſtehen. Wir haben Nachrichten uͤber ſolche Voͤl⸗ 
ter in den hoͤhern Gebirgen im Innern von 
Borderindien, fo wie in den fandigen Gegenden 
am Indus und in ber Nähe des Ausfluffes die 
fes Stroms. Es ift indeffen nicht glaublich, daß 
zu Herodots Zeiten weiter nach Süden fon ge 
bildete Voͤlker wohnten; ber Ruf von ihnen 





wäre ohne ‘Zweifel nach Griecheitland gedrungen 
mie: den Indifchen Gewürzen. Bon großen Wer 
ken der indifchen Baukunſt wiſſen die Alten 
nichts, und body‘ lag Efephante, bie jegige “re, 
ſel Salferte, nicht gar fern im Süden. Es 
waren alfo dieſe Baumerfe, entweder noch nicht. 
vorhanden, oder fie wurden ale Werke fremder 
Voͤlker nicht mehr. zu den indiſchen Werken ge⸗ 
rechnet. | 

Es iſt ferher merkwürdig ‚daß die Inder 
beim Herodot Aerhiopen genanne werden; auch 


Kteßas ſchildert ſie von ſchwarzer Farbe. In — 


fruͤhern Zeiten waren alfo die Aethiopen viel 
weiter in Suͤden verbreitet als’ jetzt, und ſeit jer 
nen Zeiten haben’ fie entweder ihre Farbe ver: 
ändere, ‘ober find von nördlichen Voͤlkern ver⸗ 
drängte worden. Wie dem auch fein mag, fc 
werden wir doch auf die ſchwarze Farbe, als eine 
urſpruͤngliche, durch dieſe Nachrichten zuruͤckge⸗ 
wieſen 

Die Stelle von Skylax von Karyanda kaun 
nur von einer Schiffart auf dem Ganges ver⸗ 
ſtanden werden. Es darf nicht befremden, daß 
der Fluß, auf welchem die Fahrt geſchah, Indus 
genannt tpird; es ift befanne,. dag Ströme oft 
mit — verwechſelt werden, weil ſie oft den⸗ 
felben Namen fuͤren. Die Elbe flißt in Deutſch⸗ 
Sand, aber in Schweden giebt es viele Elben, fo 
daß man bald fiehe, Elbe bedeute überhaupt 
einen Fluß. Der Indus führe in Oftindien den- 
einheimifchen Namen Nil ab, blaues Wafler, ein 
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Name der auch .gax leicht auf den Ganges. kounte 
angewendet werden. Deutlic) beißt es, fie ‚gingen 
gegen Oſten und gegen den Yufggng der Sonne bis 
ing’ Meer, ‚dann fchifften fie Durch bgs Meer gegen 
Woſten, alſo uin Kap Komorin und die gauge- vor 
dere indifche Halbinfel, und Eamen auf. der Of: 
füße von Afeifa an, in dem Hafen, wo der Xr- 
gypter König die Schiffe ausgefande harte, Lyr 
bien zu umfahren. Die Dauer der Schiffart von 
dreißig Monaten kommt auch nur mie eirer fol- 
hen Reife übereih, da Gingegen, ſelbſt in den 
dasialigen Zeiten, Die Reife von dem Augfiuſſe 
deg, Indus big zur Oſtkuͤſte von Afrika für. drei 
Bis. donate zu kurz war. Für eine langſame 
Kuͤſtenfahrt um Kap Komgfin, iſt fie nice zu 
lang. · Die fleine geographiſche Schrift, augeb- 
cd von Skylax, von Karyanda, welche wir noch 
befigen, ift ‚ein unbedeufendeg Handbuch der Geo⸗ 
graph 

Noidindien ruͤmen die Alten überhaupt als 
ein Sand, worin alles gar ſehr gedeihe, Thiere 
und Pflanzen, und diefes ift noch jege her. Fall. 
Dom Heiß, dein gewöhnlichen Naxungsmittel in 
Hftindien iſt noch Feine. Rede, Vielleicht wurde 
- er noch. gar nicht gebauet, oder wenn, Diefes im 
ſuͤdlichen Indien geſchah, fo verhinderten doch 
die gedachten Feinen Aderbau treibenden Noma« 
denvoͤlker die Verbreitung deffelben gegen Note 
den. Vielleicht hatten die mongolifchen Stämme 
in, Sinterindien, oder auf der Küfte van Vorder⸗ 
indien ſchon früh. Reisbau, denn der Reis waͤchſt 














in» den. Suͤmpfen ben vordern Hafbinfel wild, und 
fie brachten ihn oſtwaͤrts bis China, wo er in den 
ſuͤplichen Provinzen das "gewöhnliche Narungse 
mittel ausmacht: Durch Alexanders Zug kamen 
erſt die Nachrichten von Reiß nach Europa, un⸗ 
tex Den Roͤmiſchen Imyerqtoren die Frucht ſelbſt, 
und ſeit dem Mittelalter wird fje fogar im ſuͤd⸗ 
lichen, Europa gebaut, Vom Zucker finden ſich 
bei den Alten gar. feine Nachrichten, denn. ihr 
Saccharum iſt das Tebaſchir, ein Abſatz von 
Kieſelerde in. den Rohrſtaͤmmen; erſt durch die 
Yegber kam diefer-Körper nach Europa, und ‚keit 
dem Mittelalter wurde. das Zuckerrohr in Nord⸗ 
Yfche and. felbft ‚ip, fühlihen Europa gebaut: 
Nah Amerika brarbse es fchon Kolon, -afs ‚er 
z zyeiten Mal dahin ſchiffte. „Wahrſcheinlich 
wuchs das Zuckerrohr in Hinterindien oder. auf 
deyg ſundaiſchen Inſeln wild und wurde ſchon | 
fruͤh durch die mongelifden. Bölfer nah Oſten 
big nad Suͤdchinaga gebracht. Durch dieſe kam 
es, er im Mittelalter zu den Europaͤern. Nur 
die Baumwolle und zwar die baumartige Baum- 
malle (Gussypium arboreum) eine. urſproͤuglich 
indiſche Pflanze, wird ſchon von, Herodot ges 
nasıt, ‚als: ein Bean weichen, See jur Klei⸗ 
dung lieferte. 

ESeit den fruͤhehen Zeiten waren den Alten 
—* indifche Produfte befaunt, Zimmt und Weihe 
auch: Wom Zimmt ſagt Herodot, Da mo von 
ben Arabern die. Rede ift (L. 3. c. III.) folgen- 
des. „Den Zimme. fammeln fie auf. eine noch ſon 


. J 


verbarere Weiſe (als die Kaͤſſia). Wo er waͤchſt, 
und welches Land ihn erzeugt, wiſſen ſie nicht zu 
ſagen, nur wahrſcheinlich ſei es, daß er in den 
Lande wachſe, wo Dionyſos erzogen wurde. Sie 
behaupten, Voͤgel truͤgen die Holzftüde (Holz 
ſpaͤne) welche wir, von den Phöniziern belehrt, 
Zimme_nennen, zuſammen. Sie trügen nämlid 
folche zu. ihren - Neſtern, welche aus Lehm an 
ſteilen Bergen befeflige find, wohin‘ Fein Menſch 
kommen kann. Um doch - aber - den Zimmt zu 
erlangen, haben’ die Araber Folgendes‘ erbadht. 
Bon todten Dchfen, Efeln-und ander Laftthieren 
ſchneiden fie Die Glieder in Tleine Stücke, brin⸗ 
gen diefe in die Gegend, legen fie in bie Mähe 
der Mefter und 'entfernen ſich dann. Die Voͤ⸗ 
‚gel fliegen nun Hinzu, und tragen: die Stuͤcke 
von todten Laftchieren in bieNefter. Dabdurch 
beſchwert, brechen die Mefter und fallen auf bie 
Erde. Nun Fommen bie Avaber herbei, und Ir 
fer den Zimmt auf; verſchicken auch, was ſie 
geſammlet Haben, in andere Länder.” Es iſt 
hier zur bemerfen, daß Herodoe nicht, wie die 
ſpaͤtern Schriftfleller Arabien für das Vaterland 
des Zimmes angiebf, fondern gar richtig Indien. 
Die Araber führten ihn von dort. herbei und 
ſchickten ihn in andere Länder. Die Are, mie 
fie den Zimmt fich verfchaffen follen, iſt ein 
Märchen, wie fie in. den Handels Nachrichten ans 
fernen Gegenden, nicht felten find. Vielleicht fpielte 
eine Nachricht von den Mafehorn-Bögeln, melde 
in Oftindien fich aufhalten und- von Aas leben, 





in diefe Zabel. Sehr gluͤcklich har ihren Urfprung 
"Bochart*) in deruebereinſtimmung des phönizifchen 
ober bebräifchen Namens des Zimts Kinnamon mit 
Kinnim Mefter gefunden. Das phönizifche Wort 
Kinnamon mag eine Berflümmelung des Sanffrit« 
wortes camela- fein. Die orientalifchen Voͤlker 
verwechſein die Belbftlauter, auch werden 1 und 
m oft mit einander in allen Sprachen vermech- 
ſelt, und die hoch toͤnende Endigung in o ſcheint 
phoͤniziſch, wie ſie noch jetzt ſyriſch iſt. Hero⸗ 
doc ſagt beſtimmt, das griechiſche Wort Kinna- 
momon fei.phönizifch, um eine Verbindung mit 

dem Worte amomum herauszubringen. Dieſe 
Uebereinftimmung bee Sprachen giebt zugleich ei- 
‚nen: Beweis, daß der Zimme, welchen wir noch 
jege fo nennen, der Zimmt der Alten war. Auch 

widerfprechen die Machrichten nicht, melche wie 
in den Schriften der Alten finden. Theophraſt 
giebt davon folgende Nachricht (Hist. pl. L. 9. 
c.) „Bon bem Kinnamomon und der casia 
wird folgendes geſagt. Sie follen beide nicht 
große Sträuche fein, fondeen wie ein Keufchlamm- 
ſtrauch, mie vielen Aeften und holig. Wenn 
man den ganzen Zimmt abhaue, fo theile man 
ihn in fünf Theile; “der erite, an den Trieben fei 
der befle, er wird in. Stüde, einer Spanne groß, 
gefchniesen, ober etwas größer, dann folge der 
andere, welcher auch in Eleinere Stüde gefchnit- 
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*) Geographia sacra, L. B. 1692. p. 715. 
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gen wird, dann der dritte und dierte, enbfich ber 
‚$cjlechtefte nahe bei der Wurzel, denn dieſer habe 
die wenigfte Rinde. Denn nür die Rinde iſt 
‚brauchbar, nicht das Holz, daher ift auch ver 
Zimmt von der Spige der beſte, denn diefer Habe 
die meifte Rinde. So behaupten: einige. An— 
‘dere ſagen, der Zimme komme von einem Strauche 
und fet von verſchiedener Ars, ſchwarz und weiß. 
Ss wird auch eine Mythe von ihm erzähle. Er 
wachſe in tiefen Schluͤnden, worin ſich viefe 
‚Schlangen aufhalten, deren Biß tödlich iſt. Ge— 
gen dieſe Schlangen bepanzere man Haͤnde und 
Füuͤße, gehe fo hinab und ſammle den Zimmt. 
Wenn man ihn heraus gebracht, theile man ihn 
in drei Theile, und verloſe dieſe, indem man ein 
Loos’ für die. Sonne ſetze. Der Theil, weichen. 
die Sonne erhalte, laſſe man zuruͤck, und man 
foll bald darauf wahrnehmen, wie biefee Theil 
engündee werde und verbrenne” Wenn einmal 
die Phantafie um einen Gegenſtand fpielt, dann 
folge eine Mythe der andern. Es fcheint aus 
den Nachrichten der Alten hervor zu geben, daß 
man vormals die Spisen der Zweige -abhieb, 
dieſe in kleine Stuͤcke fchnier, und fo mic Dem 
Holze zugteid, verkaufte. Dioskorides hat fol⸗ 
gende Befchreibung (L. 1. c. 13). „Es giebt 
verfchiedene Arten von Zimmt, welche mit ihren 
Landesnamen benannt werden, Ber befte ift 
der Mofplifche, weil er einige Aehnlichkeit mit der 
Are von Kaffia bat, welche man Moſylitis nemt. 
Von diefem ift der frifche am beften von ſchwar⸗ 











yer Farbe init etwas Grau und Weinfarbe ge 
mifche, in dünnen Zweigen und glatt, mit haͤu- 
fgen Hervorragungen ‘von Aeſten und fehr moßl- 
riechend. Man erkennt den beften Zimmie an 
feinem elgenthuͤmlichen Wohfgeruche. Nächft dem 
beften und eigentlichen kommt der, welcher im Ge: 
ruch etwas Nautemartiges, oder ben Kardamomen 
Achnliches hat. Ferner muß der Zimmer etwas Schar- 
fes und Beißendes im Geſchmack haben, gleichſam 
falzig ‚mie Erwaͤrmung, beim Reiben muß dr. 
nicht ſchnell dichte werben (nicht zu ſehr nachge- 
ben) und im Bruche etwas zartfafriges zeigen. 
Man muß Triebe von einer Wurzel ausmwälen, 
denn Hier iſt die Prüfung am leichteften; die kleinen 
Stüde ſind zu gemengt, und die beften Stüde er- 
Füllen alles mie Wohlgeruch, fo daß man die 
ſchlechtern niche unterfcheiden Fann.” "Nun führe 
Diosforides noch andere Arten an, welche zum Theil 
von denen, mas wir jege Zimmt nennen, fehr 
verfchieden fcheinen, Die nahe Zuſammenſtellung 
des Zimmes mie der Kaffta, welche noch jest als 
dem Zimmt ähnlich und mit ihm ztigfeich im Han⸗ 
del vorkommt, beftätige die Uebereinflimmung des 
Zimmt des neuern Zimme mit dem, was bie Alten 
fo nannten. Der Name Mofplifcher Zimmt rührt 
ohne Zmeifel von dem Vorgebirge Moſhlon jetzt 
Guardafui:her, welches den Eingang zum rorben 
Meere, die Straße Babel Mandeb bilder. Well 
nur Zimmt und andere offindifche Waaren cheils 
über arabiſche, cheils über oftafrifanifche Häfen 
nach Europa geführe wurden, ſo entſtand daher 
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die Meinung, ber Zimmt wachſe in Arabien, 
oder wie Plinius (L. ı2. c. .29.) Die Angabe 
verbefiert, in Aethiopien, ungeachtet er bald nach⸗ 
“ber fagt, die Aethiopier erhandelten ihn von an 
dern Voͤlkern. Don der Kaſſia ſagt Herodot (L. 
5.6 110% „Die Kaffia fammlen fie (die Ara 
ber) auf Folgende Weiſe: Sie verbinden fih 
mis Beuteln und Häuten den ganzen. Körper und 
das Geficht, außer den Augen, und geben auf 
bie Kaffia aus. Diefe waͤchſt in einem nit tie- 
fen Sumpfe. Um dieſen und in biefen halten 
fich geflügelse TIhiere auf, den Fledermaͤuſen ahn- 
lich, welche ein großes Geraͤuſch machen und fehr 
ftarf find.. Diefe halten fienun von den Augen ab, 
um die Kaffia abzufchneiden.” Das Märchen 
ruͤhrt ohne Zweifel von. den großen indiſchen 
Fledermaͤuſen ber, welche die Größe eines Huhns 
haben und aufgejagt mit großem Geraͤuſch wie 
blind aus einander fliegen. Theophraſt ſagt (a. a. 


u 9): Die Kaffia fol dicfere und fehr, faftige 


Zweige haben, von denen fich die Kinde wicht 
gut abziehen ‚läßt, ungeachtet auch hier die Rinde 
das brauchbarfte if. Man ſchneidet alfo bie 
‚Stäbe in Eleine Stüde, einen Finger lang oder 
etwas größer, nähe fie in eine frifch abgezogene 
Haut, dann follen aus dieſer und dem faulen Holze 
Würmer entfichen, welche das Holz wegfreſſen, 
aber die Rinde wegen ber Bisterfeie und Schärfe 
des Geruchs. nicht angreifen.” Much bier redet 
Theophraſt nach Hörenfagen und vermengt Mär- 
chen mit ber Nachricht. . Es ſcheint als ob 
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eeopbrafti wederue den Zimme: voch ibie WMaſſca 
gẽfahem ; pabe. Dioskorides beſchreibt Die. Kaſſia 
auf: folgende Weile: (Imniz o. ae), Bon: bie 
Kaſſia -bat. man Mmerfhisdene  Anten, wolche im 
dem anı Gewuͤtzen. reichen Arabienn wachzſein AClre 
Hat. Zweige mit einer Dicken. Rigde, Mlaͤtter wie 
Pſeffer, Man. muß Die rothbraunewͤlen, welche 
ver guter Farbe Hi, Forallenartiguagebr, glatt, 
lang ‚und : Dick, xoll, vo; Röhren, ſchatf an Ge 
ſchmack. und.; zuſammenzehend ahss ſahr feurtg 
aramatiſch und etwas weinareig-im Gesuch, . Sie 
wird pon..den, Eingabguenen: achy :gtpnng,. von 
den Kaufleuten. in; Alexandria aber, die ‚larbeexı, 
artige. Noch beffer.: als. Diefe: Alf; Die fehmanze, 
purpurfarbene und dicke, welche mag gigir nennt, 
roſenartig im, Heruch; and. zum Arzenigebrauch 
ſebr vorzüglih.”, „Nachher ‚folgen andertz Arten. 
Der Auedrud voll; ug, Nö ren iſt infaql, ſo viel 
man aAbex aus der Beſchreibung .hex „Eolgaynen dlez 
ten ſrebt, wo van, hrezten uud Dicken Horen geehrt 
wird, ſcheint es daß vören fü Suͤck Darunter 
verſtanden werben Diele ſeſchreihung ſtimmt mir 
Der Zimankaſſiang mir ſie Moch jetztrans Indien 
uns zugefuͤhrt mird/ 99, wohl zuſſnmnen.enie Hexe 
dor fuͤhrt nech außer Zimngt ud Kaſta⸗ Drei 
arghiſche Erzeugniſſe on, Weipeauc, WBorrhq und 
Sapoyum., Wegenndes, Woihrguchaaiſt idig Khan 
aad..iegt, zmeifelbakh;.Diogfgribed,uedatcHns 
einem indifhen Weihrauch, melcher rörhlid und 
grau von Farbe fein Folk, nicht weh, Wie der 
arabiſche. Alle andern Schriftſteler, die alten 
U. Ron 


fowohl als die neuen, geben Arabien für: dat 
Barerland an, aber von. weicher Pflanze tiefes 
Harz Fomme; wußte man niche. Forskal vera 
‚ Sete von einem Balſambaum, Amyris Kalıl, 
aber es war nur Vernuthung. Nun giebt &6 
lebrooke eine Beſchreibung von einer Stande im 
weſtlichen Amdien, welche er Boswellia servata 
nennt, woran ein Harz zeſammietr wird, bem 
Weihrauch ſo ähnlich, daß es nach England ger 
fehitft von dem kaͤuflichen Weigeauche nicht zu 


nnterſcheiden war. *). Wächft diefe Staude ah 


in Arabien? Oder erhäften wit -ihn wie vormals 
nar über Arabien, Mocha, und wird er dorthin 
von der Weſtkuͤſte von Indien gebracht? Die 
Sache iſt zweißelhäft. Noch weniger iaßt ſich 
von den: beiden andern Erzeugniſſen etwas jagen. 
Die Myztehe, deren wir uns noch jetzt zum ep 
neigebrauch vedienen, kommt von einem' ans ut 
bekannten Baumuie, ihle man glaube von der Oſt⸗ 
Lüfte" don Afrikaz ¶das Ladamum der Alten iſt 


noch ganz unbeſtimmt. 7:5. 

ziehen aus’ allen · Lieſen · Nachtichten fol⸗ 
genden Schluß,‘ "Schön iR! den aͤlteſten Zeiten 
war ein Verkehr wifcheitl Indien und Meabien 
oder auch der Oſtkuͤſte von Afrika, und es kanien 
indifche Erzeugniſſe dadurch nad)“ den Landern 
um mierẽllaͤndiſchen Meere. "Da dieſet · Zwifchen⸗ 
handel durch Araber getrieben wurde, ſo verlegte 
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man · hiafe: Erzeugriſſen nach: Arabien. Es war 
das Sewuͤrgtandeder Altenz "chem: Ar: ber Ferne 
auf em Mieera-fagten fie, rieche manı-das bufi 
tende Land. Vermuthlich Holten die Meaber, des 
ren Reichthum fahre. Froß geſchildert wird, auch 
ihr Gold ans lien, und die Meaber treten in 
dar: alten Beſchichte als ein weithundelndes Volk 
auf; weiches, feinen Bruͤbern, den Ppöniziern, in 

deſer Rüdfihr-gieih war. 
Gir Erzeugniß won: Fudien and vn · aAmt⸗ | 
gerhient: noch „rine: Exwaͤgunge Jetzt erhalten mir 
daen neeifte Ebenheizsdiis Indten und zwar aus 
Zeiten und. Eimetiwp befonderk von der letztern 
Inſel in großer Menge, weniger wonMadagas⸗ 
kar ed der: nahen; Dftfäfte von: Afrika, ferner 
von... Ale. de ‚France und bern Mauritiusinſel. 
Gs iſt, falſch, wenn in einigen Büchern geſagt 
we, has oſtafrikaniſchee Ebenholz ſei ganz 
ſchwarz, das indiſche nur geflammt, denn beide 
Länder liefern ganz ſchwarzes und geflammtes. 
Die ſchwarze Farbe. des Ebenholzes iſt wie die 
roche amd gelbe: des Sandelholzes, wie die, wohl⸗ 
rechenden Stellen im Aloeholze, toie der Kien 
inumnſern Tannenwurzeln und endlich wie bie 
braunen Flammen: in! vielen unſerer einheimiſchen 
Holzarten, nur einzelnen Stellen Best Holzes ei⸗ 
gen..: Wan. kann daher viele Bäume fällen, 
welche noch nicht die ſchwarze Farbe-tin der gen 
hoͤragen Schönheit Haben, und ſo geſchieht es, dag 
Diofe Mäume nach Umfänden ganz ſchwarzes, 
braunes oder geflanzmtes; Ebenholz geben. Lange 
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Zeit wußte maſs Nicht vodir ſtorlrhem Bemiue bus 
Eheuhotzi genomukan werde, und: erſt: am Ende 
des; vorigen Fahrhunderts erhielten wir:. davon 
Beſchreibub gen. Der befatinte kenntnißteitche Cero 


HGauvernaur men: Ile der France, ſchitkte rem; 


phase davon nach Eimepe,. welche, Lamark in der 
Enryklopaͤnie hafebrieb;,..uuin eben fo. Fchirfre, Ko⸗ 
His, en -Dewtfchen, weicher Funge:in Zubiew (chee 
und dort flarb, getrodnete Zweige an Birne hen 
Gehn: Abern dieſer verwechſelte äpn. ſogbeich mir 
dem unoͤchten Edbenholzbaunm/ von. Mälabar. Der 
Baum, Heißt „Piespyros Mbenas... ‚Er wir: mit⸗ 
telmaͤßig hoch Kat. eine weiße: Rinde, .. große 

langliche Ando Beife:Bbätter, melde unten blaß⸗ 
grün find.;:-" Die Bluͤten find: kloin, : figen hr 
Buͤſcheln und Haben eimen :ungenehmen: Geruch. 
Die Frucht bat Aehnlichkeit mie.der Dispei, iſt 
vol vor; einem; klebrigen ſuͤßen Saft und riecht 
angenehm.; Das Holz hat: frifch einen fehr uͤbeln 
Gera, -perliark ihn aber beim Trockneu. In 
einem Raume, von 6 Zoll zim -Dürdpanefferi find. 
oft niche mehr als. zwei Zolk: ſchwarz imud als 
Ebenholx zu. gebrauchen.  Smnderbar_ift: es, daß 
an. nach Keries Nachricht weft. im Anfange: des: 
Yorigen Jaͤhrhunderts den Baumnach Yele.:de 


France ‚aus; Indien verpflauzte ungeachtet aͤltere 


Reiſende von der Menge deſfellen. af dieſer 
Iufel veden... 5 

: Daß: Sbenholg zwar. fen: in den atteſern 
ae als Waare befanut. Die Voͤlket von 
Dedan, ſagt der Prophet EyecielikRap.-078:16) 


I 2, 











Gain deine Koufſeuce: And viele Zuſeln die? Ge⸗ 
ſyhaͤlfs ſaͤrerimen deiner⸗ Haͤnde; fie: hringen DIE 
gehhaͤrute Zaͤnern ¶ Oftnbrin) und Ebenhotz zuv 
Waare. Die; Bölfer wm Dedan find. Arabry, 
aan satt. Hält mehrfcheintidh,; daß der Name 
der MStadt Dedano anf, der Oſtkuͤſte von Arabien 


Kahn ada Perſeſchen Merhufen:acrfeibs ſei. Die 


vielan Inſeln ſcheinenudie Inſein zwiſchen Ins 
Dies id Afrile span: ſein, melche denZwiſchen⸗ 
handel ppiſchen Indien, Afrikaz: Arabien und Pete 
fan; „beförheremmm: :Dayabat Tehlten ebenfalls war) 
Ehmholz.. : Nachdem: en abergeſchlo ſfen (L- 54 
fernen das Lenk 

aufhoͤrt, faͤngt gegen Gonnerammjergiuig: das Laude 
Vethionien an. Dieſes har. viel Gold, ung ehen⸗ 
ve Elephanten und: alle Bäume; ad) Ebenholg 
ur; große: ſchoͤna,/ Aange debende Menſchen. :: Au; 


een Fötelle: ſprichta Herodot vam⸗ dem Tributeu 


den- at Kaeibyſes nach der Euoberung: vom Am: 
gupten, die nfrißenäfchen Böhler: an Ebdendolz bei! 
zahltenncn Rach Alexanders Bugessfannte "man: 
näherer Machrichten · vdan Elfenbein haben. Throͤe 
nbsaft rader Daemı. SR ex. Seſchichee Hex Pfiau⸗ 
zen anche; won :er: Bin Sewoͤchfa Indiens 
beſchreiht, und ihre Mertwürbigfeiten. angiebt. 

Eigenthuͤmlich if, dieſem Lande; fügt er;cbas Eben⸗ 


Bali Es gifbte Sopone poei Arten; ıbie..eine- ik". 
gutes und ſchoͤnes Halz, die andere ſchlecht; jeue 


ft ſeltan, Binfe chaͤufig· Die ſchoͤne Farbe erhaoͤlt 
ahen den Holzuwicht bush die Faͤrbung, fondemg.: 
hat: ſig von Daran: Den, Bau. ik ;frandantig: 
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wie ber Corifinb, „Diefersegte: äufag Bar: größe 
Berwirrungen gemacht: Die Wotansker des: ſunf⸗ 
zehnten und Sfedhsgehtren: Juhrhunderts, werke 
alles: Bekannte in den Alcen finden söllten, and 
auf die Heimnas der Naturkoͤrper wenig Ruͤckſicht 
naunten, dentetendie Nachcicht auf: einen Strauch 
in Kreta dem Gxtiſus uͤhatich, mwelchen auch Linus 


unter dem Mamen Fhenus argtica durfgefuͤhet 


hat. Aber es iſt hier nur) von "Der: Sootge vie 
Rebe und worn keiner jandem: Aehnlichkeis. Dee 
SEbenholzbaume wachſt langſan nd ı&rr& igiube 
die Bäume auf Isle be Franre mit. zu- if’ Fuß 
hoch .an.: Oſt⸗Aſrika gab iii Alretthum niche 


allein Ebeugolgzfonbern: auch: Rupie: Indiä ii- 


gsum fer. 'ehehunm; fage- Wiegil. Plinius dar 
muncgerfei zuſammengeſtellt (Lu woia Eit 
Ebenholzbaun Tet :Nerb “ gegäben: wordeh,: : un® 


man habe daraus: gefehen,- daß: er; zu: den Pal⸗ 


min gehörezsier wächfevaw. Syene bis. Merde. 
Vermuthlich? has mun Nero abfſichtſich ober aus 
Umerffenhein getauſcht. Fubianus fage man’Pönıte 
Ebenholz ide anzuͤnden, aber⸗das ſoi Flnfch, .ee- 
brenne mit : angenehmen Seruchh. Aus Den 
firaucharttgem. Ebonholzbaum mlicht Minius eine 
beſondere Ara Dioskorideb? giebt eine ſonderbare 
Nachricht Ham Sheuhotz (IuSnio öl! 205)1:’))TTns 

befte, fagtier,: it: dag’ Aethlopiſche uſchwatß ohne 

Adern,  besebeiterem Hotn;late Otätte gletch, im. 
Bruche dicht, etwas KEigemeruhde zaſancenzie⸗ 


hend an Seſchhmack. Auf: Kolen gelegt ver⸗ 


dampft es mit Wohlgetuch And spe NRauch, das 














frifche ? entzaͤndet Ach: wegen ſeiker Terkigkeie, 
denn es ans Feuer gehalten wird. Anf. einem 
Schleifſtein gerieben wird es Bräunlich.. Es giebt 
auch indiſches Ehenpalz, weiß: und.braun: darch ⸗ 

wachſen, oder: mit ſolchen dichtſtehonden Flecken. 
Das erſte iſt beſſer. Einige verkaufen auch aͤhn⸗ 
liche Holzarten *) für Ebenholz. Man: erfennt- 
fie an 'der Lockerheit, an den Heinen purpur⸗ 
farbenen Splittern, auch haben fe wichts Bei⸗ 
gendes "im Seſchmaet und keinem” Wohlgeruch 
beim Berbiennen.”:- Guten redet. auf eine aͤhn⸗ 
liche Weiſe. Hier iſt vieles, was gar wicht auf | 
ESbenholz paßt; es reibt fi anf dem Probter⸗ 
ſtein nicht zu einem "braunen Pulver, es riecht 
nicht befonders beim Verbrennen,“ es: iſt nicht 
fettig oͤder harzig und entzuͤndet ſich nicht fo ex 
ſchwind. Die Sache wird Harer, wehrt wir. eine. 
Aiarkwuͤrbige Stelle Beim: Paufanigs’**) zu Huͤlfe 
netznien. Ich habe, ſagt er, von. einem Manne 
AUS; Eypern gehoͤrt, welcher ein Keuner von Arz⸗ 
heigeldechſen war, Ebendolz trage keine? Blaͤccer 
uns keine Frucht, ja es ſet nichts davon fm: fer 
hen, ſondern es beſtehe ganz aus umn tetiediſchen 
Witze. Dieſe wurdon van den Werhiopietn aus⸗ 
gegtäbeh, und es gebe Moͤnner unker ihnen/ wwelche 
das Ebenbotz zu ſinden wiſſen. mr ſeben Fi | 


rn 





“ 2 Vhheteidee ſ fuhẽt Sesamum und Acantlhns an, 
vermirhlich aber find Hier Schreibfehler. an 
er) Atlic, c; de, 66 ’ 


ih 
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die Meinung, ber Zimmt wachſe in Nrabien, 
oder wie Plinius (L. ı2. c. 19.) die Angabe 
verbefiert, in Aethiopien, ungeachtet er bald nach⸗ 
“ber fagt, die Aethiopier erhandelten ihn von au 
dern Bölfern. Don ber Kaſſia fage Herodot (L. 
5% 11% „Die Kaſſia fammlen fie (die Ara- 
ber) auf folgende Weiſe: Sie verbinden fid 
mis Beuteln und Häuten den ganzen Körper und 
das Geſicht, außer den Augen, und geben auf 
bie Kaffia aus. Diefe wächft in einem niche die- 
fen Sumpfe. Um bdiefen und in biefen halten 
fich geflügelse Thiere auf, den Sledermäufen aͤhn⸗ 
fich, welche ein großes Geraͤuſch machen und ſehr 
ſtark find. Diefe halten fienun von den Augen ab, 
um ‚die Kaffia abzufchneiden.” Das Märchen 
rührt ohne Zweifel von den großen indifchen 
Fledermaͤuſen ber, welche die Größe eines Huhns 
baben und aufgejage mit großem Geräufch wie 
blind aus einander fliegen. Theophraſt ſagt (a. a. 


u O.): Die Kaffia foll dickere und ſehr ſaftige 


Zweige haben, von denen fich die Kinde wicht 
gut abziehen läßt, ungeachtet auch hier bie Rinde 
das brauchbarfte if. Man fchneidee alfo bie 
‚Stäbe in kleine Stüde, einen Finger lang oder 
etwas größer, mäht fie in eine frifch abgezogene 
Haut, dann follen aus dieſer und dem faulen Holze 
Würmer entftchen, welche das Holz wegfreſſen, 
aber die Rinde wegen ber Bisterfeit und Schärfe 
des Geruchs nicht angreifen.” Auch bier redet 
Theophraſt nach Hörenfagen und vermenge Mär- 
chen mit ber Nachricht. Es ſcheint als ob 

| Theo: 
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haben, fer’ utpollombugn im Verhaͤltniß „zur .jegbr 
gen ‚nicht. wor, als ‚man: meint! Aber es iſt merke 
mürhig, „.dpB, der. Lant be ſehn gering..iwarı 
Indiſche Getreide. un ii iſche Haugthiere- find 
aus Indien nicht geforumen, wie ſchon im erflen 
Theile; gezeigt made... Der. Vyrkehr mit den ir 
difägen Voitern mar. ‚älter als. ber ‚su „Rande, Ä 
Sollten, nicht . Pflanzftänte auf. der indifchen 
Küfte. entſtanden fein von Aegyptern Axrabern, 
auch wohl Perſern, Piefergaden naͤmlich, weiche 
mit den Sabäern gränggen, die den Haupthattz 
dei nad Indien fuͤhrten? Sollten nicht Di 
Hiper, nan Tempelp..: in Feiſen :gabanen, auf 
lepha fs, von ſoſchen Hflanzſtaͤdten hexpuͤhren? 
Vielleicht, verbreitete, fih das Volk. über hie ganze 
Kuͤſte uud au mehegren Orgten ‚wurden Zempel.in 
Felfen gehauen. Es. iſt auffallend, daß. die al⸗ 
teſten, groͤßten und ſchoͤnſten indiſchen Heer. 
thuͤmer ſich in ber, Naͤhe bes Meeres finden. Ce 
ift ferner auffallend, Haß im Innern von Indien 
in. den; Gebuͤrgen und. den Wuͤſten ſich noch jege 
rohe Dörfer finden, fer nerfchieden: an, äußerer 
Bildung, Sitten und Sprache, von den. ‚übrigen 
Indern, welches nicht mohl fein. koͤnnte, wenn 


die ſi ietliche, Bildung. pyn. dem Innern bes. Lan . 


bee ‚suggegangen waͤre. Die Uebereinſtimmung 
er altindiſchen Baufunſt ‚mit der altaͤghptiſchen 


M ſehr groß; beide Voͤlker, hauten große Tempel 
| n Selfen o aus. Die. mehrſten, vieleicht - NEUEN, . 


— von ‚Perfergfis. find. zwar im Freien, 
aber es Rebt ‚auch, „Birdeishr. ältere, in. dem 
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ſowohl als die neuen geben Arabien Für: Hat 
Baterlaud am, aber von. weicher Pflanze:tiefes 
Harz komme, mußte man nicht. Forekal vermu⸗ 
thete von einem Balſambhaum, Amyris Katal, 
uber es war nur Vernathung. Nun giebt Eos 
Sebroofe-. eine Beſchreibung von einer Staude im 
weſtlichen Indien, welche er Bosvwrellia servata 
‚nennt, wordt: ein Hari zeſammiet wird, bem 
Weihrauch ſo ähnlich, daß es nach England ge 
ſchickt von dem kaͤuflichen Weiptauche nicht zu 
unterſcheiden war *). Waͤchſt dieſe Staude auch 
in Arabien? Oder erhalten wit ihn wie vormals 
nar über Arabien, Mocha, und wird er: dorthin 
von’ der Weſtkuͤſte von Indien gebracht? Die 
Sache iſt -zweifeläft. - Noch weniger läßt ſich 
von: den: deiden andern Erzeugniſſen etwas jagen. 
Die Myerhe;, beren wie uns noch jetzt zum Arz⸗ 
neigebrauch Hedienen, kommt von einem' ans un⸗ 
bekannten Bautie, We man glaube von ber Oſt⸗ 
kuͤſteddon difrika; bas Ladamum der Am iſt 
noch ganz uiberinmine, "377 9° 
ie ziehen aus allen · Lieſen Nachtichien fol 
genden Et Schoͤn AR! den alteſten Zeiten 
war. ein Vetkehr otfpe Syke und Meabien 
oder dir Ofttuͤſte von Aftrka und es famen 
indiſche € rzeügniſſe dadudch mach den vLandern 
un nieeäi hötfehen’teere. Da dieſer · Zwiſchen⸗ 
handel, vurch 9 Araber getrieben wurbe, fo verſetzte 


9 Alinsde.Rdcherchen Dig p. 397. : 








Hafen and ih gachſe vie mit Hunben "Poridern' 
mit. Raben, Weihen, Kıäßen und Adlerit Jagen; 
die aͤlteſte Nachricht von der Falfonirfutift..: Es 
giebe in ihrem Lande‘ einen großen Ste, worauf 
IA ſchwimnit; welchen diefe Zwerge abſchopfen 
und gebrauchen. Ferner iſt die Rede von Men- . 
ſchen mie 'Hundelöpfen and ohne Stimme: Auch 
dieſer Serechtigkeit? wird gelobt. Es wird yon 
ihnen zuerſt geſagt, ſie lebten nur von ‚ber neh 
daitih Wird‘ Bingugefegt,“ fie härten viele Öchafe, 
Ziegen amd Cfel. Sie ſollen nicht arbeiten und 
bald Darf" wird eräpft, wie fie eind Ftucht in 
ſelbſt bereiteten Körben verhandeln und als Kur 
But ablieſkrn wie fie eben fo eine roth fatbende 
Blume ſanmmlen, ferner Bernſtein, der aus 
Bänmet Mill und ein Eh beffen man fich 


der. ons ſollen fie einen —— haben, 
Manner ſowohl als Frauen. Daß ſie gerecht 
ſind und lange leben wird noch einmahl wicher⸗ 
hoft. Weiter ſpricht Kteſias von JInvoern, 
weiche bis‘ von Milch leben und das Ver⸗ 
daute oben wieder‘ von ſi ich geben: Zufeßt‘ don 
Menſchen mit acht Fingern und Zehen, ‚febr gro⸗ 
fen Ohren, in ber Jugend mit grauen, im Als 
cer mit ſchwarzen Haaren, Die Wiederholun⸗ 
gen, die auffallenden Widerſpruͤche ruͤren ohne 
Zweifel von dem flüchtigen Ausſchreiben her, wo⸗ 
duch Sachen zufammengeftellt wurden, die Kte⸗ 
ſias vielleicht: forgfältig geriennt hatte. Indeſſen 
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ift es mobl.ahue. Zweifel, daß andy diefer ſcho⸗ 
bie — auf eint feuberhne Weife (bez. 





u dos Mähren. "Die en zon der. 
Faltkonixkunſt iſt merkwuͤrdig, ferner von dem, 
| Inſekt, welches zum Faͤrben dient, ohne Ziveifel. 
Das, Lackinſekt; endlich von. einem außer wohl⸗ 
riechenden Dee, weiches. tropfenweiſe aus einem: 
Baüine fliege, mit: Banmwolle abgenommen und. 
in ein” Fleines fleinerneg Süäfhhen, ‚ ayagehrüdt 
wird. Map follte glauben, es fei no - einer. 
Dekillacion die Rede, denn ber — wird. 
ſo ſtark beſchrieben, daß ex.mohl nicht ip der Staͤrke 
bei. einem Balſam fein Egun; welcher, an der Luft 
ausfliet, „Das Schäpfen, mit; Baumwoile, das 
Verſchließen in, Zlöfhgen iſt fo erzähle, als ob 
das DVerfaren beim ‚Rofendl, oder. einen andern 
deftilisien, Dele erzäpfe würde. Die Madırig- 
een heim Kteſias fcheinen mit Nachrichten, von 
| hinterindiſchen oder mongoliſchen Voͤlkern gemengt 
zu fein., Wilford bat, Ye Nachrichten. non Men, 
ſchenarten, zu, erklaͤren gefucht. „Die CTalyſtrier, 
ſo Henne, Kteſias bie Menfchen ‚mir Himdegeſich⸗ 
ern, . find‘ nach Wilford die Caulgyaya Siras 
ode Gauleya Siras, Windpundgefishter, wegen 
ihrer ‚Schnelligfeir- r genannt. ‚So ,beißen die 

scher, ‚Sir, maboyas;: Fiſchkoͤpft Die , Men⸗ 
ſchen, weiche das. Geijoſſene von "üben nur von. 
fich ee Bee Bifferd mit, Eremiten, 
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von fi geben. Sier Harn ſich von Much ver⸗ 
ſchtuckend Faden vor Boaumdolle unb diehen dieſe 
heraus, um zur zeigen, daß damit: Die Ueberbleib⸗ 
ſel dee Milch herausgebracht werden.“ Mit wol— 
Ion diefe ars Scharffinkigei! Etkldrungen anf fich 
beruhen · laſſen;· hochſtwahrſcheinlich tft’ key“ daß 
Nachrüchten: von Affen zwifchen · Naltithten von 
Menſchen 'gefonihen:find, "Die Mer ei? Inte 
langem: Bürt:und : Haar), Die geſchwaͤnzte Mer 
fhen; diec Menſchen:wielche keine Spracheywelche 
in der Jugend ſchon graue Haare Habe; fir Affen. 
Man fage von den Neger, ME behailpreten die 
Affen Fönnten’fptechen,i wollten" abernmicht üuk 
Eigenſimm? ein fehr näturlicher Gebatife; wenn. 
man die menſchenäͤhnlichen Handiuiigen” Biefeb 
Thiere Hehrr:7 Was--uns ber zit unferm Zwecke 
vorzuͤglich diene, 'ifkidiefes, : daß · unen Men’ die 
fen Rachrichcen keine ein ßigéſich! Finde Tban" ih 
nem großen: und mähtigen Volke, welchesgröße 
und moͤchtige: Tempel erBankt, ünd -überhanpe eiue 
bedeutende Stufe von’Firiher:Afksbilbinig "od 
reiche habe. Die Iuder werden als! wiide We 
kor goſchitderin "Sie: harten uni: Theu: Feine! Haͤu⸗ 
fer, ſondern wohnen HPAHMen? fe ſrbren von 
der Jagd und von ver Viehzucht. Sſei Werben 
gerecht .genarine In Verhaͤltmiß zu dä Meerſerm 
ſo wie die Nordartevikaniſchen WIBEH?deh Nas 
men gerechter· Wölfen in Rüdfichrichf He: vers. 
fihmmißten „ treuloſen. Europher vardeetidl, Mt: 

Durch Alexaniders: Zag⸗ nad) Yadteh wird 
diefes- Land: den. Europaͤsrn , beßanlitept Swar 
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‚haben: win jetzt feine Nachrichten mehr von ‚den 
Zeitgenoſſen dieſes Zuger; wahl aber das Werf 
‚eines. fpätern trefflichen Geſchichtſchreibers, weil⸗ 
chex das, was bie. beiden. Begleiter Aleranders, 
Hriffohulas nämlich und :Pisiemäps,- des Lagos 
Sohn, yon dieſer Begebenheit aufgezeichnet bet- 
gen, kritiſch. mit einander vergleicht und mit 
Scharfer- Wabhl das Wahrſcheinliche von bem Fal⸗ 
fchen trenut. Es bedarf wohl kaum hinzugefuͤgt 
werden, daß ich von Arrian rede. Wir maäffen 
einige Blicke auf die. Erzaͤlungen dieſes Schrift» 
ſtellers werfen, um den Zuſtand von Judien in 
ben [päten. Zeiten tenuen sw lernen... 
Alerander war: ups ber Oftfeire des Kaspi⸗ 
ſchen Meeres nach Bactra zuruͤckgekammen, und 
es darf nicht ſonderbar ſcheinen, daß der kuͤhne 
Eroberer, ſich nach Suͤden wandte, wo in der 
Nähe. freie. Voͤlker in Nordindien wohnten, ja es 
war näthig für bie ;Gicherheit des großen Rei⸗ 
cheß, welches er in Aſien ‚gründen wollte, ‚Leber 
den Kaufafus 309 das. Herrin sehn Tagen. Es 
kann kein kleines Gebirge geweſen fein, weil der 
Zug: fo, lange Zeit xrforderte, und:-wir dürfen 
nicht 4weifeln, es. fei das voͤrdliche Graͤnzgebirge 
des Meicheg Kabul, der Hindu Kuſch geweſen. 
Babtxien iſt ein. The: der Bucharei, welche ſich 
bis an den nördlichen Abhang des Hindu Ruf 
erſtreckt. Die Begleiter Pleganders, ſagt Arriau, 
nannten dieſes Gebirge den: Kaukaſus, und bil⸗ 
deten ſichr ein, das Lanud Der, Mythe gefunden zu 
haben, we. Prometheus „om. einen. Jelſen gefeſſelt 
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vwar. Erohpaſtheues nanmiehe diefe Meinung und 
zlaube fie feine zum Lobe Alexanders endich⸗ 
tet, daß zere ͤber ein ſo beruͤhmtes Gebirge gazo⸗ 
gen ſei. Arrien entſcheidet nicht, und mit Recht. 
Waheſcheinlich iſt es nicht, daß man hiefem Ge⸗ 
birge: dem: Mamen Kaufeſus dieſer Uefache wur 
gen gegeben. Der Name Kufch: lebt noch im 
Namen; Hinbu-Kufebz.. Rau'hrißt. Gebirgez es 
war ein zweites Gebirge Kuſch, win. man ſchon 
im Norden harte, von bene Lande Kuſch gevannt, 
weiches man. überall im Qrient finden wollte, viel⸗ 
leicht: weit: Rufchiten das Morgenland durchzogen. 
An der Suͤdſeite dieſes Bebixrges .hatta:Miefander, 
als er zum erſtenmal aus. Bartrien.. Fam: :die 
Grundlage zu einer Stadt. Alerandtim: gelegt; 
in einer: Find gemählsen Gegend, um Das. fübliche 
Afien. zu beherrfchen: Actian nenne bas: Gebirge, 
welches ganz Afien von Kleinaflen bie Nordins 
dien im zwei Theile theilk, den Tänurus, und 
ſtelit Aber" die Verkettung der Gebirge Betrach: 
ungen An, wie fie nachher oft angeftelle: find; 
Ueberfleht man trennende Ebenen, fo kann man 
allerdings ale Gebirge in Aſien mit ben. Tau' 
tus verfetten, wie in Euroͤpa alfe- Gebirge mit 
den Schweizer» Alpen." Die Graͤnze von Indien 
beſtimmt Arrian hier nicht, allein ſchon dieſſeits 
des’ Indus kaͤmpfte Alexanber mic indiſchen Voͤl⸗ 
Feen, Viele große Städte, Maſſaka, Bazira, And 
und die Bergfeſtung Aornos wüurden erobert. In deb 
Einleitung zu der Erzaͤlung von Nearch's Schiffart 
ſagt Arrian: Gegen Weſten vom Indus wonen 


morshe@ßäfßee die Aſtukoner and Aſſakener,“ We 
findaber: niche fo groß, mldie fo tapfer’ und wiche 
fo ſchwarz“ als die meiften Inder. Vor alten Zei⸗ 
ten waron Sleden Aſſytden unterthan, Als aber die 
Meder don dem Pekfaruntermorfen: wurben, ga⸗ 
ben fit Cytus den Tribut, den er: ihnen aufer⸗ 
legte: "Endlich Fam das Heer nach Nyſa, we 
Alexander freundlich ‚empfangen wurbe. : Er eilte 
deh Berg: Meros ju-fehen, und die. Mafedonier 
freuten ſich endlich wiedzr Ephen, Lorbeer und 
Weinſtork zu finden, ::wöeldye, ſagt Arrian, ſonſt 
nicht im Lande der Indier wachſen; ſie bekraͤnz⸗ 
ten: fi mit dem Laube dieſer Gewaͤchſe, fangen 
Hymnen dem. Dionhſos, dem Gotte von Nyſa. 
Nyſa: lag: ohne: Zweifel-in Suͤd⸗Kabul in der 
Mäpe-von: Shazna, nicht weit vom Indus,: den 
Aleranber von. hier bald erreichte. Die; Nach⸗ 
richt, Daß: Epheu, Lorbeer und Weinſtock. dort 
wild muchfen: iſt merkmürbig; und es if; wohl 
nicht. zu glauben, daß ‚Die Mafedonisr zjene Ger 
. wächfe: ſoliten verkannt Haben. Der Wainſtock 
iſt in Georgien am - kaspiſchon Kaufafug urſpruͤng⸗ 
lich wild; wig, wir im erſten Theiſe gezeigth haben; 
er iſt durch das ‚ganze; füblighe, Europq. mild ges 
worden, und eben fp zw: Nosdindier. Kiphiston 
erhielt auf feiner Reife durch Rabuf Trauben von 
Sultan ‚der Guckers wit dem Zufage, daß fie. in 

dem Lande des. Sultans, wild wuͤchſen -Kapet 
fah auf. der Reiſe zu ben „Quellen "deg, Ganges. 
Weinſtock wild anf den Borgebirgen des Himalaya. 
| Der Ephen wählt am kaspiſchen Kaufafug, häufig 


wild, 
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soil. Aber, üdg-fitideskeine Nachrichten; > dag er. 
in: Mordindien odematabul“ wild gefunden, feis 
Dir 1Löübeer . eächfir wie wild: am kaspiſchen 
Ranfafessier :ifishähfig an: Griechenland. und: den) 
wärmer] Dheilen von Klein⸗Aſisn, und-hat fühz, 
mie esrcſcheint, nichrrmeiter nach · Rordindien: nerer 
breiteti Die Nyfaer⸗ afagt Arrian, in) der Einlei⸗ 
tung 1. Menrehier Periplus, ſind ein indiſchen? 
Volk, ſondern ie Rammen won deren dab, walche 
wis! van: Diainfdaınädz Indien: kamen, wielleicho 
von: dei Hollenen, gwrlche das Heer In ben; vielen 
Kriegen verließen, le Monyſon mitten Anden! 
fuͤhrte, viglkeiche duch? vem? den Einſaͤndern/ meſchan 
mit oden: uHrilenenenn zu ſammen rwontnewoilten.c 
han for. hänntes dag; Myſaiſche amd yon dem 
Beige ziunksıbie Abe ſelbſt Niyfar Dane Bergn 
beiden Bostk, ian deſſen Flhuſſe Myſa gebaus fl.) 
wirdg Merosogenannt⸗ von⸗dem Schickſale, melden 
Dionyſosbei feiner Geburt: hatte. Die Neigung: 
zur Warideutung, heurſchend in der Mythalogie 
der. Mae zeige. ſich uͤherall in einen:hohen Graden 
und fo auch hier⸗: Das griechiſche Wort ungen s 
heiße Schenkel, ſogleich mußte eine Fabel er⸗ 
dacht imerden; welche Bezug: auf. einen Scheufef> 
batte,. : und, Dionyſos wurde in ham! Schenfel 
des Zeus in feiner Jugend verſchloſſen. Die Ger, 
ſchichte giebt uns. Hin Andeutungen von der Veran 
breitung der Sanfftisfpradhe und des Goͤtterdiene 
ftes, weſcher öhr: folgte. Der Berg Meru iſt much: 
jest in der; indiſchen Mythologie der Mittelpunkt 
der Erde, Bas: Vaterlaud ihrer Gottheiten, Der.) 
II. S | 
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iſt es wohl ohne Zweitel, daß. auchz dieſer den 
die Nychtichten ‚auf ‚zing. fonderhase Weiſe ver⸗ 
engte;.und. enzftelkte.. ; Die einzeluen Macrif- 
sen ſcheinen richtig aber, durch: die „Aherfnäpfun 
ensftanh has Mahrchen. Die Nachricht: von der 
Foltonixkunſt iſt ingrfmürdig, ferner von ‚dem, 
Inſekt, welches zum Faͤrben dient, ohne Zweifeh 
Ras. Sadinfefe; endlich yon. einem außerß wohl 
riechenden Heſe, welchen, trapfenmeige zaus; einem 
Baüine ießt, mit: Banmwolle abgenonnnen und 


bei.eing 


up Kr 


„ua t_ 0908 


oder Gauleya Siras, Windpundgefichter, wegen 
ihrer, Schnelligfeie-fo genannt. „So,deißen Die 
Fiſcheſſer, zir mabeyas,.Sifhföpfg, Die Mer 
ſchen, weiche. Das Gienofjene von ‚oben nur von 
ſich, geben, vergleiche Wilford mie, Eremiten, 
welche Rauben machen, ‚da ß fe f eine. Kperemente 
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erft baun entſcheiden tape wenn wir einitze 
Vermuthſengsgruͤnde Haben, in welche: Zeit wie 
jene Truͤmmer auf den -indifchen‘ Küften bringen 
ſollen. Wirt kehren zu Arrians Nathticheen zu⸗ 
ruͤck. Am Indus verkeruigteſich Alerauder nie 
Hephäftion; ven er wir einem Theile des ¶Heers 
einen Arber Weg geſchickt hatte, und ging fried⸗ 
lich Aber den Fluß: nicht weit von Taxika, :einer 
großen: Stadt, :freundfich- aufgenonimen von dem 
Fuͤrſten berfeiben Taxifas. Daß hier Misver- 
ſtaͤn dniſſe herrſchten, iſt deutlich; ſelten moͤchten 

Fürft und Volk einen Namen haben. So ſchlug 
ſich nachher Alerander Mir einen Und: bertf an⸗ 
dern Porus, vermuthkich won: dem Wotiec Pur, 


Burg oder: Stade," hergenemman; \eri War "ber 


Burgherr. Den Dre wo Alexander uͤberging, bar 
man früher. oben bei Attock gefischt, aberes iſt 
von dort zi weit zum Hydaspes, Den Alexauder 
nachher bald erreichte, Tapila lag weiten unten 
zwifchen dem: Indus und Hydaspes nicht weit 
von beiden Fluͤſſen, in einer Gegend, wo man 
nach Elphinſtons Nachrichten bie Truͤmmer diner 
großen alten Stadt, und darunter Truͤmmer von 
griechiſcher Bauart gefunden: hat. Alexander ver⸗ 
weilte in Tarila. eine Zeitlang, führte dort Spiele 
auf, nahm Gefandte fremder Bölfer an, und 
ließ eine Befagung zuräd, als er zum Hydas⸗ 

pes vorruͤckte. Der Uebergang über den- Hybas- 
pes war ſehr ſchwierig; ein feindliches Herr, un- 
ter einem Porus, machte ihn denfelben flreitig; 
der Fluß war angefchmollen, wegen der eingerres 
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sonen Resenzeit, welchyrArrian fuͤr Mordindien, | 
als. die eis: nach ‚ber Sommer Sonneuwende rich⸗ 
‚tig angiebt, und, nur mit Hälfe- einer Infel ges 
lang .er.: Auf der andern Seite des. Fluſſes lie 

ferte Alepauder dem Poras eine große ESchlacht, 

welche, wie die deg. Purehus gegen: die Römer, 
durch bey Gebrauch der, Elephanten gegen ge- 
ſchloſſenes -Zußoaff: für die: Inder verloren ‚ging. 
Der Dpdaspgs- iſt der Brhat, ‚Der exfte von den 
vier. Zlöffen, welche fihmit dem. Judus vereigi- 
gan, ; und..uit ihm Das: Punchab, -Dag Fand. der 
fünf, Flaͤſſe, durchſtroͤmen, jetzt das Laud ber 
kriegeriſchen Seiks, vormals die Provinz Lahore 
Des Mongoliſch indiſchen Reichs. Aleyxander. 
Fam bald Darauf zum Afefinea ober fchinah, weicher 
mit dem Behat vereinige--in den. Indus fälle, 
Dany,. nachdem er zinen- andern. Perus, der :ſich 
entgegenflelkte vertrieben hate, über ben. Hydra⸗ 
otes pder den Ravi. Hier widerftand ibm ein 
Volk nach dem andern,.jeden Schritt maßte er 
ir Blut erkaufen und des beſtaͤndigen Kampfes 
muͤde verlangte das Heer zuxuͤck zu kehron. Un⸗ 
willig. mußte Alexander Hoc den. Vorſtellungen. 
des Koinos, der das Wort für den. Haufen führte, 
nachgeben; er ging zum Hydaspes zurärf- und 
fhiffte ſich dort mit feinem Heere auf. dem Fluſſe 
ein. Ueber, den Hyphaſis, Setledſch, it Alexan⸗ 
der nicht, gefommen, und .man ſieht, - wie. klein 
der Theil ven Indien war, den er. burchzog. Bei 
dem Zuſammenſluſſe des Hydaspes mit dem rei⸗ 
ßenden Akeſines litt die Flotte durch den Wir⸗ 
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bei im Fluſſe Schaben, und ein Leif: des Hee⸗ 
res ging ans Fand. ° Als Alexander "Über den 
Zuſammenfluß des Tftpihab mit dem Kai hin: 
ans 'war, gitig er ‚mic dem gaͤnzen Heere ans 
Sand, um bad Friegekifche: Volk ber Mali 'zis 
bekämpfen. Da’ das Heer Seinen Weg’ durch 
ſandige Gegenden nahm; ‘fo ft Fein Zweifel, daß 
Alerander in der Nähe von Miltan ats" Land‘ 
flieg und ſich von: bort noͤrdlich aufwärts. am 
Ravi wandte. Bei’ der Eroberung 'eitter ‚großen: 
Stabt der Malt wurde Alerander gefaͤhrlich ver- 
wundet und man zweifelte eine Zeitlang an ſei⸗ 
nem Leben. Mad) der Beſi egüng dieſes Volkes 
blieb er eine Zeitlang am Zu ſammriifluſſe des 
Aſchinab mir dem Indirs ſtehen, ließ eine Stade 
bort baiien und: Eine Beſattung zuruͤck; dieſes ge⸗ 
ſchah mich An der Stellen, Maͤn muß die, 
ſes nicht air Acht laſſen wenn man den Ein⸗ 
fluß, den kiechenländ auf Indien hatte, "gehörig 
‚beuirkheilen:"wilß "Sn den. aͤltern griechiſchen 
Phildſophen iſt zum Bẽiſpiel uur son lvier Ele- 
menten die Rede, nicht von dem fuͤuften, bein 
Aether. Axiſt otktes fpriche inn feinen Buͤchern 
‘über die Meteore zuerſt von diefem Weſen, wel⸗ 
eg in der indiſchen Philsſophie oft? vorkommt. 
Es wäre wohl 'mögfich, daß die Ariſtoteliſchen 
Schriften auf die indifche Philoſophie Einfluß 
"gehabt huͤtten Es’ift: dagegen nicht wahrſchein⸗ 
lich, daß Ariſtoteles von den — diefe Lehren 
x nommten "Hat, ba in feiner"; Thiergefehichte! die 

etceniſchaft mie Indien niche bemerlt wird. 
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Theophraſt fuͤhrt hingegen in ſeinem Werke uͤber 
die Pflanzen viele indiſche Gewaͤchſe an, zum 
Beiſpiel Reiß, Piſang und die Feigenbaͤume, 
welche Wurzeln non. den Aeſten zur Erde herab⸗ 
ſenken. Alerander zerſtoͤrte Staͤdte der Brach⸗ 
manen unter den Malli, welches beweißt, daß 
die Brachmanen als ein beſonderer Volksſtamm 
ganze Srädte inne hatten, Noch iſt zu bemer- 
ten, daß Arrian den Hyphaſis oder den Setledſch 
fi‘ mie dem Tſchinab ‚vereinigen und fo in den 
Indus fließen läßt. Es iſt ein Irrthum; der 
Setledſch macht nur gegen Multan und den 
Tſchinab eine ſtarke Kruͤmmung, wendet ſich dann 
abwaͤrts und ſuͤdwpaͤrts und fälle in einiger Ent⸗ 
fernung vom Tſchinah in den Indus. Indeſſen 
wäre es auch moͤglich ‚daß in, jenen, Sandwuͤſten, 
wo der Lauf der Fluͤſſe ſehr veraͤnderlich iſt, der 
Setledſch feinen, Lauf geaͤndert hätte. Nun ſe⸗ 
gelte die Flotte ben Indus hinab, durch Gegen⸗ 
den, welche noch, jetzt unbekannt find.. Ein gro⸗ 
Ber Theil des Landes war damals ſchon wüfle, 
denn es wexden ‚nur wenig Voͤlker auf dieſem 
‚weiten Zuge. genannt, unter ihnen, als eines ber 
größten die Mufifanen. Alerander erreichte Pat⸗ 
tala, an der Spige des Delta, welches der In⸗ 
dus: bildet, mo noch jetzt die Stadt Patta liegt. 
Au den Gründen, welche Alerander bewogen, den 
Judus hexabzugehen, ſetzt auch Arrian, daß er 
‚glaubte, an den Ril gekommen zu fein, und ſo⸗ 
gar an Olympia ſchrieb, er meine die Quelle des 
Ns ‚gefunden, in haben. Denn..fage. Arrien 
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man : fand, am Indus Krokodile, welche in kej⸗ 
em nahe ſich finden, den Ri ausgenommen 
‚man {oh Bonen am Fluſſe geſaͤet, wie am Nil. 
Diefe, Bone. war, ohne Zmeifel, die ſchoͤne Padına 


< Nelumbiun: speciosum) welche. Theophraft als . 


aͤgyptiſche Bone deutlich beſchreibt. Lnerwartet 
sraf man das Meer, und die Makedonier fa- 
‚ben. sum erſten Mal mit Verwunderung Ebbe und 
Flut, ein Schauſpiel welches ihnen, wie Arrian 


Sagt, ganz unbekannt war. Oefter verſuchte Aler⸗ 


ander zu Schiffe weiter zu gehen aber es war 
nicht moͤglich, weiter vorzudringen, als bis zum 
Fluſſe Arabus, Dem jegigen Araba, denn es 
berzfchte gerade der ſuͤdweſtliche Moffum, Am 


Araba ſtieg Aferander ans Land und ließ den 


Mearchog ‚mie einem Theile des Heers zuruͤck, 
um eine. beffere, Jahrszeit abzuwarten, und dann 
bis zum perfi ſchen Meerbufen zu. fegeln. Der 
Zweck war nicht allein, wie Arcian fagt, einen 
Theil des Heers zuräd zu füren, fondern auch 
die Kuͤſten zu erforfchen. -. Aleganders Zug durch 
die Sandwuͤſten von Gedroſien, dem jesigen 
Mekran, war höchft beſchwerlich, und Foftete 
gußgronbenelich vielen Menfchen das Leben. Wahr: 


feheinfich. wäre. das ganze. Heer zu Grunde ges, 
‚gangen, wenn nicht gerade um diefe Zeit ber . 
Südwellwind Regenguͤſſe herbeigefuͤhrt, und zwar 


buch, vxeißende ‚Ströme das Fortruͤcken beſchwer⸗ 
lich gemacht, aber doch dem erſchoͤpften Krieger 
Waſſer ‚gegeben. hätte, Man.fand in Gedrofien 
Bäume, welche Myrrhenharz trugen, aber groͤ⸗ 
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tenen, Regenzeit, welche Arrian fuͤr Mordiadien, 


als, die Zeie: nad) ‚ber Sommer Sonnen wende rich⸗ 
‚tig angiebt, und, nur mit Huͤlfe einer Infel ge 
lang .er.: Auf der. andern Seite des. Fluſſes lie⸗ 
ferte Alexatzder dem Poras eine große, Schlacht, 
welche, wie bie des Pyrrhus gegen: die Roͤmer, 
durch ben Gebrauch der, Elephanten gegen gt 
ſchloſſenes Jußvolk. für die Inder verloren ging. 
Der Dvdagpes- iſt der Behat, ‚ber erſte von den 
vier. Fluͤſſen, welche ſich mit dem. Indus vereint 
gen, und mit ihm Das Punchab, das Land de 
fuͤnf Flaͤſſe, duchfisömen,. jetzt das Land der 
kriegeriſchen Seiks, vormals die Provinz Lahore 
des Mongoliſch iudiſchen Meiche. :. Almander 
kam bald darauf zum Akeſines ober Iſchinat, welcher 
mit dem Behat vereinige--in den. Indus fält, 
Dany, .nashdem. er zinen andern Parus, der ſich 
entgegenftellte vertrieben hatte, über den. Hydra⸗ 
otes oder den Ravi. . Hiep widerſtand ihm ein 
Volk nach dem andern; „jeden :Schriet mußte er 
ir Blut erkaufen und des heſtaͤndigen Kampfes 
müde verlangte das Heer zuruͤck za kehren. Un 
willig. mußte Alerander Hoch den Vorſtellungen 
des Koinos, der das Worg. für den. Hanfen führt, 
nachgeben; er ging zum Hydaspes zuräf un) 
ſchiffte ſich dort mie feinem Heere auf dem Fluſe 
ein. Ueher den Hyphaſis, Setledſch, iſt Aleran⸗ 
der nicht gekommen, und man ſieht, wie klein 
der Theil ven Indien war, ben er. durchzog. ei 
dem Zufammenfluffe des Hydaspes mit dem rei⸗ 
ßenden Akeſines litt die Flotte durch den Wir 


m «den 
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Indien beſtaud, als Alerander in‘ Waffelbe 
einbrang, ivie wir ans biefer Erzaͤlung fehen, us 
ſehr vielen, Eleinen, oolfreithen Staaten 'tapferet 
und ſtreitbarer Voͤlker. Ein Porus Fomme nach 
dem andern herbei, nirgenbs iſt aber von einem 
allgemeinen Beherrſcher bie Rede. Dieſe Voͤlker 
ſtehen nicht mehr auf der unterſten Siuffe der 
Ausbildung, ſie ſind wohlgeruͤſtet, um den ſtark 
geruͤſteten Makedonietn widerſtehen zu koͤnnen, 
fie füren ſogar Elephanten ins Feld:’ Die wil 
den Menſchenfreſſer waren vertilgt, ober verdrängt, 
vber gebildet. Die Inder find lang und ſchlank, 
ſagt Arrian in der Einleitung‘ zu Nearch's Pe: 
ripfus, und viel leichter als die übrigen Mens 
ſchen. Sie’ gehörten alfo ‘damals fehon'zu beim 
Malaiiſchen Stamme, zu deſſen Kennzeichen je— 
ner leichte Körperbau gehoͤrt.““. Vieſer Stamm 
hatte vermuchlich die Sprache" der Nyſaͤer, bas 
Sanfkrit, angenommen, und Mediſche Lehren zur 
Religion der Hindus veraͤndert.˖ Artian, ſo wie 
Strabo, fuͤhren fchon die Kaſten der Hindus nad 
Megaftpened alt." Er redet aber’ von ſieben Ka: 
ften, - welche daher nicht ganz‘ mie den jegigen 
Abtheilungen uͤbereinſtimmen. Es iſt kein Wun⸗ 
der; da ſogar jege noch’ Verſchiedenheiten in 
dieſer Ruͤckſicht Start finden, mie man aus 
Burchanan's Beſchreibung von Myſore ſehen 
kann. Die Zeiten kurz vor Alexander und bald 
nach demſelden ſcheinen die Zeiten der indiſchen 
Ausbildung‘ gewefen zu fein. ' Wie ſinden "in 
Strabos geographiſchen Werke unſtuͤndliche Aus⸗ 


- 


züge non, den. Sitten und Einrichtungen der In⸗ 
ber, nach Ariſtobulus, Oneſikritus und Mega- 
fibenes, . woraus man fieht, daß ſchon damals 
das Volk Die, Gorundlage zu. feiner nachmaligen 
Ausbildung, gelegt hatte... 

Aleranders Zug hat ang die genaueften Nach— 
richten von Indien gegeben, welche. um fo fdyäg- 
bater find, da wie Eeine indische Gefchichte Beben, 
Seleukus Nikator drang auf einem fpätern Zuge 
wie man fage bis an ben. Ganges wor, aber: wir 
haben von biefer mexkwuͤrdigen Begebenheit eir 
nige wenige Andeutuugen. An Auguſt kam eine 
Geſandtſchaft von einem indiſchen Könige, .bex,. wir 
er fagt, fechshundere andern Rönigen gebiete. Meb⸗ 
sere der Geſandten waren guf der weiten Reife 
geftarben, drei kamen bis Antiochia und brach⸗ 
fen zum Geſchenk unter andern große Schlangen, 
eine große Flußſchildkroͤte und ein. Nebhuhn,. groͤ⸗ 
fer .alg ein Geier. Auch war ein Inder mit 
ihnen, der. fich ſelbſt zu Athen verbraunte. „Die 
Zeitrechnung der Inder nach dem berühmten iv⸗ 
diſchen König Vikramaditya fängt. 58 Jahr. vor 
Chriſti Geburt an, und es iſt alfp möglich, daß 
‚ jener große König von. Indien .es ſelbſt, ‚oder 
fein nächfler Nachfolger war, welcher die, Gefand- 
ten an Auguſt ſchickte. Die Nachrichten merden 
immer ſparſamer, big, zum Einbruche der Ara⸗ 
ber in dieſes Land, und. bie. zur Zertruͤmmerung 
der indifchen Reiche durch die. Mangolen, denn 
sun, erhalten wir arabiſche Nachrichten „non dieſem 

Sande ap, feinen Crisugniien,. Moetkmoͤrdig if 
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es, daß ber Reiß, anmelden wir var Alexqu⸗ 
ders Zuge. feine, Spur haben, nachher ſich fo 
ſchnell verbreitete. Strabo. führt nach Ariſtobu- 
lus au. (L. ı10.,,p+.692.), doß er. in Bactrien 


—820 


— Wenn fie quch ‚den, Pexſiſchen Koͤnigen 
zinsb 


in, ben, Leyiten ‚der. Juden 
fen ; Prichern. ei f 
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ſtimmte ſich dieſes Alles'in Nordindien anders 
als in Medien, Palaͤſtina und Aegypten. Die 
geruͤhmte Aſtronomie“ "der Inder’ ſcheint ihnen 
nicht eigenchuͤmlich; Kine Etundzahl, der" Kati - 
VYng von 433000 Haren finder fi in der. chaf, 
däifihen‘ Zeitrechnung ’mieder, benn = ein Saros 
hatte nath Syntellus 3600 Jaͤre und eo Sa⸗ 
ren ade” dis zur Suͤndflut verfloffen,' mache 
alfo a2 für ‘eine Periode bis zur Zer- 
flörung durch Die" Side. Die Griechen,’ melche 
ſich meinten Schiffen nicht weit auf dem 'ägät- 
[hen Meere entfernten, und daher feine große 
Yufforderungen harter‘, die Sternkunde weiter 
Fu treiben, deren "Prieftetftand überbieß ganz 
anders" eingerichree war, 'als der Priefterftand 
ber Aegypter und niorgenlaͤndiſchen Voͤlker mach⸗ 
ten in dieſen Kenneniſſe eher Ruͤckſchritte als 
Fortſchritte. Forſchun en in der Sternkunde find 
feine Befchäfttgungen ür das Volk; ſie find für 
eine befondere Kfaffe von Gelehrten, umd die 
— 
zu bringen ſuchten, verloren dabet/ was ſich nice 
unter das Volk "hriigen "Tape: An Indien er- 
hielt ein Prieſterſtamm bie alten‘ Kennmifle, 
wenn er gieich -felbft fo berabfanf,“baß er fie 
nicht ergründen und erweitern koͤnnte. 
"Die einzelnen” an_ den, Küften von Indien 
yerffieuten Trümmer fihetäen von Hflanzftädeen 
anderet” Voͤlker herzuruͤren. Wie fie mie’ jener 


do 
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im ‚den. fruͤhern ‚Zeiten: ‚eine Relzgign :von Me⸗ 
dien. aus. über, die Voͤlker am Prsfifchen Meere 
bufes verbreitet, : welche fie urch den Handel: 
na Indien ‚brachten. Es aiſt. der: Elementen⸗ 
dienſt, die Verehrung von Erde, Waſſer, Feuer 
und die. heilige Orei, wodurch ſich Diele Religien— 
auszeichnet. 

| Im fuͤdlichen Indien mag ſcͤher und. {ode 
ter chineſiſche Bildung eingegriffen. haben, Wir. 
wollen fie ehineſiſch nennen, : weil. sie in Ching’ 
zur, größten Höhe. gebracht wurde, nicht weil fie, 
“von dort abftamme. Die Chineſen koͤnnen Fein; 
großes Alterthum mic. einiger, Maprfcheinfichkeie 
nachmweifen,, die, angebliche Buͤcherverbrennung⸗ 
im dritten Jahrhundert vor C. G.ſoll den Man⸗ 
gel ‚alter, Urkunden euffchuldigen. doch wird..die; 
Begebenpeic, felbit- dadurch ‚zopifelhaft,:und. ſcheint 
abfichelich erbichtee; ‚Rig wenigen Bücher welche 
diefem ‚Berbreunen entgangen fein. follen, haben 
ein mpthifches Alten. „Reine chipeſiſche *5 
gehe über jene Zeit. hinaus und.es, iſt den Ja⸗? 
fuiten. nicht möglich. gewefen, das geruͤhmte 

hohe. Alterthum der Chineſen gegen die von; dies; 
fer Seite erregen Zweifel: zu retten. Nadvem; 
einige Dpnaftien ſchon über China gehexrrſcht 
hatten, kamen die Tſchu im Jare-ıaoe vor C. G. 

zur Regierung und .berrfchten bis 248 vor E. ®., 
wo Tfchin fie vom Throne fließ, und die Bücher 
verbrannte. Eine Herrfcherfolge von; beinahe; 
taufend Jaren ift an und für-fish fehon zweiſel⸗ 
haft, und der Anfang jenes Heerſcherſtammes 


AR 
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verliert ſich in die ungewiſſen ‚Seiten. Der erſte 
Seräidyefhreiber Ver Chineſen, See ma tfien,' 
lebte mn! 104" Yahr: vor C. G.,“ wo die Grie⸗ 
chen ſchon Take’ mufkerpufte Baſchcheſchteiher, 
Herodos,; Tpüfydides, „‚Eenophon gehabt hat⸗ 
ten. Allerdintgs uͤbertreffen die Chineſen hierin 
die Indier, welche eigentlich gar keine Gefchechte 
aufzuweiſen hiiben, dagegen ſprechen die Truͤm⸗ 
mer auf Elephunte? Lzut Mahabalipuram und El⸗ 
lore aus einem Altherthüm kb Weiden die Thi⸗ 
neſen keine Sebaure oder, Trummer dufsıtiöeifen 
haben. FR 

Cs iſt oben gezeigt welben, daß die Ani 
gofifchen Völker "ihre Ausbilbung niche ans Sem 
Abendfanbe Karten, ja daß —e— zwiſchen 
diefen Jecht morgenlaͤndiſchen Voͤſkern, und den 
abendindiſchen nur ſehr geringe kann geweſen fein. 
Jene hatten Erfinbartgeh bon großer Wichtigkeit 
für das buͤrgerſtiche Beben, welche fich zum Theil 
weit verbreitet. harten, aber doch nicht zu den 
Abendländern ober Weſtaſiaten gelangte waren, 
dafür hatten Biefe eine Andere. Höchft merkwuͤr⸗ 
dige und koſtbare Erfindung; weiche erft in neu⸗ 
ei Zeiten, wie es fcheint zu den Malaien und 
ben -Benathbarten Voͤlkern, aber nie zu "Sein 
Hahptlande der Möngolifcyen Cultur nady China 
gefömmen ift, die Erfindung der Buchſtaben. 

In China fah Barrow gebäner, die gemeine 
kleine Hirſe (Paricum italicum) nebſt einer an⸗ 
deen Art von Hirſe (Panichtin Crus galli) und 
die Sorgohirſe (Sorghum vulgare und sacchari- 
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tm). IKeinen Weizen. fand er, Felle: Gay 
keinen Hafer, wohl aber Buchtveigen and "ine 
Art von Meſſel zu Flachs gebaut (Urtita mivea: ey⸗ 
Degnignes ſah hingegen. *") Weißen und Gerfle 
aben; ach Mais gebnurt, welcher ‚offenbar aus 
Amorifa eingefuͤhrt iſt. Esiift daher wahrſchein 
lich, daß der Weizen..cebenfälls in: ſpaͤtern Zeiten 
einzgefährt. wurde. Die vorzuͤglichſten chineſiſchen 
Getseipearten,. Mais und Sorgohirſe gehören’ 
Inkie® am, und: zeigen Dem. Urſprung ˖der chinen 
ſiſchen Cultur. Merkwurdig iſt es, daß die Chir 
neſen Line Are Hirſe bauen; wolche: det uns wiſd 
mächft Erd gar nicht: ‚benugt -iwirdj:(Panicuny 
Crus galli), wenn nicht die chineſiſche Pflanze 
ven Ref -enropäifchen. etwas verfehieden iſt. Doch 
auch in dieſem Halle iſt zu verwundern, daß mun 
in Weſtaſien oder Europa niemals auf den Bau 
biefes Graſes verfiel. Auch hier ſehen wiki, 
welche Kluft Imwifchen den Oſtaſiaten und Merk: 
ofaten ſich befand. Sonſt verbreiten fich wuß-- 
bare Gewaͤchſe und Thiere gar bald aus einem 
Lande. in das andere, und man kann ‚mehr 
Schluͤſſe baraus ziehen, wenn eine folche Dee 
breitung nicht geſchehen ift, als wenn fie u 
ſchehes iſt. Dſchehangir der Nachfolger —* 
bar ſagt, er. babe den erſten Pater- ans: Amel 


rika rhelten/ ie tote die Ananas. aus demſekben 
| Bd 





9 Voyag. to Chins P. 83. 
Voyage a Vekin T. 3 p. 326. 
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Lande;) welche ſich ſo in Indien verbreitet hat, daß 
fie Turner faſt wild ſah. So brachten die Vor⸗ 
tugieſen den Tabak vor 1615. nach Indien *). 
Alle dieſe Erzeugniſſe kamen alfo nach Indien 

aus Amerika, als diefer letzte Weltthoil nicht 
Lange uͤber ein: Jahrhundert vvpyn dep Eurepaͤern 
entdeckt mau. Der Weinſtock: ſagt Barroid wachſe 
in China, aber: man mache keinen Wein daraus 
(Se 394) Der, Roggen wird bei den: ſuͤdoͤſt⸗ 
lichen, Mongolen am der cchineſiſchen: Gräktze. 
gebauet, wie: Pallas in. feinen” Nachrichten: som 
ben Mongoliſchen Voͤlkerſchaften fage (Ihr 1. 
S. 175.) und wir ſehen alſo, woher berfelbe.im 
Mittelalter nach Europa gebracht wurde... -.-: - 
&: Die Chinefen und Sapamer ihre Nachbaten 
find Meiftee in der Blumenzucht und gar. viele: 
fshöne ‚Sartenblumen find in neuern Zeiten dort⸗ 
her. in ‚unfere Gärten gefonsmen. Wir wollen nur 
bie Hortensia japonica (Hydrangea hortensis) 
Gorshorus japonicus .(Kerria japonica) Volka- 
mexia jappnica (Clerodendrum fragrans) den 
gemeinen Aſter (Aster chinensis), Chrysanthe- 
mum indicum (Anthemis 'artemisiaefolia) Ca- 
mpJlia, japenica. und die baumartigen Paͤonien 
anführen... Die fdyöne Gartenkunſt ift in China 
entfanden, die Griechen und Römer: faunten fie 
faum. : Luflgärten waren :allerbinge ſchon fräß. 
In dem romantifchen Lande ber Phaͤaken, wohin 
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Homer ben Odyſſeus fuͤhrt, hate Alkinous einen 
Garten, den uns der Dichter in mehreren Ber 
fon befchreibt. Aber es war nur ein Baumgar- 
ten, worin Birnbäume, Aepfelbäume, Feigenbaͤu⸗ 
ne, Delbäume ftanden, auch vom Weinſtock iſt 
die Rebe. Quellen. entfprangen in ihm und be 
wöäfferten ‚den. anliegenden Krautgarten. Bon 
fchönen Blumen wird nichts gefagt. Zwar im 
diefer frühen Zeit Fann man feine Ylumengär- 
ten: bei den ‚Griechen. vermuthen, aber auch fpär 
ter finden wir Feine. Spuren, daß die Griechen - 
in ihren Gaͤrten, felbft wenn fie zum Vergnuͤgen 
eingerichtet ‚waren, ber Schönheit und-des Ge 
ruchs wogen Blumen zogen. Eben. fo die Roͤ— 
- wer. Plinius handelt umftändlicd von den Gär- 
ten und den Gewaͤchſen in ihnen, aber nur.von 
Kohl. und Rüben und andern Kuͤchengewaͤchſen. 
Es wird als ein bloßer Vorfchlag angeführt, dag 
Caro Blumen zu Kränzen in Gärten zu zirhen 
rieth. Die Armen hatten Gärten vor den Fen- 
ſtern „wie er ſagt, weil ihnen größere Gärten 
ſfehlten, aber fie zogen dann nur Lactufa und 
Lauch und dergleichen. Zu den Zeiten der Griechen 
gab es nach Feine Gärten in den Städten und _ 
der erfte, der fich eis Gärtchen in der Stade - 
anlegte, fol der Philoſoph Epifur gemwefen fein. 
Es fehlte diefen Voͤlkern nicht der Sinn für die freie 
Natur; die Vornehmen, welche nur einigermaßen 
im Stande waren, lebten auf dem Lande, und mache 
ten dort zum Vergnügen oft Anlagen; frepflanzeen: 
Gänge auf ben Sipfeln und an den Abhaͤngen der 
II. T | 
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Hagel, wo fie den Schatten der Baͤume, "bie 
kuͤlenden Winde, und die ſſchoͤne Ausſicht in 
Thaͤler und Ebenen, oder was fie befonders lich⸗ 
ten, nad) dert Meere genießen Fonnten. And 
liebten die Alten fchattige Haine, fie wurden ge 
pflanzt und gepflegte, "und wenn fie befonders 
fhön waren irgend einer Gottheit geweiht. Blu⸗ 
men zu Kränzen: holte man--von den Wieſen 
md den Feldern. Eine Menge berfelben nen» 
nen uns die Alten, aber wir lefen nur Namen 
und können die meiften: Pflanzen nicht errathen. 
Daß man 'mohleiechende Blumen ımd Blaͤtter 
zu den Kraͤnzen wählte, läßt ſich erwarten, aber 
merkwürdig ift es, wie auch hier das Volk der 
Griechen, fo wie ihre Nachfolger die Mömer, uf 
die Schönheit der. Formen aufmerffam waren, mehr 
als auf die Schöngeit der Farben’ und bie Atinehm- 
lichfeie des Geruchs. Der Afaitehus hat’ reine 
vorzüglich fchöne Blume, ſowohl "wegen der 
Größe als auch wegen der ‘Farbe, aber bie. 
Alten bedienten fih nie ter Blumen’ zu Kunſt⸗ 
verzierungen, wohl aber der Blaͤtter, welche zu 
einer ſehr gewöhnlichen. Verzierung der Knaͤufe an 
den Säulen noch jegr, in Nachahmung der Als 
ten, dienen. So flochten fie auch Pererfilienblät- 
ter in die Kränze, denn allen Befchreibungen 
zufelge ſcheint dag Selinum der Alten nichts an- 
ders’ als unfere Peterſilie gemefen zu fein. Sie 
waren in diefer Ruͤckſicht gerade das Gegentheil 
der. Chineſen, denen das Steife, Vollendete der 
Geſtalten gefällt, von denen anch die kuͤnſtlich 








gemachten: Blutes: hersixen *);:. ba. bie. Griechen 
hingegen das freie Stechen in der Geſtalt er— 
kenncn wollten.:;"- uno 

Wir haben anfere ‚Baisenbiamen zuerſt von 
Sen Tuͤeken erhalten, und da. den Geſchmack da- 
' für einmal eingeführt: war, fie durch einheimiſche 
Berüchfe : ſowohl als Durch :amerifanifche. und 
ondlich durch chinefifche und japantfche vermehrt 
Die Tuͤeken, ein tatariſches Volk, waren den Mon⸗ 
goles fd: nahe, und: hatten ſeit dein Mittelalter 
el Verkehr: mit; ihnen, daß fie: vermuthlich 
208 ihnen auch die Sitte, ſchoͤne Sartenblumen 
3 ziehen, angenommen haben. Zu jenen Gar 
senblumen gehöre zuerſt die Tulpe, welche im Fade 
lichen Rußland, der Krym, anf Kaufaſus und 
am Kospiſchen Meere: auf Hügeln: und ¶Ebonen 
midi: Sie‘ wurde von den: Tuͤrken ſchon 
Ionge in den Gärten gebnuet, Fam idbwwierft 1434 
a8 Rouflausinepel in Die übrigen. eunepäifcyen 
Gaͤrten. Die Hyazinthe ift ebenfalls; aus Kon⸗ 
ſtiwtinopel in die Gätten: gekommen, aber wo fit 
wid: woaͤchſt/ iſt außer einer zweifelhaften Nach⸗ 
richt. von Lepechin, der fie im Rufſichen Reiche 
will gefunden haben, nicht bekannt. ‚Sie: finder 
ſich nicht in Marfchalle Flora von Taurien und 
Den Kaukaſiſchen Ländern. Aus dem Orient ſtammt 
fie. ohne Zweifel. Dieſe beiden Gattenblumen 
hoben die erſte Veranlaſſung zum.-Ban der ſchoͤ⸗ 
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nen Gartenbiumen gegeben, nady beten Arc wan 
auch einbeimifche,. mwenigftens im füdlihen Eu- 
ropa wildwachfende Blumen gepflegt, zum daͤl⸗ 

fen gebracht, und fo Im-.bie: Reihe der schönen 

Sartenbiumen geftelle wurden. Die Natur bringt 
vor felbft gefüllte Blumen. herbor,: fie ſcheinen da- 
der durd),einen. Zufall entftanden, und Dir Kunfl 
pflanze fie nuͤr fort. Wenn audy ein fetter Boe 
den das Mittel iſt,“ gefüllse. Blumen hervorzu⸗ 
bringen, fo thut es; doch gar voft feine Wirkung, 
and: man maß dieſe Veraͤnderung |der Natur 
u”Aůͤberlaſſen. Die erfie gefüllte Blume, von: welcher 
wir Nachricht haben, ift die Rofe.. Herobok er- 
zaͤhlt -beiläufig CE. 8. 6. 188)::" Die det: Dre . 
der, welche .. Makedonien. erabersere und dieſes 
Reich gründeten, hätten: nicht fern von den Gaͤr⸗ 
ten. eines. Midas gewohnt: Jnu ndieſen Gärten, 
fagt: er, wachſen Mofen on feibft, jede hat ſechs⸗ 
zig Blätter, and. an Geruch übertreffen fie alle 
andern Roſen. Auch wınde@ilen, wie die Mafe: 
donier fagen ,: in diefen: Gärten. gefangen. Ne 
ben der Saͤrren liegt ein Hohes Gebirge, Bermios, 
unweg ſam und ſchneebedeckt. Daß der Geſchicht⸗ 
ſchreiber. unter den Blaͤttern, Blumenblaͤtter ver⸗ 
ſteht, iſt wohl fein Zweifel, und eine Roſe mit 
ſechszig "gefüllten Blättern iſt eine ſehr ſtark ge 
fuͤllte Roſe Auch eine: anderer Schrüftſteller 
Theophraſt, veder.in. feiner Pflouzengefchtähre, (L. 
"6. ©. 6.) obwohl viel fpäter von Roſen mit hun 
dert Blättern, welche man bei Philippi, eben: 
falls in, Maßedonien,. z0g und dahin von bem 
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Sebirge Püngäus vetſeht Härte, BGefallte Roſen, 
Centifolien, wie wir fie jeße nennen, kannten atfo 
ſchon die Griechen, auch die Römer, denn’fie 
waren in Campanien häufig; Hingegen waren' ih⸗ 
nen unſere gefuͤllten Bluͤmen, Hyazinthen, Nil⸗ 
ken, Leukojen und. andere ganz unbekannt.Kal—. 
ſer Karl der 5* befiehle in feinem: Capitulare,. 
welche Blumen in feinen Gärten follen gesogeh 
"werden, aber: es finden fidy unter diefen nur eis 
tige wenige zur Zierde; die meiften find Artzireige⸗ 
waͤchſe und’es iſt noch die Frage, ob nicht jede 
Zierpflanzen auch einen Artzeneigebrauch harten. 
Aus dem fernen China haben‘ wir urfpruͤnglich 
die Gewoßndett erhalten, die Blumenbete mit ge⸗ 
Ffuͤllten Blumen hu ſchmuͤcken. 

Es iſt ein ſeltener Fall, ja wir wiſſen tet 
Beifpiel, daß ein Volk aus ſich felbft und durch 
feine aͤrßern Umſtaͤnde gezwungen zuleinem andern 
Zuſtande übergegangen ſei. Das Jaͤgervolk bleibt 
ein Jaͤgervolk, bis es durch die Verbindungmit 
einem andern Volke dazu gebrachte wird, Feinen 
Zuſtand zu verlaſſen, und ein Hirtenvolk ji wer⸗ 
den, oder gar zum Ackerbau uͤberzugehen. Hat 
"aber das Volk erſt einen Schritt zum Ackerbau 
gethan, dann geht es weiter und ſetzt Erſindun⸗ 
gen zu Erfindungen. Iſt das Getreide gefan- 
den, daB: Thier sum Lafteragen 'gezähmt,' dann 
verfällt man Leiche auf den Pflug, um bie Erbe 
"Damit aufzurüren, daß fie den Samen. empfange. 
Kenne man nicht die Mittel, Eifen zu ſchmieden, 
ſo behilfe man fih mie einem gefrümmten Holze, 





— :294 .—— 
‚aber; der Haken oder: ber Pflug. :winbperfunden. 
Her hat aber · zuerſt erfunden. Kupfer oder Gi- 
Ign aus den Erzen zzu, fehmelzen und 56 ‚fdrie 
den, „wer ‚bat zuerſt Getreide geſaͤet/ wer.zuenf 
‚im Thier zur Arbeit gefaͤhmt? Darauf antwor⸗ 
et; nirgends die Geſchichte , ſondern - überall bie 
Murder. Ein Gore. .erfand bie, Kunſt, - Gifen zu 
fi miepen, eine Soͤttin. ſaͤete wierit Getreide, ein 
oft, ‚handigte den ‚Stier. „Ddgr die, Exfinder ges 
‚hören, einem andern Wienfchengefchlecht an, wel⸗ 
„ches einge Flut zerſtoͤrte. Wohl waltett ein ‚götg 
‚licher, Geift über. den, der in einem rohen Volke, 
‚gegen..alle. Beifpiele- der ‚Gefchichre, , Erfindungen 
mächfe ‚wodurch: dag Volk auß feinem, Zuftaude 
zu einem beffern hergerging. Will man nicht zu 
dieſem Unbekannten in ‚ber Geſchichte der Menſch⸗ 
heit die. Zuflucht wehmen, - fo bleibe „Bichts. fibrig 
‚ale Yes durch den. Zufall entſtehen im tan; 
‚eig: Erklaͤrungsart in: welcher, ſich Gaget, 
„feinem hekannten Werke, ſo ſehr geßoͤllt, daß * 
ſie dort big. zum, Ueberdruß nachleſen kahn. Cs 
iſt bie ‚geperatio .aegüuyoca ‚der. „Erfindungen, 
mo das. Organiſche aus.:der. Fäyluif, hervorgeht. 
Da 28. nun nicht wahrſcheinlich ft, ‚daß Er⸗ 
Kernen von Jolcher Wichtigkeit, als „Aderban, 
—— in verſchiedenen Laͤndern und bei ver⸗ 
enen Voͤlkern unabhängig von «einander ‚ges 
Hehe. wurden, ‚. da wir uͤberdieß eine ‚fo große 
"Hehnlichfeie in dee Art und Weiſe finden, _ wie 
. Aderbay, und Viehzucht bei verfchiebenen Voͤl⸗ 
kern getrieben werben, fo bleibt. ‚uns nichts uͤbrig, 
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ale anzunehmen, daß diefe Erffühiingen don dem 
Urvolke gemächt "wurden. Darum wollen wir 
Feine Utlaiitiden behahpten, wie Bailly, an Wif⸗ 
ſenſchaft, Kunſt und Weisheit‘ über die Nach⸗ 
kommen erhaben, ſondern nur’ en-Volf, bei wel⸗ 
chem: jene Erfindungen nur auf der erſten Stufe‘ 
der Ausbildung‘ fich befäriben. Warnm wir dieſes 
Volk nah Suͤben verſetzen, iſt Bereich im dem 
Vorigen dargethan; ; bie“ gemeinfihaftfiche Wur⸗ 
zel der: oſtaſiatifchen und weſtaſtatiſchen Eultur! 
falle in Suͤben. Wir haben geſehen, wie leicht 
die Verbreitung des Menſchengeſchlechts dürch 
das Meer iſt, wir wollen alſo nicht behaupten, 
daß jenes Volk in einer fruͤhern Zeit,' wo es nur 
ein Hirtenvolk oder wohl gar nur ein Yägervolf würl 
auf ſeinen Urſitz eingeſchtaͤnkt blieb. Er ff Siehe 
mehr waheſcheinlich, daß" ſchon damals undere 
Bölfer von ihm ausgingen und, die Weife ihrer‘ 
Bäter in andern Ländern fortfegten. Sene leichte‘ 
Verbreitung über die Meere macht es auch wahre‘ 
ſcheinlich, das die Künfte des Ackerbaues, fo wie. 
die Viehzucht, über das Meer verbreitee wurden. 
Ging die Cultur von Land zu Lande, fo folgten 
die Getreidearten nebft den gezähmten "Thieren 
dem Zuge, und gemöhnten ſich nady und nady 
an ein etwas Fälteres Klima. ft doͤch das in⸗ 
diſche Zuckerrohr bis Spanien :und ber indiſche 
Buͤffel bis Italien auf ſeinem Zuge gekommen. 
Be Verbreitungen finden wir aber nur in 

ben ſpaͤtern Zeiten.’ Die Inder bedienen ſich 
des Buckelochſen zum Reiten und’ Sehen, und 
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hehiensen fich ſchon Beffelben, als die Voͤlkerſchaf⸗ 
ten bes Perfifchen Reichs auf den Trümmern 
‚von Perfepolis ‚vorgeftelle wurden; andere Ju⸗ 
der, haben den Büffel gezähmt, noch andere ben 
Gayalochſen; die Heerden des Hottentotten be- 
ftehen aus. einer. Abart unfers. Rindviehes, in 
Weſtaſien und Nordafrifa iſt unfer ‚Stier allge- 
mein. Eben. fg bauet man Reis in Indien, 
Weipen bei den Kaufafiern, Tef in Abiffinien 
und: Mais in Amerika. Ein Volk lernte von 
dem. andern, aber befam nicht von dem andern, 
fondern fuchte in dem Lande, mo es lebte das. 
- Einpeimifche auf, um es fo anzumenben,. wie das 
Volk, von welchem es herfam, oder. Kunde batee, 
feine Erzeugniſſe. Vielleicht mar eine Hirſeart 
das erſte Getreide, dag man in waͤrmern Gegen⸗ 
ben. fäere. Ein järiges Gewaͤchs, welches in we⸗ 
nigen Monaten keimt, waͤchſt, Fruͤchte traͤgt und 
reift, dabei reichlichen Ertrag giebt, und gar 
leicht zur Narung angewendet wird, hat alle Er⸗ 
forderniſſe zur erſten Getreideart. Der gluͤckliche 
Erfolg lehrte nun die, Anwendung auf „andere 
Getreidearten. 

Wir duͤrfen aber nicht. umgekehrt ſchließen, 
daß in den Laͤndern, wo gleiche Getreide gebauet 
werden und einerlei Vieh gehalten wird, Acker⸗ 
bau und Viehzucht von Land zu Lande gingen, 
vielmehr iſt auch hier eine Verbreitung uͤber das 
Meer eben ſo wohl moͤglich, als in dem erſten 
Falle. Beſonders kann Getreide gar leicht uͤber 
das Meer gebracht werden, ja, da zu jeder See⸗ 
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reife ein Vorrath von Getreide mitgenofnmen: 
wird, fo läßt es ſich leicht in einem: freinden 
Bande ausſaen. Große Laſtthiere laſſen fich 
ſchwerer zu Waſſer fortbringen und wenn ſich 
die Zucht dieſer Thiere im fruͤhen Alterthum ver— 
liert, ſo moͤgen mir ſchließen, daß die Voͤlker mit 
dieſen Laſtthieren von einem Orte zum andern 
zu Sande ſich begaben, oder ein Volk von dem 
Graͤnzvolke ſie befam. - Haben wir nun die Hei— 
mot Diefer. Thiere gefunden, ſo haben wir auch 
die Heimat des :Stammvolfes, oder vielmesr- 
desjenigen Volkes, deſſen Einfluß den umgeben- 
den Voͤlkern die ſittliche Ausbildung gab. Es 
kann die Naturkunde eine Huͤlfswiſſenſchaft der 
Geſchichte werden, welche beſtaͤtigt, was dieſe 
ſagt, oder die letztere auf den Weg zur Findung 
der Wahrheit bringt. | 

. So find die Länder ſudwaͤrts vom kaspiſchen 
Kaukaſus die Stammlaͤnder der weſtaſiatiſchen und 
europaͤiſchen Cultur, wenn gleich der Ackerbau felbſt 
zu den Erfindungen eines ſuͤdlichen Stammpol⸗ 
kes gehoͤrt, wie ſich ans: dev Heimat, der Betrei- 
dearten und ber gezaͤhmten Laſtthiere ſchließen 
läßt; wopen im: erſten Theile die Rede war. 
Mur den Roggen und -den Büffel erhielten. Die; 
enropaͤiſchen Voͤlker ſpaͤter von den Mongolen: 
An die. Huͤlſenfruͤchte gehören Mefhafien ans. 
Die Gemuͤſe find. zum Theil weſtaſtatiſch, jun 
Theil europsifch. Die Mitsel zum Bau und; 
zum Genuffe diefer Gemächfe, fo wie zur Ana: 

wendung der Laſtthiere haben ſich in verſchiedeo 
II. uU 
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nen Laͤndern verſchieden geſtaltet. Der Plug 
war leicht zu erfinden‘, wie ſchon oben erwaͤhnt, 
und der Erfindungsgeift der Voͤlker zeigte fich nur 
in der verfchiedenen Geftalt des Pfluges. Auch 
fpannte man bald Laftthiere davor, um-dbem Men- 
ſchen felbft die ſchwere Arbeie zu erfparen, ber 
doch vor dem Pfluge ſich als ein Laftthier mußte 
leiten laffen. Auch war es Teiche auf Mittel zu 
denfen die harten Gerreideförner zu floßen und 
zu reiben und das trockne Mehl mit Wafler zu 
einem Teige zu machen, welcher nad) dem Aus⸗ 
trocknen einen eßbaren Kuchen giebt. Die Er- 
findung der Mülen, als eine ſehr kunſtreiche, ge⸗ 
hört zu den fpätern; es ift befannt, daß ſich die 
Griechen und. Römer meiftens nur eines großen 
Mörfers, als des einfachſten Mittels, bedienten, 
um das Korn durch Sflaven flampfen zu laffen. 
Doch befchreibe fihon Vitruvius eine Waffermüle, 
wie Berfmann gefunden hat. Auch das erfin-. 
derifche Wolf der Chienefen, bat Muͤlen von ei- 
gener Bauart. Kine fo fpäte Erfindung kann 
bei ganz verfchiedenen Voͤlkern gemacht werben. 
Defto merfwürdiger ift aber die Entdeckung der 
Särung, um Wein, Bier ımd gegorenes Brot 
zu bereiten. Sie verliere ſich im hoͤchſten Al⸗ 
terthum; der Erfinder des Weins ift ein Goktt. 
Alle Bölker der alten Welt haben gegorene Ge⸗ 
tränfe, fogar die Bewoner der Süpfeeinfeln be- 
reiten ein beraufchendes gegorenes Getraͤnk aus ei- 
ner Pfefferart, auf eine zwar ungemein finneeiche: 
aber eckelhafte Weiſe. Auch diefe Erfindung fcheint, 








wie bie des Aderbaues und der Viehzucht über- 
‘haupt, von einem Urvolfe im Suͤden ansgegan- 
:gen zu fein. Wir haben den merkwürdigen. Hop- 
fenbau, welcher den Alten unbekannt erſt feier 
dem Mittelalter bei uns eingeführe ift, beffen 
Arfprung aber noch nicht beftimme kann nachge- 
wiefen werben. Was die Gartengemäfe betrifft, 
ſo gehoͤren viele dem Stammlande der Kultur an, 
viele aber find einheimifch in dem Lande wo fie _ 
gebauet werben; es war leicht von dem Ackerbaue 

zum Baue der Gsreengemöfe zu gehen, die äl- 
‚teten derſelben haben eine unbefannte Heimat, 3. 
1. Lauch und Zwiebeln, dann folgen die ein- 
-heimifchen, ale Kohl, Rüben und dergl. endlid) 
‚bie aus warmen Ländern, Kürbiffe und Gurken. 
-Die Mongolifihen Völker, befonders die Chinefen, 
ſcheinen niche fo weit im Baue diefer Gemüsge- 
wächfe gefommen zu. fein,' denn gar viele haben 
Jie erft in fpätern Zeiten von ben Europäern er: 
halten. Banmfrüchte waren die erfle Marung 
des Menſchen, und es gehöre ein geringer Grad 
von Machdenfen dazu, den Baum in bie Nähe 
der Hütte zu pflanzen, um ihn: für ſich zu haben. 
Auch wird der rohe Menfch bald daran denken, 
ben Baum durdy Ableger zu vermehren, wozu 
die Natur felbft einladet. Es entſtehen Pflan- 
zumgen, und diefe häufige Verpflanzung veredlet 
Die Frucht. Unter allen Gewächfen fcheine der 
‚Pifang vorzüglich gefchaffen zu fein, den Men- 
fen in feinen fruͤheſten Naturzuftänden zu nd 
von, und ihm unter einem warmen Himmels⸗ 
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ſtriche die Rube und Sorgloſigkeit zu verſchaffen, 
ohne melcdye :die ſittliche: Ausbildung. deſſelben 
‚nicht möglich if. Aus Simeh.: umd - Fechten 
Oel zu prefien, iſt eine ſehr frühe Erfindung Des 
Menfchen, welche er ebenfalls: in: hem. Altfige .fei- 
ser fruͤheſten Ausbildung zuerſt erfand und aus⸗ 
uͤbte, denn uͤberall, wo ſich Ackerbau ‚befindet, 
‚giebt es auch gebauete Oelgewoͤchſe, oder ; ge- 
pflanzte Oelbaͤume. Im fruͤheſten Alterthume 
«wurde ſchon. die: Kunſt erfunden, Baͤume zu: 
propfen, am non ihnen:befieve Fruͤchte zu bes 
fommen;. eine :pöchlt merkwuͤrdige Erfindung, 
deren Beranlaffung aͤußerſt ſchwer zu erdathen 
iſt. Dieſe Erfindung moͤchten wir dba Ur⸗ 
ſitze der menſchlichen Ausbildung zuſchreiben. 
Auch die Kunſt, Zeuge au der Rinde ber Bau⸗ 
me zu verfertigen, iſt eine urolte Kunft, und 
‚wird von vielen Voͤlkern, auch ben Bewonrtk der 
Süpfeeinfeln, ausgeübt. Es war leicht, biefeg 
auf krautartige Pflanzen von. Raxfen Faſern au- 
zuwenden. Sa machten die: Amerifaher Fäden 
aus den Blättern der amerifanifchen Aloe, ſchon 
ehe die Europaͤer dorthin kamen. Flachs und 
Hanf werden ſeit ben aͤlteſten Zeiten bei ben kau⸗ 
kaſiſchen Voͤlkern gebauet. Herodot hat ſchon 
den Schluß von den nuützlichen Künften des Le⸗ 
bens auf die Abftammung der Voͤlker angewandt, 
da mp er auf die Aehnlichkeit ber Kolchier med 
Aegypter von ber Aehnlichkeit der Flachs bereituug 
bei dieſen ‚Völkern Schließe. (Tu. 2.10: 105). Wo 
der Flachs wild wacht, wiſfen. wir. eben fo we⸗ 
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nig, als wo der Waißen wild waͤchſt, denk: die 
Angehe, daß er ſich zwiſchen den Saaten im. ſuͤru⸗ 
chen Europa finde, begieht ſich Mur auf eine zu⸗ 
foͤllige Vermengung den Saamen mit den Gettri⸗ 
deförneen,. und wird alleuthalben bemerkt, ze 
man Flachs ſaͤet. Ueber den Hanf iſt eine merk⸗ 
wuͤrdige Stelle beim Herodot (L. 4. ©: 74): wo 
er von Dem Gebrnuche deſſelben bei den Stdiben, 
nicht allein zur Kleidung redet, fondern auch von 
‚dem. Gebrauche zum Berauſchen; er ſetzt hinzu, 
der Hanf werde gebauet und ſei wild bei diefen 
Voͤlkeyn. Marſchall führe ihn im der. tauriſch⸗ 
kaukaßſchen Flora als wild an: Zur Zeit bet Roͤ⸗ 
"mer wurde er überall gebauer. Noch leichtet wär 
8, auf bie Anwendung der Baummblle m ver⸗ 
‚fällen: Sie ift den Alten wohl ‚befannt, amd 
zwar als. ein indifches Gewaͤchs, allein. die Ara- 
ber führten erft den Bau in Europa ein. | 
So fann bie Erfindung der nuͤtzlichſten MÜR- 
ſte des Beben ein. bedentendes. Huͤlfsmittel für 
die Geſchichte werden. Wir. Haben an Beck⸗ 
mans fleißigen Unterſuchungen vortreffliche 
Sammlungen. zu dieſem Zwecke. Aber es wuͤrde 
ein großes Werk. otfordern, um: die auszufuͤren, 
was hier nur bonnte angedeutet ‚werben. MWir 
ſehen. bier fo viel, daß? einige jener Kuͤnſte ſchon 
erfunden wurden, als das Menſchengeſchlecht nöch 
in ‚feinem Urfige jufammen war, und daß ſie zu 
ben einzelnen Ländern, namen tlich zu dem liege 
der Faufafifchen Ansbildung . äbergitigen. Aber 
bier in den. Ländern, ſuͤdlich vom Kaufafu, 


wandte der Menfch jene Künfte eigenehümtlih am, 
zähmte Stier und Pferd und Schaaf, fammlete 
Waizen und Gerfte, um fie zu fäen, keltene 
Wein, preßte Del aus den Früchten des Delbaums, 
bauete Hanf und Flache, pfropfte Aepfel- umd 
Birnbaͤume. Hier war es auch, wo die erfien 
großen Neiche entflanden, und dadurch Die be 
nachbarten Bölfer zwangen, fich ebenfalls zu ver- 
einigen. Hier. wurde die größte Erfindung ge- 
‚macht, deren das Menfchengefchlecyt fich erfreut, 
die Erfindung der Buchflaben. j 

Wir haben auf den Norden. bisher Feine 
Kädficht genommen, da der Süden für bie Ge- 
ſchichte der Menfchheit wichtiger fcheint, als ber 
Morden. Den Alten waren wenig Erzeugniſſe 
der nördlichen Länder befannt., Das Elfenbein, 
deffen fie fidy zu den Künften bebiensen,; Fam aus 
Afrifa und Indien; wir finden nirgends, daß fie 
Wallroßzaͤne oder Narwhalzaͤne anwandten, wel⸗ 
ches doch wohl geſchehen ſein moͤchte, wenn der⸗ 
gleichen zu ihnen gekommen waͤre. Nordiſche 
Thiere kennen ſie nicht, ſie ſchweigen von dem 
groͤßten Landthiere im Norden, vom Eisbären, ja 
‚wir haben nicht ‚einmal Machrihten vom Renn⸗ 
thiere aus jenen Zeiten. Es ift alfo gewiß, daß 
fie niche weit nach Norden vorgedrungen waren. 
Nur zwei Ergeugniffe werden angefährt, welche 
doch nidye einmal dem hohen Morden angehören, 
das Zinn und der Bernflein. Zinn wurde in gro- 
Ber Menge aus Portugal gezogen, wie ich im er- 
fien Theile angeführt habe; bie Zinninfeln gehoͤ⸗ 
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ren zu den wenig befannten Ländern im fruͤhern 
Alterthume. Der Name der Zinninfeln, ihre Lage im: 
atlantifchen Meere mache es indeffen wahrſcheinlich, 
daß: die Phoͤnizier auch aus England Zinn herbei⸗ 
führten. Ein Wolf, welches in dem dftlichen Winkel - 
‚bes mittelländifchen Meeres wohnte, und Pflanzfläd- 
te:in Spanien anlegte, gewiß Aber die Säulen des 
Herkules hinaus. fegelte, konnte leicht nach dem 
Weftende von England fommen. Der Handel 
ber Phönizier fanf, als fie den’ Perfern unter⸗ 
han wurden, - und die Griechen, oft mit. den 
Perſern im Kriege, das mittelländifche Meer be- 
herrſchten. Die Griechen waren mehr ein frie- 
gerifches als ein handelndes Wolf, und fuchten da⸗ 
ber nicht weiter vorzudringen, als fie Kriegsflot- 
ten ſchicken Fonnten.- Daher fagte Herodot, er 
wife nicht, "welche Geftalt dag aͤußerſte Europa 
Babe, er kenne die kaſſiteriſchen Inſeln nicht. 
Und Plinins behauptete fogar, es ſei fabelhaft, 
daß man Zinn von den Inſeln des Atlantiſchen 
Meeres hole; es werde in Spanien und Portit- 
gal gefunden. Mangel an Abfag hatte vielleicht 
bie Erzeugung "des: Zinnes in England vermin- 
dert. : 50 laffen ſich die widerfprechenden Nach⸗ 
richten von biefem Gegenftande leicht vereinigen. 

Buttman hat in den. Abhandlungen der 
Berliner Alademie der Wiffenfchaften (f. 1818. 
1819. ©. 38.) gejeigt, daß‘ Elektron bei den 
SGriechen, felbft im Homer und Hefiodus Bernftein 
bedeute, niche- das. Gemiſche von Gold und Sil⸗ 
ber, welches fpäter Diefen Namen ‚führte. Hero⸗ 
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dot (ı. 2. c. 115), glaubt nicht, daß ein 
Fluß Eridanus, wie ihn die Barbaren, nennen, 
vorhanden fei, -welcher in das nördliche Meer 
fließe, woher der. Bernſtein kamme. Er ſagt die⸗ 
ſes an der Stelle, wo er vom Zinn redet. Nach 
Plinigs, womit die Angaben der. uͤheigen alten 
Schriftſteller uͤbereiaſtimmen, findet ſich der Bern⸗ 
ſtein an einer noͤrdlichen unbekannten Kuͤſte von 
Euxopa, deren Lage ſie wegen mangelhafter Kennt⸗ 
niſſe nicht genau bezeichnen. Es iſt mohl Fein 
Zweifel, daß in jenen Jeiten ber. Bemflein [hen 
von ben ofiprrußifchen Küften Fam, wo: mon ihn 
jetzt noch in Menge finder. Diefer Gegeuſtand 
iſt fo oft and fo genau unterſucht worden, def 
es wohl öberflüffig feyn moͤchte, darüber eine 
neue Unterſuchung anzuſtellen. Die Kuͤſten weſt⸗ 
waͤrts vom Sunde, waren zu den Zeiten der Roͤ⸗ 
mer bekaunt genug um dort das Bernſteinland 
ber Alten zu vermuthen. Wenn aber das Bexn⸗ 
fleigland au bez Preußiſchen Kuͤſte ſich befinden, 
fo enefteht ‚Die Sage, ob der Bernftein zu Lande 
oder zu Schiffe in ben Verkehr -der alten Weit 
Fam. . Denn viele Geſchichtforſcher find. der ; Mei- 
nung gewefen, daß nie phönizifehe Schiffer den 
Sund durchfchifft haͤtten. Es iſt nicht. Die ge⸗ 
ringſte Spur in der Geſchichte vorhanden, daß 
die. Phoͤnizier einen bedeutenden Landhandel ge: 
txieben haben, waren alſo Phoͤnizier diejenigen, 
wodurch Bernſtein zu den Alten kam, fo Dürfen 
wir auch, ſchließen, deß ſie ihn in Schiffen hobl⸗ 
ten.Dieſes laͤßt ſich aber leicht durch eine 
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Stelle in der Odyſſee (0. 460.) beweifen, mo 


ein pbönizifcher Schiffer Fomme und ein Ge 


fhmeide mit Perlen von Bernftein zum Berfauf 
‚ bringt. Da die Schiffere nach Preußen eine 
Küftenfchiffere ift, und darum in den vorigen 
Zeiten nicht fo gefährlich, als in neuern Zeiten, 


wie oben gezeigt wurde, fo haben wir niche den 


geringften Grund an den Schiffgeten der. Phöni- 
zier nach der Preußifchen Küfte fegelte zu zweifeln. 
Man muß nicht glauben, daß fie von Tyrus gerabe 


zu nach der oſtpreußiſchen Küfte fegelten, fie bes 
dienten, fich ohne Zweifel der fpanifchen Häfen, 
als Handelspläge, von welchen fie weiterhin ihre 


Fahrtcn erſtreckten. Da fie einen ſolchen Han- 


delsplatz auch: außerhalb der Meerenge von Gi⸗ 


brattar beſaßen, ſo wurde dadurch die Sande | 


lung nach jenen noͤrdlichen Kuͤſten ſehr erleichtert. 
Daß in den ſpaͤtern Zeiten, als der phoͤniziſche 
Handel geſunken war, die Voͤlker, welche den 
koſtbaren Bernſtein abſetzen wollten, ſich einen 
Weg nach Suͤden ſuchten, hat allerdings große 


Wahrſcheinlichkeit. In den fruͤhern Zeiten war 


ohne Zweifel der Seehandel, wie die Alten ihn 
trieben, ungleich ſicherer und leichter als der Land⸗ 
handel. Wäre der Karawanenhandel im Alter⸗ 
thum gewoͤhnlich geweſen, ſo wuͤrde von Ankunft 
und Abgange derſelben oͤfter die Rede ſein, da wir 
jetzt keine Reiſebeſchreibung nach dem Morgenlande 
leſen, wo nicht dieſe Begebenheit erwaͤhnt wird. 
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